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Abbildung der geheimen Filoſofie , von n®. 
Claude Germain, aus Paris. 


111. Zwey alte Denfmaale Deutfcher Silofofen, 

"uff. Der erfie Tractat: Eine wahrhaf: 

tige Lehre der Silofofie von Gebaͤhrung der 
Metalle und ihrem rechten Beginne, 


Iv. Der andere Tractat: Reime von Der geheiz 
men Foſoße der — 








Vorbericht 
Des Herausgebers. 





US Yange habe ich beymir angeftanden, 
Van 0b ic) die in dieſer Sammlung 
"4 befindlichen allzudeutlich ges 
ST fihriebenen Werfe nebft den 
0000 noch Deutlicheren Anmerkun⸗ 
gen follte drucken laſſen. Selbſt einige meiner 
Freunde find damit nicht zufrieden, und bes 
aupten, daß in diefer Sammlung alles ver; 
rathen wäre, was man nur von Geheimniffen 
der Weifen verrathen koͤnnte, wenn man nicht 
gar ein treulofer Böfewicht feyn wolle. Und 
dennoch) habe ich mich entfchloffen , nebit ans 
dern meiner Freunde, dieſe groffe Verraͤtherey 
zu wagen. Es iſt wahr, ich bin felbft übers 
zeugt, daß in den hier gelieferten Schriften 
Bi “2 wahre 








Dorberidht 


— Geheimniſſe ‚ die, fo lange die Melk 
ſteht, verfchwiegen geblieben find, deutlich an 
den Tag gelegt werden , obgleich nicht eben die: 
ganze Belt fie wiſſen follte. Ya, was das 
ſchlimmſte ift, nicht allein Theorie, Kenntnis 
und Wiſſenſchaft, fondern oft auch Praxis 
und Kunſtſtuͤcke von Wichtigfeit finden fich hier 
auf eine unerwartete Art entdecket; fo daß ich 
manches_wieder habe wegftreichen muͤſſen, 
wenn nicht die ganze Sache der Alchymie muth⸗ 
willigen Richtern preiß gegeben werden ſoll⸗ 
te. — Odb ich nun gleich wegen dieſes meiz 
ned verrätherifchen Verfahrens bey den wenig 
ften Sefern eine Entfihuldigung nothig haben 
werde: fo fehe ich mich dennoch genötigt, meis 
ne Entichuldigung hieher zu feßen; weil ich 
nicht weiß, ob irgendwo ein Ehymilh Weis 
fer diefe Blätter in die Haͤnde bekommen mogte, 
an deffen Beurtheilung mir mehr gelegen feyn 
fönnte, al3 an dem Llrtheile der ganzen uͤbri⸗ 
gen Welt. Die übrige Welt muß mir dieſes 
mein unhöfliches Eompliment nicht übel nehe 
men. ‘Denn fonft fehe ich mich genöthigt, ihre 
ein andres noch unangenehmeres zu ſagen, inz 
dem ich behaupten müßte, daß fie nicht im 
Stande fen, zu verftehen, was ich da fage. 
Und fo was, weiß ich wohl, laſſen ſich doch 
unſere Gelehrten nicht gern ſagen. — —* 
Re i itte 





| des Herausgebers, 

bitte alfo, daß man mich hier lieber gehen laſ⸗ 

fe, und diefes Blart überfchlage, welches eine 

Entſchuldigung meines Verfahrens vor dem 
Richterſtuhle der Weiſen enthalten foll, 


Sch merfe aber, daß ich geftöhret werde, 
Da fommen auf einmal mir eine Menge ſoge⸗ 
nannter Goldmacher auf den Hals, die fich 
dieſen Richterftuhl und den Ehrwürdigen Na⸗ 
men eines Weiſen anmaffen. Und doc) habe 
ich es dieſen Herren ſchon gefagt, daß fie es 
nicht find, die ich in fo hohen Ehren halte, 
Nein, meine Herren, Ihr Eigendünfel und 
Ihr lieblofer Stolz ift e8 wahrhaftig nicht, 
vor welchen ich mich hier bucde. Machen 
Sie, wenn Sie fönnen, Ihr Bold immer 
für fich, fo viel Sie nur wollen, Bedauren 
Tann ich Sie, aber niemals in meinem Leben 
werde ich einen Dann verehren, der weiter 
nichts hat, oder vielmehr, der weiter nichts 
fucht, als Gold. — Aber warum bringen 
Sie mid) hier aus meiner Sleife? Ich muß 
€ — verlaſſen, da wichtigere Geſchaͤfte mid) 


Zu Euch alſo, Muſter der erhabenſten 
Menſchheit, die Ihr Euer eremitiſches Leben 
der Welt aufopfert — GOtt allein BER 
L (3 as 








Vorbericht 

das Ruder in den Haͤnden habt, das dieſe ir⸗ 
diſche Welt regieret, zu Euch gelanget dieſe 
meine Rede, uͤber welche die Klugen der Welt 
lachen, und die Dummen vollends vernarrt ſeyn 
werden. Denn beyde werden nicht begreifen, 
ſwas ich wolle, oder ob ich verrückt im Kopfe 
ey. Es fey drum! Ihr aber, die Ihr Eure 
wahre Weisheit unter der Tracht des allertief⸗ 
ften Schweigens dedket , werdet She mich nicht 
für einen Schwaͤtzer halten, welcher fo hoher 
Geheimniſſe nicht werth ift, weil ich fie nicht 
verfchweigen fann? Ich muß Euch auf einen 
fo empfindlichen Borrurf antworten. Es iſt 
hoc) ein höherer Richter über und, welcher 
mir dasjenige, was ich von Euren Seheimnifs 
fen weiß, ohne mein Suchen anvertrauet hat 
Da ich num folche bis diefe Stunde nicht an⸗ 
derft zugebrauchen weiß, ald daß ich mit meis 
ner wenigen Kenntnis eine zahllofe Menge un? 
glücklich irrender Menſchen zurecht weife: fo 
glaube ich vor diefem unfern gemeinfchaftlichen - 
Richter losgefprochen zu ſeyn. Und wollet 
Ahr es wagen, ein anderes Urtheil von mir 
su fällen ? Ihr feyd das nicht im Stande zu 
thun. Ihr koͤnnt e8 nicht einmal wollen. 


Jedoch zum Ueberfluß noch eins! Bey ab 
em bem / was hier in dieſen Schriften undd e 
dabey 


des Herausgebers, 


dabey gefiigten Anmerkungen verrathen wird, 
bleibt immer die Ausführung des filoſofiſchen 
Werks fir alle diejenigen eine Unmöglichkeit, 
welche dazu nicht berufen find. Was fürch- 
tet Ihr alfo von dergleichen Entdeckungen, da 
Eure Arbeiten den Unwiffenden bey aller 
ſchriftlichen Anweiſung viel zu ſchwehr auszu⸗ 
fuͤhren ſind? Gewiß Ihr habt es gar nicht 
nöthig, daß Ihr fo auſſerordentlich geheim 
thut. Dieſe Schriften, die ich hier geſamm⸗ 
let habe, waren, nebſt vielen andern voͤllig 
einſtimmigen, laͤngſtens in der Welt; und 
doch hat niemand die darinn vorgeſchriebenen 
Arbeiten nachgemacht. Die jetzt aufs neue 
hinzugefuͤgten Anmerkungen werden eben ſo 
wenig Schaden thun. Der Erfolg wird die⸗ 
ſes richten. Denn ich kenne in dieſem Stuͤcke 
die Welt zu gut, um mich auf ſie zu ver⸗ 
laſſen. ya | | 


Das war ed, was ich mit dengeheimeren 
Silofofen zu reden hatte. Ich fomme aus dier 
fer Sfäre zu meinen übrigen Lefern zurück, 
So gewiß e8 ift, daß ichbey ihnen wegen dies 
‚fer jegigen Sammlung feine Entfchuldigung 
nöthighabe: fo muß ich dennoch geftehen, daß 
ich einem gewiſſen Verlangen, welches einige 
umter ihnen geaͤuſſert haben, bis dahin er 
ie Ä | nicht 







Vorbericht des Heraustteberg, 


nicht genung thun kann. Mean hat mid) nams 
lich erfucht, ftatt der unbefannteren Schrif 
ten, die ich gewählt habe, lieber die beften 
und bewährteften von den befannten claffirten 
alchymiſtiſchen Autoren mit neuen erläutern» 
den Anmerfungen zu verfehen, da fie e8 um 
fo mehr verdienen. Sch würde auch diefem 
Verlangen, fo wenig» ald meine mit arbeis 
tenden Freunde, entgegen feyn, wenn wit 
überzeugt feyn fönnten, daß ein folches Ders, 
langen allgemein ware. Wir erwarten alfo 
vorher. lieber die Stimmen des Publicum über 
dieſe Angelegenheit, ehe wir uns hierinnen zu 
etwas gewiffern entfchlieffen. 


Und nun babe ich fir diesmal nichts weis 
ter zu erinnern, als daß ich mich nach der 
wohlhergebrachten Gewohnheit guter fleiffiger 
en meinen theureſten Lefern beſtens 
empfehle, & 


©. 
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gegen den = 


Daten Athanafius Kircher 
die Wiruchkeit des Steins der Weiſen 

ee behauptet wird 

Ya 2 on — a 


'® Gabriel « Elauder. o 


* 
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(*) Man wird in — Abhandlung einen groffen Um 
terſchied zwiſchen den gewöhnlichen alchymiſchen Mes 
 tallarbeiten und dem hier beſchriebenen allgemeinen - 
Zermetiſchen Steine antreffen. Wir laffen Diefen 

- bier an feinen Ort geſtellt. Uber Die Befonderheit Dies 

fer Schrift verdienete die Aufmerkfamfeit, weiche wir 

‚ihr geben. Sollte ihr auch diejenige Voltommenheit 

fehlen, weiche 'man von den alten Meilen erwarten 

boͤnnte, fo geiget bier ung doch ein groffer Mann deut 
li) und auf eine fehr gute Art die Spuhr, auf wel⸗ 

‚her wir jene Vollkommenheit fuchen förnen. Und 

dergleichen Schriften find hoͤchſt felten und —— 

So viel zur Einleitung, von dem Berausg 


. Mm. Bit 12.3. Sh A 




















a Der erſte Abſchnitt 
| oil ben Fi zu ER, a rk 





——— 







— bie: einigen Sabre batte ich ke Ä 
IN 26, fehloffeit,. zu thun, was ich jetzt 
cthue, (Nnaͤmlich nach meiner wer 
ge m: nigen Faͤhlgkeit und einfältigen Aufe; - 
— richtigfeit des Herzens meinen ges 
leheten Mubuͤrgen, welche wißbegierig auf HH 
tes Ehre und, das Wohl der Welt bedacht find; 
dasjenige mitzutheilen, was ich von der allgemeinen 


alle fönigliche Schäge Weit N Ratetii | 







hren babe, die den verborgenen Geheimiff: en eh 
Natur mit groſſem Fleiſſe nachgefoeſchet hatten. 
Und dennoch da zwiſchen jeden, det. etwas Machen 

il, und feiner Materie ein,gehötiges — | 
erſodert wird, ſo hat mich davon abgeſchrecket 


3), Die auf — Schtwiehrigkeit — 
wichtigen Sache/ BR: in ade menſchliche 
A2 Weis⸗ 

(*) im Jahre 1677, Der Ueberſ. D: | 
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Weisheit aberſteiget indem ich mir eisen bewußt. 
bin ‚. wiegering mein Witz ift, und daß fo viel weis 
ſere Lut mit allen ihren Talenten nichts haben aus⸗ 
richten Fönnen, „um den. gefer in diefer Sache zu vers 
gnuͤgen; und hauptſaͤchlich da ich faſt niemals ſelbſt 
diefes groſſe Werk mit Basen Haͤnden Daac het 
habe. wu 5 Fe 1 


Denn man bedenke, wie — ——— — 
muͤhſame Hinderniſſe ein jeder anderer aufmerfjas | 
mer Maturforfcher zu uͤberſteigen vor ſich findet, 
wenn er auch andere in die Arztneywiſſenſchaft ge⸗ 
hoͤrige Dinge unterſuchen will. Wie vieles ertraͤ⸗ 
get und thut, ſchwitzet und frieret nicht ein Krau⸗ | 
terfenner, ehe er feine Bluͤhmchens und Kräuter 
bauen, zu rechter Zeit ſammlen und aufbehalten 
kann? Wie fleißig und unermüder muß er nichefeyn, 
um ihre Kräfte zu unterſuchen? Ich will nur die 
durch den Stuhlgang abfuͤhrenden Mittel zum Bey⸗ 
ſpiel nehmen. Wie viele haben nicht ihr Gehirn 
daruͤber vertrocknet und ausgezehret, um zu wiſſen, 
ob dieſes die Galle, jenes die ſchwarze Galle, ein 


anders den Schleim , und überhaupt wenigſtens die 


groͤbern Unreinigkeiten des Bluts und der Einger 
weide des Unterleibes ausfuͤhre? Wie viele Jahr⸗ 

hunderte hindurch bat man nicht geftritten / ob ſol⸗ 
che durch ein Anziehen oder Fortſtoſſen der Säfte 
oder durch eitten Reiz wirken? ob fie durch eine ver⸗ 
borgene oder offenbare Kraft fich äuffern? ob die, 
‚ ausführenden Mittel giftig feyn? u.f.w. 


‚Kommen wir: auf das anatomiſche Schaugeru⸗ 
— ſo kommen wir da in einen Stall des Augias. 
Unter. 
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Unter ugs Aleiden die daſelbſt ſchwiten und 
reine machen, mag jetzt nur der einzige Harveus 
hervortreten. Wie viel Zeit, wie viel Schweiß, 
wie viel verdrießliche Arbeiten hat er nicht angewen⸗ 
det, um das Geſchaͤfte der Fortpflanzung der Thiere 
zu erlaͤutern? Wie viele Monathe und Jahre hat 
er nicht vergeblich zugebracht, ehe er mit jeinem ers 
fundenen Umlaufe des’ Bluts hat oben bleiben koͤn⸗ 
nen? Was foll ich von der übertriebeneh Menge 
theoretifcher Streitigkeiten fagen? von den Grund⸗ 
Anfängen der Chymiften, der Galeniſten, der. Hel⸗ 
— A ZN u ne 





riſſen ale 1 Kr man Baden zu geben we⸗ 
der Anfang noch Ende finden wuͤrde. 
Wenn wir uns endlich als practiſche Aerzte vors 


—— einfinden, welcherley und wie groſſe 
ats — Mi da? wie —— und. 











Gran zur ee ? "bekommen fönnen ? 


Wie viele und ſchwehre Zweifel nagen uns nicht 
am dia. ebe wir, wenn wie auch die Krankheit 
rkannt haben, das noͤthige Huͤlfsmittel herbey 
ſchaffen koͤnnen? Ich will bloß unter tauſend andern 
rankheiten den —2 dieſen Vertumnus, an⸗ 
fuͤhren, der mit einer faſt nicht auszuforſchenden 
Verſchiedenheit und Menge von Zufaͤllen begleitet 
iſt, Wie oft ſpottet derſelbe nicht aller ſonſt noch 
ſi chern und kraͤftigen ——— ? Und welche 


Her⸗ 


6 


Herkulskeulen ei: unit er 2 all a 
nicht? 2 


rigen Naturfe ſcher ) | 
drießliche Hinderniffe A im Beg 
er auch nur andere — 
will: welche Atlantiſche und £ 
denn nicht. um des Himmels ) 
nis vom Univerſalſtein Eh A — —— 
| — Knoten ſeinen groſſen Alcxander finden? 
derſell — Alles —— viele Meilen — r 
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” ie. wird dieſe En. deſe Serie u und \ Charyk; 
dig überwinden? Welcher Jaſon Fan diefen Dra— 
hen — um das goldne Bließ zu eroberng 


de fear moin Su 
ſo oft hi ug dr... 


2 Auch hat mich ——— die — 
Schreibſucht, welche viele heut zu Tage befällt, da 
viele entweder aus eitler Prahlerey, oder um eines 
elenden Eleinen Gewinnfts willen, aus anderer $eute 
Schriften was zuſammenraffen, und heimlich auch 
ihre Saͤchelchens zuſammenſtehlen, und ſich wie 
Eſoos Kraͤhe mit fremden Federn bruͤſten auch 
nichts vorbringen, was nicht ſchon geſagt und ges 
ſchrieben ift, indem fie iich wie die Säufe, von ans 
—————— Blur aan und ſett Werden; oder doch 
nur 


2 





— 
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nur ganz nuͤchterne und abgedroſchene Sachen zu 
Markte bringen. Und vor andern laufen und flie⸗ 
gen ; zue Schande der Gelehrſamkeit/ und beſonders 
der Arzʒtneywiſſenſchaft unzehliche alchymiſtiſche 
‚© riften umher, die von Wahnwitz, Poffen und 
geoßfprecherifchen Thorheiten voll ſind, ſo daß auch 
‚viel wackere Leute, wenn fie jemand einen Atheiſten, 
Narren, Schelm und Betruͤger fchelten wollen. es 
ganz kurz mit dem Namen Alchymiſt geben. So 
muß denn ein wißbegieriger Leſer, der ein Bieders 
maun ift, freylich wohl natürlicher Weiſe einen Eckel 
bekommen, wenn er von einer ‚neuen . ‚dergleichen 
| en was. hoͤret — | er 
3.) Ss ſchreckte mich —— au die giftige Ge: 
de unferer Zeit nnd die fchändliche Sucht der 
felöftfüchtigen Witzlinge ab, welche fonft nichts koͤn⸗ 
nen, als andere gente anfallen und fpotten. Denn 
es follte ‚ wenn jemand nach feinem verliehenen Ver: 
mögen GHtte zu Ehren und dem Menfchen zu Nutze 
etwas an den Tag bringt, ein jeder Wahrheitliebenz 
der und rechtfchaffener Leſer ‚vielmehr durch feines 
Herzens Trieb dahin. verpflichtet. ſeyn, das, was er 
lieſet, zu beherzigen, und, wenn er etwas beſſ ers 
weiß, ſolches aufrichtig And freundſchaftlich mitzu⸗ 
eilen, und ſeine gegenſeitige Meynung ohne hoͤh⸗ 
niſche Worte und barbariſches Gezaͤnke mit tuͤchti⸗ 
gen Gruͤnden der Vernunft und Erfahrung oͤffent⸗ 
ich ‚oder auch ingbefondere. an Hand geben: ‚fo wuͤr⸗ 
de daraus die Wahrheit, wie dag. Feuer aus. dent: 
Steine, zum. Beften der Welt, fich entzünden. So 
hoben es ſeit noch nicht gar langer Zeit die beruͤhm⸗ 
— teſten 





















teften Engländer, ein 1 Billisn mie athanart sie 
mor, und mein hoch wertheſter College, ‚Herr er ; 
Schroͤck, mit Herrn Fried. Hofmann, gemacht; d 

feßterer mit diefen in der Farmacopey — 
Meynung war. Aber mögten wir nicht von dieſem 
das Gegentheil täglich vor ung ſehen müffen! Denn 








| kaum iſt noch eine Abhandlung im Druck erfchies 


nen, fo. fällt eine Menge, wie väubeifche Harpyen, 
darüber her, die nichts als Gift und Neid im Auge 
undim Herzen haben, und ftechen mit mehr als Nat⸗ 
terzungen darein, und faugen, nicht ‚wie die Bienen 
den Honig, fondern wie Spinnen, das Gift ans. 
den Bluͤthen diefes oder jenes vortreflichen Geniesz 
oder vielmehr fie machen es, nach dem gemeinen 
Sprichwort zu reden, daraus. Und fo hat die 
ehklage der Aften leider noch immer ihren Grund: 
Ein Menſch ift dem andern ein Teufel! Und daher 
Eoinmts denn, daß viele höchftnüßliche Dinge vers 
borgen liegen bleiben und dem Publicum entzogen 
werden, ein Raub und wg für die — 
ten und Würmer. J Bi: — Sr 
Auch iſt — ee — um see 
—— der Religion und der Landsmannſchaft 
willen, und da eine Nation der andern aus Staatss 
| urfachen nicht wohl will, von den Nerzten fogar der 
Haß bis auf ſolche Schriften ſich erſtrecket, und der 
Neid der Hoͤllen mit ſamt dem Teufel es ſo weit 
bringe, daß viel nuͤtzliche Erſindungen unterdruͤcket 
bleiben. ch may hinlanglich bekannte Benfpiele 
in einer fo verdrießlichen Sache nit anführen; da 
ich nur eins noch benfügen: will, wie nämlich jeßt 
noch 


von dem Univerſalſteine. 9 


noch die unnuͤtze Fehde und Zwiſtigkeit Wichen den 
— Vorſtehern der medieiniſchen Republie, 
Am, — Framoſen und en 









n doc) ins gar keicht —— daß — eing und 
eben daſſelbe auf einmal zugleich denken und erfinden 
koͤnnen, ob ſie ſchon an verſchiedenen Orten und ch: 
ne Gemeinfchaft miteinander leben. Daffelbe, | 
glaube ich, ift hier geſchehen; und ich will dadurd) 
keinem was von feiner Ehre benchmen, da diejenis 

gen alle durch ihren Fleiß und Arbeit als Naturfor⸗ 
ſſher unter den Aerzten, ja der gamen-gelehrten 
Welt befannt genuflg fi nd, Fa zuerft davon ger 
— haben. — 

| ” * 
Ich kann aber ein gleiches r mit meinem 1 eigenen 

Srthile bekraͤftigen. Ich ‚glaubte ein groffes 

Hulfsmittel in verfchiedenen Krankheiten zu erfine 

den, wenn die beyden an ſich fi fchon ſo wirffamen 

Dinge, die Bibergeileffeng und der Sulmiafgeift, in 

gehoͤrigem Gewicht und durch gehoͤrige Zeitigung und 

Kochung miteinander verbunden und vereiniget wuͤr⸗ 

den. Ich miſchte daher beyde zu gleichen Theilen 

zuſammen, und goß ſie in noch einmal ſo viel Meliſ⸗ 
ſen⸗ oder LoͤffelkrautsGeiſt, um fie etwas zu ver⸗ 

A innen und den Geſchmack zu verändern. (Ber 

will, Eann.auch das Bibergeil 'alfobald mit. © ge: 

dachten Geiftern ausziehen, und danach den Salmiak: 
geiſt hinzuthun) Ich ſahe dann oft die auſſerordent⸗ 

iche Wirkung davom in vielen Nervenzufallen, im 

Schlagfluſſe⸗ in der fallenden Sucht, im Schar: 

es. bock, 


* 
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bock, der Hypochondrie— erg und Mut 
serzufällen, wie man eg nennt, u. ſ. w. Ich that. 
defien Erwähnung in Gegenwart eines Freundes. s 
Derfelbige ſchickte mir eben daſſelbe Ding zu, daser 
ſelbſt vor nicht gar Tanger Zeit bereitet hatte; gleich: 
fam als wenn die —— des einen dem andern | 

befannt geweſen waren — 


Ueberdem if diefe Chirurgie infuforia (a vor 
fiebzig, Sahren von einem berühmten Deurfchen, 
vom Andreas fibavius ‚.befchrieben worden, wenn 
er in der Vertheidigung feiner Sammlung von Se: R 
beimniffen gegen "Henning Scheunemann, (Frf. 
1615.) in folgenden Worten fich berausläßt: Laßt 
einen ftarken, gefunden, volblürigen jungen 
| Menfchen, der geiftig Blut hat, undzugleich 
einen ausgemergelten feyn, der Faum das es 
ben bat. Saft den YI jeifter feiner Runſt ſi ſile 
berne Röhrchen haben, die wohl in einander. 
fehlieffen, und laßt ihn dem Starken eineAder 
öfnen, und das Röhrchen hinein ſtecken, und. 
beveftigen. Dann laßt ibn auch tem Kran⸗ 
ken eine Ader öfnen, und dasandere anſchließ 

ſende Röhrchen bineinftecken. Darauf fehliefe 
fe er beyde Röhrchen in einander, Daß das 

warme und — Galle der Hulpader des 
| Geſun⸗ 


(*) gefern, Die es nicht miffen, — man fügen daß i 
"2. Gobriel Elauder zu feiner Zeit ein berühmter und 
groffer Mann gewefen, von dem wir noch heurigeß 
Tages viele dergleichen beruͤhm— Compofitionen von 
Urztnenen haben, wie :. €, feine — und ſein 
Elixir. Der Ueberſ. D, 
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‚Befunden in den Rranken überflieffe und Am 
die Lebenskraft gebe, alle Schwaͤche zu vers 


treiben. Wie aber, wird nun der Starke 


| nicht matt? Man muß ibm ſtaͤrkende Sachen 
u und Nahrung geben, u ſ. w. So weit gibavins. 


Alſo verbirget uns GOttes unerforſchliches Ge 
ir um unferer Unwuͤrdigkeit und angebohrnen 
"Sünde willen, ‚und damit die Folgezeit um fo em⸗ 
ſiger die Natur erforfche, dieſes oder jenes auf eine 
ganze Zeit lang. Eben fo iſt bisher von vielen die 
Weißmachung des Kupfers mit Geſchmeidigkeit 
muͤbſ ım gefucht worden, da fie doch vor vielen ab; 
en im Druc von einem alten Ehymiften befannt 
emacht iſt. Weil aber einige ſolches u Münzen, 










davon Nichts mehr fagen. So hat auch Bene G⸗ 
2 catellus in ſeinem Italiaͤniſch geſchriebenen Schar 
platz von Geheimniffer en die ‚geblätterte Erde de$ 
f einfteins verſteckt befchrieben, welches auch eini- 
‚ge Jahre nachher der wißbegierige und arbeitfane 
Zwoͤlfer unter dem Titel; Sal effentiale tartari gethan 

bat, woraus dann durch Hinzuthuung des Eiſen⸗ 
vitriols eine beſonders wirkſame Tinctur bereitet 
wird; da doch ſchon Filipp Muͤller in feiner Abhand⸗ 
lung: Wunder der Chymie,. und Daniel Sen: 
nert in feinen! medichtifchen Anweifungen iaie vor 
| vielen Jahren befchrieben haben, 


In. Was die Religion betrift, ſo ek fo bekannt, 
daß die Theologiſchen Zaͤnkereyen von dem boͤſen 
Geiſte oft ſelbſt bis auf die mediciniſchen Schriften 

















| ausgebreitet werden, und daß darum ganz am un⸗ 
f — rechten 


3— 
* 


und ſonſten ſchaͤndlich mißbrauchen, ſo darf man 
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rechten Orte einer von dem andern mit ſcheelen Au⸗ 

gen angeſehn und mit boshaften Reden angeſtochen 
wird; da doch fuͤr Chriſten es viel beſſer ſich ſchick⸗ 
te, daß ſie als unter einer Fahne des Herrn die— 

nend gegen die Atheiſten, Heyden und Tuͤrken, 
einander mit Liebe, Huͤlfleiſtung und Beyfall begeg⸗ ; 
neten; vornehmlich in Sachen, wo das gemeine 
Befte, obwaltet, und folche ärgerliche fremde und ' 
nichts zur Ar enengelehrſamkeit benragende ae 

wegbleiben follten. fi & | 


Dennoch habe ich — ohngeachtet aller bieſer 
Hinderniſſe, an dieſes Werk gemacht, da meine 
Freunde e8 verlangen, und die Geſehe unſerer na⸗ 
turforſchenden Akademie von mir eine Abhandlung, 
zur Arztney gehörig, fodern; nachdem ich genau b bey 
mir erwogen, daß der Hausvater Matth. 25. eins 


ſtens eine genaue Rechenfchaft wegen des mir anvers 


trauten Pfundes von mir fodern werde, zumal 
aueh, da ich fehe, daß jegoim medicinifchen Wein⸗ 
berg die neunte oder elfte Stunde des Tages viele 
leicht bevorfteht. . Denn es ift jeßt mehr darinnen - 
gearbeitet worden, als in einem der vorhergehenden 
Jahrhunderte; und noch immer wird darinnen Big 
fortgearbeitet. . 


‚Denn man bedenke. nur, wie eiet neue Erin. 
dungen haben wir nicht bisher ? Ich will — 
Menge nur wenige anfuͤhren; als den Umlauf des 
Bluts, die Mitchadern, den Milhgang in der 
Bruſt, die lymfatiſcheũ Gefaͤſſe, die Speichelgäns 
ge, die Thränengänge, die wahre fonft unbekannt 


| geweſene Beſtimmung g der Milzdruͤſe und ihres ge 


. — 


— 
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tes Mn w. Was fell ich von dem hoͤchſtnuͤtzlichen 
Zuwachs der Lehre von der Gaͤhrung, oder von der 
Ergengung der Ehiere fagen? Ich fehweige von tau⸗ 
ſend andern ſonderbaren und hoͤchſtnuͤtzlichen Dingen 
‚zur Theorie und Practicder Arztneygelahrtheit. Wie 
Biel Licht hat nicht die Kraͤuterkunde erhalten? a 
mancherlen Handgriffe die Cbymie? — 


Und da nicht weniger viele fi h Sisßer mit Fleiß 
an die allgemeine Materie gemacht haben, ſo getraue 
auch ich mir, ohngeachtet meiner wenigen Kenntnis 
darinnen, etwas Licht geben zu können, damit ich 
theils die wunderbare. Herrlichkeit und Groͤſſe der 


welche die Laͤugner der Wirklichkeit des Steins auf 
ſie gebracht haben; andern Theilsauch, damit ich den 
auf dem rechten Wege ſeyenden forthelfe, wenn et⸗ 
wann ein freyer Mann dieſes groſſe Werk verſuchen 
wollte; theils endlich, daß ich die mehreſten warnen 
möge, welche aus Unwiſſenheit, Dummheit oder 
Bodheit auf dem unrechten Wege herumirren, und 
ſo die Groſſen vergeblich um ihr Gold bringen, und. 
f ; am Ende ſelbſt ſamt ihnen betruͤgen. Fe 


Sch erh here“ dem ohngeachtet aufs Geitigfte, 
# 3 berufe mich darinnen auf mein Gemwiffen, daß 
ich dieſes aus Feiner andern Urſache unternehme, als 
damit die — EURER der göttlichen 

m Werke 


R *) Schr que! ih hätte nur ©. Gabriel Clauder nicht 
fh oh daß er die einzige wahre Alchymie ken⸗ 
ne, Vieleicht hätte er behutfamer gefprochen, und fels 

# nem Endzwecke u. viel mehreren Nutzen geſuftet. 
per Ueberſ. D. 








göttlichen Werke von den Befchuldigungen rette, 
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Werke md det Nebenmenſchen Beſtes ausgebreis 
teter werden möge) und ic) mid) um daß Publicum 
verdient mache. Denn teir find nicht bloß für ung 
da, Menfchen, die nach dem Bilde Göttesgefchaf: 
fen find und chriſtliche Menſchen; nicht, daß wir, 
wie das Vieh freffen, faufen ; fchlafen,, und dann 
dumm und ſtſumm ſeyn, ſondern, daß wir kluͤglich 
mit dem Antheile des goͤttlichen Hauchs zu Werke 
gehen, und eben dadurch von den Thieren uns unters 
ſcheiden. Sch thue dag nach dem. Maaſſe des mie: 
verliehenen Pfundes, ohne neidifchen Gift gegen 
ändere, und öhne allen prahlerifchen Stolz, da ich, 
zugleich jedes anderen. befjeres gefälltes Urtheil in 
ECchren balte, und gern einem jeden ſeinen — in 
be — das Genie Rule 2 








Daher. Afemitt. 
— Was der Stein ſey. — 


a habe mie vorgenommen, von dem —— 
ſteine jun reden, von einer Sache; welcher un⸗ 
I Menſchen aͤngſtlich nachgeſtellt haben und 
noch nachſtellen, weil ſelbſt der Neid davon beken⸗ 
nen muß, daß ſolche alle moͤgliche irdiſche Dinge 
durch ihren unſchaͤtzbaren Werth wunderbarer Weiſe 
weit uͤbertrift; von einer Sache, welche groͤſſer und 
koſtbarer die göttliche Barmhertzigkeit unter ſo viel 
hundert tauſend Geſchenken zur Arztney und andern 
Sachen dem menſchlichen Geſchlechte nach dem Falle 
nicht gegeben bat; a ae — ki 
ehr⸗ 
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ebewürdigen Alletthum mit Recht nicht unter die be: 
ruͤhmten ſieben Wunder der Welt gezehlt worden iſt. 
Denn ſonſt wuͤrde ſie allein dieſelben alle durch ihre 
— und Naͤtzlichkeit unendlich übertreffen, 


— NRun bin ich zwar nichtwillens®. ein weitlaͤuftig 
We— zu ſchreiben, oder mit vielen Umſchweifen viel 
von der Benennung, von der Mwörtlichen und von 
der Sacherflärung , den Zeichen, Endzweck und 
Nusen derfelben zu fagen, dergleichen man in die: 
len Schriften bis zum Eckel immer wiederholt und 
nachgeſchrieben finden kann. Ich habe es auc nicht 
thun mit Anfangern der chymiſchen Arztneykunſt, 
die nur was Neues ſuchen, und leicht auf Abwege 
nd Irrthuͤmer gerathen koͤnnen; noch weniger mit 
den ſchandlichen falſchen Goldinachern und Koblen: 
blaͤſern, die zur Schande der wahren Kunft da find; 
dern mit rechtſchaffenen, erfohrenen und dede 
$ Naturſorſchern, von denen ich zuverſt chtlich hof: 
fen und voraus feßen fan, dag mein verliehenes 
fund ihre auf den Stein mittelbge oder unmittel: 
ar abzweckende Bemühringen — Nachforſchungen 
nd Arbeiten unterftüßen werde, und daß andere 
um Vortheil fuͤr ihre Seelen und den Leib daraus 
lernen werden, in dieſem wichtigen Werke behutſa⸗ 
mer zu verfahren, oder dieſes Krautchen Ruͤhrmich⸗ 
nicht zu kennen, welches ich im vierten ee 
aufge befchreiben werde. u, 


Dennoch habe ich für gut befinden, ettwag von 
| allem dem erwähnten, als 1.) von der Benennung, 
2.) von der Erklärung, 3.) von den Zeichen, und 
4) vom Endzwecke und Nußen voranszufeßen, das 

' mie 
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mit der nachforfchende fefer mich um fo ehr fie 
9 meinen Sinn erreichen koͤnne 


) Was den Namen betrift, ſo ik Sefannt, 
bap der Daoae falten jo viele Benennungen, 


Als Theben Thore, bat, und Mündun, 
‚gen der reiche Nil. 





1 unter le —— find nicht wenige, 4 "3 
abgeſchmackt und tändelhaft find. Den da es 
einigen alten Chymiften gefallen hatte, durch be: 
fondre und. ungewöhnliche Benennungen etwas 
Nachdruͤckliches und Verborgenes ſtillfchweigend 
und verbluͤmt an Tag zu geben, ſo iſt es nach 
und nach ſo weit gekommen, daß die Chymicaſter, 
die naſeweiſen und großſprecheriſchen Goldma⸗ 
| cher auch prahleriſche Namen dazu gethban haben, 
nebſt einem Haufen hienlofer Bilder und naͤrriſcher 
«Zeichen, damit fie nur das Anfehen haben mögten, 

daß fie auch was darin gethan und eingeſehen haͤt⸗ 
ten/ und den Leichtglaͤubigen ein groß Vertrauen auf 
ihre Einficht beybringen Fönnten. "Dies war eine. 

wahre Befhimpfung für die Kunft, und gab dem 
Hohngelaͤchter ‚der Berächter nur den: Stoff an die: 
Hard. Und darum fcheue ich mich Hier mit Recht, 
folche Namen anzubringen. Man hat dagegen den: 
‚Stein eine allgemeine Zinetur genennet, weil er 
‚vorzüglich von vielen alfo benennet worden ift, und 
das Wort Tinertie eine groffe chymifche Bedeutung! 
bat. Sch verftehe hier Aber nicht unter Tinetur ein 
‚flüffiges Weſen, wie die Tincturen in den Apothe⸗ 
fen, Denn ich weiß gar wohl, daß die ih 
| ſagen 
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fagen, der Stein babe die Geftalt eines Pulvers 
oder Salzes, wie weiter int EN erhelfen wird. All 
gemein aber nenne ich fie zum! Iuterfchiede von den 
befondern Heilsmitteln, da eins 3. E. gegen die boͤs⸗ 
artigen Fieber, das andre gegen die oil ſerſucht iſt, 
gin drittes die Schwindſucht oder die Ruhr heilet; 
eins der Weiber monatliche Ordnung befördert ‚das 

andre aber folche in dem zu ftarfen Fluſſe hemmet; 

oder wie einige Neuere ſprechen, eins die Saͤure im 
Blute daͤmpfet uͤnd niederſchlaͤgt, das andre das 
ſchaͤdliche Alkali darinnen verbeſſert. Unſre Tinctur 
gegentheils, die auf einen: iſſeror dentliche Weiſe wir⸗ 
ket, heilt alle Krankheiten, fie mögen ſeyn, wie fie 
wollen, und eine Urfache Haben, welche fie wollen, 
es ſey ein Alkali oder eine Säure, wenn nämlich der 

oberſte Arzt im Himmel die Heilung für den Den: 
ſchen zutraͤglich findet. Und eben ſo verwandelt ſie 
‚auch die unvollkommnen unaͤdlen Metall: in aͤdlere 

und voͤlllommne. | 


7 3,) Zur: Erklärung —— ich dies Die allge⸗ 


meine Tinctur iſt das hoͤchſte und vollkommenſte ger 
heimſte Kunſtſtuͤck der chymiſchen Arztney, das aus 
den zuſammen verbundenen erſten Maturanfaͤngen 
bereitet worden, wodurch der menſchliche Koͤrper 
in ſeinem natuͤrlichen Zuſtande ruͤſtig erhalten und 
‚vor Krankheiten bewahret, der. Kränkliche ader wie: 
der geſund und frifch gemacht wird, und wodurch 
überdem die unvollfonmenen Metalle durch eigene 
Auflöfung und Reinigung zu Gold und Silber er— 
hoͤhet und verwandelt werden. (*) 

| Alſo 


(*) Was haben denn Die armen EN — 
Alchym. Bibl. 1.2.1. Samml, daß 
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Alſo fage ich 1.) fie ift das hoͤchſte und vollfom: 
menfte geheimfte Kunftftück der chymifchen Arztney, 
Denn wenn man ein fonft mit vielem Fleiß und Ar» 
‚beit verfertigtes Mittel, das glücklich bey einer 
Krankheit zur Heilung eingefchlagen iſt, mit Recht 
ein Geheimniß der Kunftnennt; oder wenn in Der; : 
werks Sachen eine fonderbare Erfindung, wie. &% 
die Bereitung des Meffings, ein Geheimniß genennt 
zu werden verdienet, warum follten wir nicht unfre 
Tinctur, als ein unfchäßbares allgemeines Mittel, 
das vollkommenſte Geheimniß nennen? 


Ich habe 2.) geſagt: Das aus den sufammen 
verbundenen erften Naturanfängen bereitet worden. 
Denn eg wird aus den hauptlächlichften allgemeinen 
Weſen der ganzen Welt zuſammengeſetzt, welche 
naͤher an die Natur der Elemente graͤnzen und durch 
geheime Kunſt miteinander vereinigt werden; naͤm⸗ 
lich aus dem Weltgeiſte und dem Erdſalze, wi⸗ un⸗ 
ten gezeigt werden ſoll; und nicht aus ſchon mehr 
zuſammengeſetzten groberen Dingen, wie die anderu 
Arztneymittel, die aus Steinen, Metallen, Krdu: 
tern und andern fehon vollkommen Weſen verferti⸗ 
get werden. 


So habe ich auch 3.) —— Daß vabitteh bed 
menfchliche. Körper in feinem natürlichen Zuftande 
ruͤſtig erhalten und vor Krankheiten bewahret, det 
Kraͤnkliche aber wieder geſund und friſch a 

werden 


daß fie von einem fo ihre Vortheil ausaeſchloſſen 
werden? ch dächte, wır feten fie mit dazu, da fie 
zur Luft und Erde das — Recht haben. Dee 
Ueherſ. D. 


—* 
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Perde dieſe Tinctur wird aus ſolchen Wer 
fen bereitet, von deren Anordnung unſer Leben und 
Tod abhängt, das iſt, aus den erſten hauptſachlich⸗ 
ften und allgemeinen Anfängen der Natur, wodurch 
alles in der Welt und alfo auch vorzuͤ glich det nenſch⸗ 
liche Koͤrper lebet, wächfer, ernaͤhret wird und be⸗ 
ſtehet, wenn jene ſonſt gut und natuͤrlich ein gerich⸗ 
tet ſind. Sind fie gegentheils durch unreine und 
faulende Theilchens verdorben, fo entfteben daraus 
bösartige Krankheiten und Peſt bey Menſchen und 
Vieh, nebſt der Faulatß und Verrottung der Erd⸗ 
gewächfe, u.f.w. ‘Daraus folgt denn nothwendig, 
daß ein aus folcher Materie mt era und durch 
bie rechten Handgriffe der Kunſt gereinigtes, und mit 
vieler Arbeit und Gedalt hoͤchſtoollkommen geimach: 
tes Keilsmittel, auch auf eine aufferordentliche und 
Allgemeine Weile unfern Körper erhalten und deſſen 
Eben nach Möglichkeit und Maaßgabe der übrigen 
Unmftände wirkſam und daur nd machen, allen 
Krankheiten entgegen wirken und ein binlängliches 
Rittel dafuͤr abgeben muͤſſe. Das geht nun nicht 
if tele Weiſe zu, wie in andern Zufällen, wo 
is Schädliche durch ein anderes entgegengeſetztes 
hoben Wird, wenn z. E. eine Blutſtuͤrzung oder 
uchfluß durch zuſammenziehende Mittel, die 
ſtopfung gegentheils des Leibes und des Gebluͤts 
neiden und treibenden Arztneyen gehoben wird. 
ndern die eiigepflanzte Wärme, der Balfam des 
bens, wird bier geftärkt, und die Geiſter des Her: 
zens, des Bluts und des Gehirns, die dadurch vor 
zehrt werden, daß fie den koͤrperlichen Theilen die 
bize Nahrung und Kraft geben, werden hier ver⸗ 
Sa mehret. 
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mehret. Und wenn diefe recht Eräftig und in ihrer 
Reinigkeit vorraͤthig ſind, ſo treibt auch das durch 
einen ordentlichen Umlauf fortſtroͤhmende Blut die 
abgeſonderten Unreinigkeiten durch die gewoͤhnliche 
Wege richtig aus, und alle Eingeweide des Leibes 
werden dann wohlbehalten, daß fie zur Reinigung 
und Kochung oder Mifhung der Säfte das ihrige 
gehörig thun; der Körper wird genähret., und fo 
bluͤhet, grüne und wächfet der ganze Zuftand diefer 
Eleinen Welt ordentlich fort; fo lange, bis die gütts 
liche Majeftät, wie wit im Bevfpiel an den Patriar: 
chen, am Sofef, Mofes, David,’ Hiskias und ans 
dern, feben, befieble, daß wir fterben, wenn naͤm⸗ 
lich alle Nahrung des Lebens aufgezehret ift; oder, 
wenn GHtt diefen und jenen felbft mit unbeilbaren 
zerftöhrenden Krankheiten fchlägt, wie z B.den An: 
tiochus, 2 Makkab. 9. und die Egyptier, 2Mof. 9. 
Wenn gegentheils fonft nur ein Zufall die Republic 
des Körpers aufruͤhriſch macht, fo kann der darins 
nen herrfchende Geift ( Archaeus) durch diefen Unis 
brofin und himmliſchen Necktar dergeftalt erquickt 
und geſtaͤrkt werden, daß er mit neuen Kräften gez 
gen den Feind angehen und wirken, und, wenn ſonſt 
kein noch ſo wirkſames Mittel helfen will, der gan⸗ 

zen Maſſe des Bluts, ohngeachtet ihrer groben vers 
dickenden Unreinigkeiten, und alfo der davon abhänz 

genden Beichaffenbeit der Eingemweide und des ganz 

zen Körpers die natürliche Kraft wieder geben kann. 

Wer Luſt bat, kann davon unter andern die chymi— 
ſche Uebereinftimmung von David Lagneus 
nachlefen, wo viel Nüßliches und Sonderbares hie: 
her Gehöriges aulanlnen gejammlet iſt; wie auch 
| des 
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des unermiüdeten Narurforfihers Johann Bechers 
unterirdifche Naturlehre, inder Zugabe S. 100. 


Ich babe endlich 4.) gefeßt: und wodurch über: 
dem die unvollfommenen Metalle durch eigene Auf: 
loͤſung und Reinigung zu Gold und Silber erhöher 
und verwandelt werden. Das beißt fo viel, daß 
duch die aftralifche Kraft diefer Tinctur ihre Anfän: 
ge, woraus fie alle befteben, in gehörigem Eben: 
maaffe zufammengebracht werden, um mit dem voll 
kommenen elementarifchen Lichte der Sonnen und 
des Mondes erleuchtet zu feyn. Und fo werdenfie, 
von ihrem k äßichten Ausfaße rein, dem vollkom⸗ 


menften Golde von innen und von auffen gleich, ja 


noch vollkommener, und halten alle Proben über: 
flüffig aus. Denn es ift bey allen chymifchen Nas 
turweifen eine ausgemachte Sache und hinlängih 
erklärt, daß die Metalle nicht fowol in ihrer Art als 
vielmehr den Graden nach von einander, in Abſicht 
— Vollkommenheit, verſchieden ſind. 


Ich weiß zwar wohl, daß viele ſi nd, die die 
Verwandlung und Erhöhung der Metalle ganz und 
‚gar läugnen, Da aber aufihre Öegengründe von 
verfchiedenen wahren chymiſchen Weiſen ſchon ge⸗ 
nugfam geantwortet iſt und meine Abſicht nicht mie 
ſich bringt, ſchon gefagte Dinge bier zu wiederholen 
oder meitläuftig abzubandeln, fo füge ich nur das 
einzige hinzu, daß ihre Gründe gegen den Univer: 
falftein um fo gewiffer dadurch bodenlog gemacht wer: 
den, daß es viele befondre oder fo genannte Parti⸗ 
eularbeiten auffer unferm Auflöfungsmittel oder alfs 
gemeinen Wege giebt, welche nun immer mehr und 

DB 3 mehr 
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ieh in jetzigem Jahrhundert bekannt werden, und 
wo durch in der Arztney ſonſt nichts ausgerichtet wird, 
die unvollkommnen Metalle aber nebſt den aͤhnlichen 
wineraliſchen Dingen in aͤdlere und reinere Metalle 
verwandelt werden, Denn es wird Geſchmeidig— 
feit, Gewicht, Farbe und Feuerbeftändigkeit nicht. 
ollein den unädfen Metallen fondern such dem Spies: 
glaſe, Markafit oder Wißmuth und andern duch 
Salze und fonflige Dinge, ale Salmiac, Weine 
fleinfaiz. Borrar, Salpeter, Arſenik, ſubli⸗ 
mirt Duck) fülber, Galmey und dergleichen in eines 
gehörigen Beymifchung im Schmelzfener fünftlicher 
Weiſe und durch viele Bearbeitung endlich beyge⸗ 
bracht. Insbeſondre ift die fehr wunderbare Erhd: 
Hung des Kupfe rs zu Silber, das man weiß Kupfer 
nenne, jetzo in vieler Händen und vor ihren Augen. 
(*) Wenn aber nun fehon diefe Berwandlungenauf 
Particularwegen mehrentheils. ohne groffen Nutzen 
find und oft. kaum die darauf gemandten Koften bez’ 
zahlen, fo bleibt doch dadurch ihre Möglichkeit und 
unumftoßlich ihre Wahrheit veft befräftigt und aus⸗ 
gemacht. Wenn aber nun die Verwandlung auf 
— Perucuinmegen nach haͤufigen Erfah⸗ 
rungen 


— Wer J — daran siweifelf, daß Kupfer mit. 
Salz behandelt ächtes Silber aebe, dem will ich fole 
gendes zum kuͤrzeſſen Beweiſe bekannt machen. Man 
loͤſe Kupferfeil oder auch Gruͤnſpahn in einem mit Er 2 
ſtiig bereiteten gemeinen Salzöbl oder auch nur in eie 
mer Lauge von Ölaubers Wunderſalze auf, woraus 
man es mit Vottaiche niederfchlagen fann,.  Diefen 
Nieder chlag freibe man mit Bley auf der Capelle ab, 


fo wird man febn, wie viel Silber «8 giebt— Der 
Kheberf, D. 
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rungen gewiß und möglich ift; fofage man, ob man 
fie. ben dee viel vollkommneren ja böchftvolllommnen 
allgemeinen Tinctur noch wol in Zweifel zieben Fon: 
ne? Zum Ueberfluß aber mögen andere beurtheilen, 
ob es einen gefcheuten und weiſen Mann anzeige, 
wenn man mir ftrittig machen will, was id) mit 
meinen eigenen Augen gefehen be? — 


3) Wag die Zeichen betrift, fo muß fich auch 
unfer Stein als ein wirkliches , natürliches, koͤrper— 
liches Weſen unter feiner gewiſſen äufferen Geſtalt 
eigen, ſo wie jedes Ding an ſeiner aͤuſſerlichen Ge⸗ 
ſtalt erkannt wird; als z. E. dies iſt ein Menſch, je: 
nes iſt ein Pferd, das iſt eine Roſe, ein Rubin u, 
f. fr oder unter den Arztneyen ift dies das Elixir pro⸗ 
prietatis, der Schwefelbalfam,, der Eifenfafran, die 
Weinſteinkryſtallen u. ſ. w. Da aber der Stein 


Ein feltner Vogel auf Erden, dem ſchwarzen 
— Schwahne nicht ungleich 


iſt, und mit gleichem Recht, als der Tod das 
Schrecklichſte von allem Schrecklichen, das Selten⸗ 
ſte von allen Seltenheiten genannt wird; fo kommt 
es eben durch diefe feine Seltenheit, dag man von 
feinem duffern Anfehn eben nicht viel Zeugniſſe vor 
bringen Bann. Denn theils nennen bald die Chy⸗ 
miften ihn den weiffen Stein oder Elixir, das dens 
noch zur Arztney und zur Verwandlung der Metalle 
in Silber von groffem Nußen it, bald aber den vos 
eben Stein oder Elixir, das zu feiner höchſten Volle 
kommenheit gediehen iſt; theilsauch, und vornehm⸗ 
ich in unſrer gefaͤhrlichen Zeit iſt es leider ſo weit 
| | aD gefom: 
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gekommen, daß einige Neulinge und nafenweife: 
Aerzte gleich, mit groffen und hochfahrenden Reden 
um ſich werfen, wenn fie etwann eine ſonſt ganz 
gute Arztney verfertigt, oder auch heimlich entwen⸗ 
det, oder fonft eine Tinetar und Mifhung zu Stans: 
de gebracht haben, und gleich von PDanacee, Unis: 
verſalmediein, filofofifchen Schwefel, Horizontale 

arztney und Trinkgolde ſchwaͤtzen, und dergleichen 
mit noch hundert andern prahlenden Ausdruͤcken in 
aller Leute Maͤuler bringen und damit die wißbegie⸗ 
rigen Lehrlinge der Kunſt irre machen und verwir⸗ 
ven. Wenn auch irgends jemand nur zufälliger 
Weiſe etwas in der metallifchen Kunft zumege ges 
bracht, oder höchftens nur etwann ein weiß Kupfer 
zu machen gelernt bat, oder endlich auch, wiewol 
ganz ohne Nutzen, die Möglichkeit der Metallver— 
wandlung auf einem Particularwege gefehn hat; fo 
bat er obne Bedenken gleich die Berwegenheit, fich 
für einen Beſitzer des Steins auszugeben. A 


Daher halte ich auch dafuͤr, daß — 
nicht ganz unrecht gethan haben, wenn ſie mit einem 
gerechten Unwillen den Stein unter die Undinge 
platterdings gerechnet und verworfen haben, nach⸗ 
dem N felbft die chymifche Arztney aus Metallen 
viele Sabre fang mit vielem Fleiß und Mühe behans 
delt, nach GOttes Verhängniß aber den vornehme 
fien Endzweck ihrer Arbeit, die allgemeine Tinctue 
nicht erhalten haben, dagegen aber gefeben haben, 
daß folhe Praͤhler und Rauchverkaͤufer bis zum 
Eckel wit ſolchen Narrens poſſen um ſich werfen. 


Doch 
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Doch zur Sache! Sch babe oben ſchon, da ich 


von der Benennung redete, erinnert, daß Der 
Stein der Weifen nicht ein folches flüffiges We⸗ 
fen ſey, das man gewoͤhnlichermaaſſ. en eine Tinctur 
nennt; dagegen halte ich ihn mit Recht nebſt ſolchen, 
die ihn entwedergefehn, oder aus feiner inneren Bes 
ſchaffenbeit urtheilen, daß er ſeiner aͤuſſern Geſtalt 
nach in einem ſalzichten, oder vielmehr ſalzaͤhnlichen, 
rothem, leuchtenden, unſchmackhaften, ſehr ſchweh⸗ 
ren Pulver beſtehe, das wie Wachs von der Sonne 
oder am Lichte flieſſet, in der Luft aber nicht fluͤſſig 
wird und im ftärkften Feuer a, und unver: 
‚Brennlich bleibt. 


Denn das Salz ift ein wahrhaftig vollkomme⸗ 
nes und balfamifches Weſen, worinnen der flüchtis 
ge Theil der Tinctur mit dem feuervefteren in der 
groſſen Seuerwerkftätte der Welt durch Kunft am 
beſten bar Fönnen vereiniget und dicht zufammenge: 
bracht werden. Die Roͤthe und der Glanz zeigt die 
Vollkommenheit und feurige Durchdringlichkeit des 
Dinges an. Denn die rothe und weiſſe Farbe wer⸗ 
den mir Recht für die vollkommneren und dauerhaf: 
teren Farben der Natur gehalten. Das Pulver, 
das Helmont gefehen hat, wat geld; welches zur 
Sach⸗ nichts thut. Denn, den dabey, einigen viel: 
leicht aufiteigenden Zweifel hat Heneich Kunrath in 
feinem Amfitheater vorhergeſehen und ſchon gehos 
ben, wenn er dafelöft fagt: Gepulvert Krallen. 
farsiche, im ganzen Stück aber roth wie ein Rubin, 
Und ‚Stanz Dfwald a fagt: (*) Das Pulver 

des 


(*) Arbori integr. et ruinof. Hominis. Lib. III, cap. III. 
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des Steins iſt wie Saffran; ein ganz Stuͤck aber 
iſt wie ein Rubin. Das heißt: wenn der Stein 
gepulvert wird, ſo nimmt er des Saffrans Farbe 
an; das Ganze aber, wenn es geſchmolzen aus dem 
Tiege genommen wird, iſt roth, wie ein Rubin. 
Was den im folgenden Kapitel aus dem Helvetius: 
angeführten Stein betrift, fo ift derfelbe vielleicht 
noch nicht ganz vollkommen MR fertig er | 
geweſen. ER 


ea Eine einfältige Borauffekung dieſes groffen Berfafs 
fers! Und eben fo falſch ift feine Meynung von der 
Sarbe des Steing und deren Dauerh baftigkeit. Ich 
will nicht laͤugnen, daß der Stein in einer gewiſſen, 
als z. E. glasartichten Vermiſchung purpurroth und 
rubinroth ausſehen könne, Aber gewiß eine ſolche Roͤ⸗ 
the iſt nicht immer Die letzte vollkommene und dauer⸗ 
hafte Farbe. Man erhaͤlt eine ſolche Farbe oft gleich 
anfangs in guten chymiſchen Arbeiten aus dem Sala 
peter und dergleichen; und ſie iſt Dennoch nichts we⸗ 
niger als beſtaͤndig. Wenn die Alten von der dauer⸗ 
haften Roͤthe ſchreiben, fo nennen fie ſolche vielmehr 
eine purpurbraune Farbe; dag heißt eine leuchtende 
und doc; dunkle Siammenrötbe dee Rubins, eine ver⸗ 
engefe, verdichtete oder sufammengedrängete Feuer⸗ 
Yötbe, wie rotber Wein,‘ Und dieſe Feuerroͤthe iſt 
die einzige beſtaͤndige Sarbe, welche im Feuer feibft 
mehr zunimmt, weil fie des Feuers eigene Farbe ifl. 
Ein as Städ von folcher Farbe muß frenlich wol 
gepuͤlvert nicht anderſt als Safftangelb ausſehen. Aber 
einen Ruhin mag man puͤlvern, wie man will; er wird 
nicht gelb werden, Und was wir heutiges Tages Pur⸗ 
pur nennen, iſt eine gar elende Farbe in Übficht ihrer 
Vergaͤnglichkeit gegen den ächten fenerfarbenen und 
leuchtenden Purpue der Alten. Der klebarf D. 
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Die übrigen erwähnten Gigenfchaften in dem 
Stein zeigen eine genaue und vollfommene Vereinis 
gung der flüchtigen und feuerveften Theile, und eine 
vollkommene Beſtaͤndigkeit des verdichteten Koͤrpers 
an, ale worauf es in dem ganzen Werke hauptſaͤch⸗ 
lich ankommt, ch bin einmal fo glücklich geweſen, 

daß ich bey einem groſſen Manne dieſes koͤnigliche 
Geſchenk GOttes, noch nicht ganz fertig, in Geſtalt 
eines weißroͤthlichen und gleichſam leuchtenden Salz⸗ 
pulvers geſehen habe, beynahe von Farbe, mie der 
Talk, oder wie auch wol das flüchtige Salz vom 
Maythau im Mebertreiben an der Vorlage hängen 
bleibt, Er geftand mir, daß er endlich in dieſer 
ſchwehren Arbeit nach mancherley aufallen es fo weit 
gebracht babe, daß er die allgemeine Materie nach 
der unten weiter zu befchreißenden Met ode behutz 
fam behandelt und bis dahin verfolgt babe, daß fie. 
nun in der Sarbe des Pfauenfchwanges, wie es die. 
Chymiſten nennen, ſich jedermann zeige, Ein ans 
derer Freund hat mir ein kryſtalliniſches Satz oder 
vielmehr ein unfchmackhaftes ſalzaͤhnliches Pulver 
gegeben, das wie Wachs an der Sonne oder at eis 
nen Ofen floß. Dieſe ſuͤſſen Krnftallen find Ancch 
dreyiährige Arbeit auf die Weiſe, wie unten im 
ſechſten Kapitel beſchrieben werden ſoll, in eine folche 
Horn endlich gebracht worden. (*) Ich Fann for 
wol aus des Gebers, als aus meiner eigenen Erfah: 
ein Een daR diefes auf dem Univerfalwege 
eini⸗ 


J Ich bitte meine lieben Befer, fie) hier nicht abſchre⸗ 
cken su laſſen. Wir wollen von der weitläuftigen Ar⸗ 
beit unfer a zu us Zeit Weiter fprechen, 
Der Ueberſ. D } 
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einigermaſſen zubereitete, doch noch nicht ganz ferti⸗ 

ge Salzpulver in verfchiedenen Krankheiten, mo die 

fonft kraͤftigſten Mittel vergeblich waren, als in 

Waſſerſucht, Schwindfuht, Blutauswurf und 
dergleichen, ein lobwuͤrdiges Mittel für die armen 

Kranken geweſen fey und fehr oft die gewuͤnſchte 
Geſundheit wieder hergeſtellet habe. 


Aus dem oberwaͤhnten nehme ich daher an, daß 
der Stein mehrentheils die Geſtalt eines Salzpul⸗ 
vers habe. Dieſes beweiſet auch unter andern Pe⸗ 
ter Johannes Faber im dritten Kapitel des bey 
dieſer Abhandlung angefuͤgten Manuſcripts. (*) 
Doch will ich niemanden widerſprechen, der etwann 
ſagen ſollte, daß der Stein auch nach feiner Voll: 
kommenheit in eine Deblsgeftalt, oder fonft, und 
duch Vermittelung der Quinteffi ſenz vom Wein in 
eine flüffige Geſtalt gebracht werden Fünne. Go bat 
feloft Paracelfus mehr als einmal den Kranfen eis 
nen oder zwey Tropfen von folchem allgemeinen Oeh⸗ 
Te gegeben, wie unter andern Andreas kibavius im 
zweyten Buche von der Alchymie weitläuftig erzähle. 


Die aus den innern Befchaffenbeiten flieſſenden 
Zeichen babe ich fchon oben bey der Erklärung eini- 
| germaſſe en — was nämlich die Erhaltung und 
Mies 


(*) Dieſes Manufeript bat, wie wir unten hoͤren wer⸗ 
den, der D. Clauder bey ſeiner erſten Herausgabe 
dieſer Abhandlung weggelaſſen. Deswegen findet ſich 
daſſelbe auch hier in der —— nicht. Unſte 
Abhandlung iſt ohnedem an ihr ſelbſt ſchon weitlaͤuf⸗ 
tig genug; und bedarf keiner Erweiterung durch frem⸗ 
de Arbeiten. Der Ueberſ. D. 


un 
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Wiederherftellung der Gefundheit, wie auch die 
metallifche Verwandlung betrift, da ein weniges da- 
von, tie ein erftenforn ſchwehr, ſowol den durch 
andere Mittel nicht heilbaren Krankheiten abhilft, 
als auch die unvollEommnen Metalle erhöher und dem 
Menfchen eine aufferordentliche und beynabe wunder: 
bare Hülfe erzeiget und alfo von fich ſelbſt ein hin: 
längliches Zeugniß ablegt. Und da dergleichen auch 
fchon aus andern Schriften den Söhnen der Kunft, 
mit denen ichs zu thun babe, befannt ift, fo halte 
ichs für überflüffi fig, den fo oft aufgewaͤrmten Kohl 
ihnen wieder vorzuſetzen. 

4.) Die Beſtimmung und der ‚Augen. Da 
die Natur, und GOtt, der die Natur macher, 
uichts vergeblich thut, fondern alles mit einem ges 
wiſſen Endzwecke gefchiebet, fo follte ich faft glaus. 
ben, daß Fein Bernünftiger an der Nuͤtzlichkeit des 
Univerfalfteins Zweifel tragen oder meynen werde, 
daß folcher vergeblich da fey. Wozu eraber indem 
allgemeinen Füllhorne der göttlichen Vorſicht be: 
ſtimmt und geſchaffen ſey, das lehret uns, was wir 
in der Erklaͤrung und den Zeichen davon abgehan⸗ 
delt haben; naͤmlich er ſoll der Menſchen Geſund⸗ 
heit friſch erhalten, und ſolche, wenn ſie verlohren, 
wieder herſtellen, die unvollfommenen und unädlen 
Metalle aber in aͤdle und ee verwan⸗ 
deln. 6 


Deun 


¶ ) Die magifchen Weiſen erzählen ung von noch viel 
anderen Beftimmungen diefes Steins. Und eben da, 
. Durch unterfcheiden fie dDenfelben non einer andern mes 
talliſchen Tinctur, die nur koͤrperlich wir ket. 
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Denn durch ihn werden, wenn Gott will, alle 
mögliche Rrankheiten fo ſchwehr fie auch ſeyn, 
und wenn auch das fonft Praftigite Mittel nicht mehr 
helfen kann, gebeilet; fo daß er ſelbſt im Ausfaße 
und ähnlichen verzweifelten fogenannten Krankheiten 
oft die wunderbarften Wirfungen gethan hat. Nach 
der Adepten Ausſpruch ift ein einziges Öränchen das 
zu thun hinlaͤnglich. Von der weiffen Tinctur foll 
zur Vorforge nur einigemal des Jahrs, von der 
rothen aber noch feltener etwas eingenommen wers 
den. Wenn fie auf die Art gebraucht wird, fo 
ift der Menſch wohlauf, friſch und roch. Wird fie 
‚über jur Geneſung eingegeben, fo hebt fie eine kaum 
in Monatszeit heilbare Krankheit: in einem oder zwey 
Tagen, und in zwölf Tagen ein eingewurzeltes 
Uebel, das fonft wol in Jahrszeit nicht getilget 
werden koͤnnte. Die allerhartnäckigften Zufälle 
aber, die faft gar nicht zu heben find, werden in 
Monarsfeift dadurch geboben, { 


Mit gleicher Kraft beweiſet fie ich i im miner a⸗ 
liſchen Reiche, wie im Blute und den thierifchen 
Säften; indem fig die Unreinigkeiten abſondert, 
und ein einzig Gran der Tinctur ebenfalls viele Un: 
zen unvollfonmenen Metalls in Gold oder Silber 
verwandelt, inden go, wenn fie im Fluß ftehn, darz 
auf geworfen wird. Won dtefen zwey bauptfäch: 
Iichften Wirkungen uhren noch verfchiedene andere 
her, J⸗ &, 68 werden dadurch die unäblen Steine in 
aͤdlere verwandelt, als, der Kryſtall in einen Ru— 
bin und Topas. So zieht man anch dadurch aus 
aenenchen Dingen, als gemeinem und firem Gold 

oder 
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oder Silber, Perlen, Korallen, Spiesglas u. f. 
wo. die wahre Tinetur, welches andre Auflöfungs: 
mittel, fie mögen ſeyn, wie fie — a ſo 
leichtid thun koͤnnen. 


Im Gewaͤchsreiche zeitiget und fie 
wieder den Lauf und die gewöhnliche Are der Natur 
die Bäume undalle Pflanzen. So wenn ein Graͤn⸗ 
ben der Tinctur in Waſſer aufgelöfee an einen 
Weinſtock oder fonftigen Baum gegoffen wird, fo 
beingt es im May nach den Bluͤthen Nefte und 
Fruͤchte zuwege. Und eben jo werden auch verdor: 
Bay, eine dadurch toieder gut und friſch seat. | 


- Ein wißbegieriger Nachforſcher Helen unfrer 
ne enfchaft, der mehrere und weitläuftigere 
Verſuche hiervon verlanget, kann folche im chymi⸗ 
ſchen Schauplage (*) haͤufig geſammlet finden, 
um fein Nachſinnen ſattſam damit zu beſchaͤftigen, 
wenn er daſelbſt, und befonders im vierten Bande \/ 
die chymifche. ——— von David 
Lagneus nachſchlagen will. 


Kürzlich will ich nach. obgefagtem von der ir 
kungsart nur noch folgendes hinzufügen. Da un: 
fre Tinctur auf eine ganz eigne und vorzügliche Weiſe 
für alle Krankheiten zugleich hilfe, und nicht, wie 
bey andern Arztneyen, dieſes nur fuͤr Schwindſucht, 
jenes fuͤr Waſſerſucht, ein anders fuͤr Fieber, oder 
Gicht zu Huͤlfe genommen wird, fo muß fie auch 
auf eine ganz eigene Art wirken, indem fie nämlich 
die een Wärme, die Bu allerhand ne 

nrei⸗ 











— Thear. er 
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Unreinigeeiten kraͤnklicher Säfte geſchwaͤcht ift, 
wieder erneuet und verfärfet und die ausgemergels 
ten unfräftig gewordenen Geifter wieder herftelle, 
den Balfam des Bluts erneuert, und was nur uns 
richtig im Körper hergeht, wieder in feinen ordents 
lichen Gang bringet. Denn die Seele bedienet fich 
einzig und allein der natürlichen Wärme und der 
Geifter, um ihren mifrofofmifchen Haushalt i in rich⸗ 
tiger Drdnung zu erhalten. Wenn diefe in geböriz 

ger Verfaffung und frisch genung find, und alſo das 
“Baffamifehe ebensöhl auf der Lampe im Herzen ers 
halten wird, fo thun auch die übrigen Eingeweide 
‚und Theile des Körpers ihren Dienft und fiehn in 
einer gleichmäfigen —— Verbindung unter 
einander. X) 


Eben ſo geht es in der nroffen Welt ni, went 
die Natur jegliches Gefchöpf durch diefelben Sons 
nenftrablen, Luft, Thau und Regen u. f. w. in feis 
nem frifchen Wachsthum erhält, nähret und bes 
fruchtet; oder wenn ein Licht auf einer und. eben der: 
felben Weiſe feine leuchtenden Strahlen von fich 
ſchießt, wenn ihm in gehörigen Maaſſe nach und 
‚nach neues Oehl jtatt einer Nahrung zugegeben wird; 
oder auch wenn ein ftebender Wafferfumpf dadurch 
gereinigt und für der Faͤulniß erhalten wird, daß 
a er hinein geleitet wird. Oder damit 
| BE: 
Ce Wenn dieſe Begriffe gleich nicht recht deut! ich find, 

fo find fie deswegen noch nichts! ich ganz falſch. Sie 
beruhen auf der Lihre der elementar en W: faffung 
des Bluts und deffen Miſchung und der Davor abhaͤn⸗ 
genden Kraft und Lebensgeiſter. Der Ueberſ. D. 





von: dem ‚Univerfalfteine, 33 
* ein grobes Gleichniß von der Werkſtaͤtte der Kuͤnſt⸗ 
ler nehme: Ein Schneider macht mit einer und eben 
derſelben Radel bald Kleider von Seide, bald von 
Wolle, bald von Leder; Ein. Schuſter macht aus 
verſchieduem Lder einen Schuh; und alle Schmidte 
machen mit dem Hammer aus Geh, ‚Silber, Kur 
fer und Eifen, Blech; und bilden dann verichiedes 

ne Gefaͤſſe und Geflatten daraus, . Eben ſobedienet 
ich unfer Archaus unfter Panacee (*) Mehre⸗ 
res, das hieher gehört, wird man in folgendem Abs: 
fehnitte nach der Tipertegung, der nalen Fin | 
a finden, * 


Ich will aber rnicht ah —— — 
art Sr weit ausgedehnet verftanden werben foll, als 
die Zoilen durchihre Verfäfterung es neßmen, ‚gleich, 
als Fönnte dadurch des Menſchen Leben auch ohne 
GOttes Willen verlaͤngert, die Jugend wieder zu2 
ruckgebracht und das Alter abgehalten werden. Som 
dern unfte Tinctur vertilget gegenwaͤrtige rankhei⸗ 
ten und ſchutzet Kl Ken er für un Zufaͤl⸗ 
len, 


Dad ort Sprchäus if in — Suiten, ale uns 
 beifiändlich,. gang abgekommen ; s. Weil feine Urheber 
uns feinen beſtimmten wahren Brarif bamit gegeben 
hatten Es bedeutet aber Den ganzen Lebensgein amt 
der Seele; oder, weil dies vi eicht eben fo undeufs 
lich iſt / als jenes Mortz dag treibende, fine und bes 
‚ bwegende. Weſen in unferin Bine, woraus dei Nerven 
Saft. — und beftehet, und welches Die Bewe aume 
‚gen der Oele annimmt, um folche dem. Körger mit⸗ 
1 zufbeilen, aber auch allein und von fich feibit wirkt 
und daR Blut u f, w. dadurch a mache: Der 
Alktörf. m; # 


h Alchym.Bibl. IL», ı, Sarmi, Ä Er 
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den, fotweit der Kimi öberfte Arzt, wide 
ſchlaͤget und heilet und HErr über Leben und Todift, 
unſre Geſundheit für feine göttliche Ehre und eines 
jeden Menfchen fowolzeitliches als ewiges Heil dien 
Tich findet. Denn wenn Er nicht dabey iſt, und 
ſelbſt Kraft giebt, fo hilft Fein Kraut und Feine Paz 
nacee; wie das gemeine Sprichwort lehret. Denn 
‚auch fiesift,, wie alle gefchaffene Dinge, ‚dem mach⸗ 
tigen Geheiß des Schöpfers unterworfen, Wir 
gebrauchen aber diefe Tinctur wie alle rzineyen, 
nicht um dem Tode zu entrinnen, ſondern ihn in ei: 
nem leidlichen Zuftande und guter Gefunöpeit ; zu er: 
warten. Dennoch) unterwerfen wie. nicht die Wir: 
kung unfers Steins jener "groben Auslegung dee 
‚Spruchs aus dem Hiob: (Kap. 14. v.5) Ks ifl 
‘dem Menſchen ein Ziel geſetzt, das kann ev 
nicht überjchreiten. Gleich als went aus GOt 
tes nothwendigem Rathſchluſſe, jedem Menfchen ein 
„po unverändetliches febensziel gefeßt wäre, daß man 
“nach eitier unbedingten Nothwendigkeit, ohne Ruͤck 
ſicht auf andere Zufaͤlle, zu ſeiner gewiſſen Stunde 
und an ſeiner gewiſſen Krankheit ſterben muͤſſ 6; oh, 
ne daß es möglich ſey, vorher oder nachher zu fer: 
ben. Denn wenn die Worte Hiobs fo verftanden 
und erkläret werden ‚aß. bringen fie der — 
‚einen ſchlechten Nutzen, und einen noch fehl echterei 
‚der Arztneykunſt. Die Würde don beyden leide: 
darunter, jene in Abſicht « auf der Seelen, und dieſ 
in left cht auf des Körpers Wohlfarth. Und e 
— alsdann gleichſam vergeblich von GOtt fl 
Myriaden wunderbar wirkender — ge 
* Ten worden ſeyn. 
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Freylich RR dei hoͤchſtgroſſe 6 Gott jedem Men: 
ſhen ſein Lebensziel geſetzt, um fo fange zu leben, 
als, es feine innere Belchaffeuhäit, 9 Temperament * 
und Miſchung zulaßt Aber dennoch hat eben der⸗ 
ſelbe HErr den nach ſeinem Bilde ge ichaffenen Mens 
fen, in denen etwas Ödtterähnliches wohnhaft ift, 
Dernunft und frehen Willen gegeben, um ſolche 
techt ; zu gebrauchen und ihr geben darnach abzumeſſen. 
Mißbraucht dieſelben jemand, und überlaͤßt ſich 
Fraß und Soff, Geilheit, Zorn und Traurigkeit 
und andern Fehlern ih der Sebensärt, deren es un⸗ 
zaͤhlige sie oder ſetzt gr fich tollkuhn ohne recht⸗ 
maͤſſigen Beruf gefährlichen Aufällen "aus; und 
ucht dei ‚Kranke die von Gtt ihm verordnete 
ttel richt; dann reißt ſich ein ſolcher wahrhaftig 
ſelbſt feinen lebensfaden entzwey. Die füftiche Ur⸗ 
ſache dazu ift, wenn er die nothwendigen Berrich? 
ingen feiner Eingeweide verhindert, das Blut un: 
vein macht, die angebohrne Wärıne und Lbenekraft 
berjehret, und alſo feiner Natur Gewalt thut; 
Denn die Urſache vom Alter und den nothivendig 
rauf folgenden Tode, ift eine, natürliche Verder⸗ 
ing und Faͤulung des Bluͤts, da 18 feiner noͤthigen 


* 


Geiſter beraubt iſt. Die theologiſche Urſache aber 
Aue Abkürzung des lebens. ft, daß der Mer ch durch 
ie Vergehungen feinen guädigen Vater im Dim: 
el in einen ſtrengen Racher der Laſterthaten ver⸗ 
ndelt Denn dieſer verlängert nach feiner Gna⸗ 
de oft das Leben auf viele Jahre, bisweilen verfür: 
jet er es oder giebt zu, daß durch, eigene Schuld der 


Deufäen es ne wird. : — — nur —— 


—2 
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bringe, ſo redet fie diefe Sade, daß’ zuerft der 


“ Frommen $ebenverlängert werde, Jeſaias; (Sp 


38. ©: 5.) wo es vom Könige Hiskias beißt : : ch 
babe dein Gebet erbört und deine Thranen 
angefeben, und will funfsehn 5 fahre zu deinen 
Tagen hinzuthun. In den Sprichworten Ga: 
lomons (Cap. 3.)heißt es: Mein Aind, vergiß, 
nicht meines Befenes, und bewahre meine 


GSGebote in deinem Herzen; denn fiewerden die 


verlängerte Kebensjahte und Frieden bringen. 
Und im vierten Kapitel (0.6. und 10.) Höre, mein 


Sohn, nimmmeine Rede an, damit? der Jah⸗ 


re deines Lebens ‚viel werden. (Kap. 1a, 27.) 


Die Surcht des SErrn verlängert Die Lebens⸗ 
tage; und die "fahre der Bottlofen werden 


verkuͤrzet. Im zweyten Buche Moſes heißt es 


(Kap. 20, 12.) ) Ebre deinen Dater und Mur 
ter, daß du alt auf Arden werdeft, Und(Kap. 


23.09.25. und 26.) Wenn ihr Jebovab, eurem 


SEren, dienen werdet, fo will ich die Zahl 


‚eurer Tage erfüllen. (1 Rön.z, 14.) Denn 
Du in meinen Degen wandeln und anf meine 
‚Gebote aufmerbfam ſevn wirft, wie dein Om 
ter, fo will ich deine Tage verlängern. Zus 
weilen kuͤrzet der Allwiſſende auch den Frommen ih⸗ 
re Tage ab, um fie der Quaal und einem zukuͤnf⸗ 







tigen Elende zu entreiſſen. So heißt es im Buche 


der Weisheit Kap. 4, 14.) Er gefiel GOtte und 


feine Seele war ange nehm; Darum eilte ery 
‚ibn mitten ans der Bosheit beraus zu reiſſen 


So bat auch GOtt den Enoch und Elias um ihrer 
——— willen. Iebendig zu fich hingeriſſen und 
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ihnen Fein: natürliches — zugelaſſen. Den 
Boͤſen aber wird durch eine goͤttliche Strafe ihr Le⸗ 
ben verfürzet. nad) dem fünf und funfzigften Pſalme: 
Die Leute des Blutes und die Schelme werden 
ibre Tage nicht halb vollbringen. Und nach 
f. 73. 0. 19. Wie eu fallen die Srevke 
in! Siefommen um, und ihr Ende iſt ſchreck⸗ 





lich. In Salomons Prediger heißt es (Kap » 


18.) Thue nicht viel Gottloſes und fey kein 
Liaiv, daß du nicht vor deiner Zeit fterbeft. 


Im erften Buch Mofes: (Kap. 38, 7.) AberGer, 


der erfigebobrne von "Judas, war freveibaft 
por GOtt; under brachteibnum. Undv 10. 
Diefe That Onans mißfiel dem Sein; dar⸗ 
um ließ er auch ihn ſterben. | 


Es hat der allmaͤchtige Richter aller Welt in ge⸗ 
— Zorn die Gottloſen aufeine entfeßlihe Weiſe 
bertilget, wie die Erfigebohrnen der Egyptier, die’ 
n Einer Nacht zufammen erſchlagen wurden. Das 
yanze Heer Faraons erfoff im rothen Meere. Eine 
ıngeheure Zahl Menfchen bis af die Familie des 
rommen Noah, ward zufammen in der Suͤndfluth 
auf einmal ertränfer, und die Sodomiten und Go— 
norrhener im Feuer vertilget. Im Lager der Aſſy⸗ 
wurden hundert und fuͤnf und achtzig tauſend 
Mann in einer Nacht getoͤdtet. Ahab kam ums es 
en, weil er des Profeten Rath verachtete und fich 
n das gefährliche Treffen einließ. Die Niniviten 
‚gentheils, die Buffe tbaten, wandten dadurch 
‚as gewiß und nahe ihnen bevorfiehende Verderben 
on fich ab, | 102 7 
| N Dar⸗ 















it 2 ve ——— * an von; 
Ahifeer a und Safter, N und. andern! 
Mebendingen mit abhänge. " Denn fonften wiirde: 
‚folgen, daß geräderte und gebangene. Miſſe ethäter: 
Gstte die Schuld ihres Todes neben Fonnten, als 
welcher ihr $ößensziel ſo geordnet hätte; welches in, 
——— eine chreckliche RN ‚gegen Dip 
8 Sa — würde. die | | 






| eeife An — und —— 
— den, wenn fie nicht auf‘ eine fchändliche Weiſe ſelbſt 
Hand an ihr Leben legen. Denn welcher von ihnen 
ift wol fo dumm, daß er, wenn er fich oder einen ins 
‚feinem Haufe verwundert hat und ſtark blutet, nicht: 
zum Wundarzt fchiefen follte, um das Blur zu ftile 
fen; weil er aufferdem unfehlbar den Geift mit dem) 
"Blüte aufgeben müfte. Wer kommt wol nicht al⸗ 
ſobald in einem Sieckfluſſe uns erwaͤrmenden und: 
\ aufweekenden Mitteln zu Hilfe? Wer giebt nicht 
gleich in einer Ohnmacht von Schrecken, eine flüche: 
tige Herzſtaͤrkung? ? Mer weiß nicht vielmehr, daß 
ſelbſt Sterbende im Machen des Töbes, wo nicht 
‚ganze Wochen, dod) Tage lang, durd) flärfende: 
Mittel oft er halten worden ? welches alles vergebene: 
Wäre, wenn ein ganz unveraͤnderliches Lbeusziel 
Hr vorher veſtgeſetzt wäre 





> 


Doch will ich nicht weiter mit denen ſtreiten, 
welche behaupten, daß nur auf auſſ erordentliches 


Se 
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Beheiß und Zulaſſ⸗ en GOttes das von Gott geſetzte 
Ziel uͤberſchritten oder erweitert werden koͤnne; daß 
Inber gegentheils wegen böferund fehlerhafter ebene: 
art und unzaͤhliger anderer Urſachen willen ſolches 
uͤrzt werden koͤnne, ſo, daß unter hundert Mens 
ſchen, ja oft unter tauſenden kaum einer das von 
BD gefeßte Ziel erreiche, und alfo die mehreſten, 
fonders in unferm gulernizdenen Zeitalter/ vor iht 


er eit ſterben. 


Mir iſts genung, wenn nich bewieſen — daß 
f Ale Arztneyen ſowol als insbeſondere unſer Stein 
id he vergeblich und ohne Nutzen, noch zum Spaß 
den Kranken eingegeben werden. Daß ich aber hier⸗ 
innen nicht etwann wider meinen Willen zu weitlaͤuf⸗ 
tig werde, indem dieſes noch mehr auf den theologi— 
ſchen als medicinifchen Lehrſtuhl hingehoͤrt, fo ver 
weiſe ich meine fefer zu einem. Hutter, Hunnius, 
Gerhard, Heincici, Huͤſmanr Calow, 
—3 derer 


| Demnaͤchſt wollen wir nicht auffören, in ung 
ferm Gebet vor GOtt zu bitten, daß in einem ger 
ſunden $eibe eine gefunde Seele wohnen möge, und 
wollen Ihm unfre Wege befehlen, der es wohl mas 
chen wird, Und wenn Er ung unfrer Sünde wegen 
in Krankheit und in die Hand des Arztes verfallen 
Läffet, nach dem Sirach, ſo wollen wir, wie es da⸗ 
ſelbſt heißt, den Arzt ehren; denn GOtt hat den 
Arzt und die Arztneyen aus Erde geſchaffen; und ein 
Einger Mann —— ſie nicht. 


m. Wenn 
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Wenn es alſo dieſe Beſcha ufeuheit damit hat, 
Dem ich wieder zu meinem Zweck komme) daß wir 
ſelbſt in der heiligen Schrift das Gebot haben, alle 
Arztneyen zu gebrauchen, und nicht fo undedinge 
nothwendig zu diefem oder jenem Ziele des Lebens bez 
ftinmme (hd, fo fage man mir, wer unſerm Univer⸗ 
ſalſteine wohl die gehörige’ Achtung entziehen oder 
feine vor allen hervorlen chtende Kraft und Wirfung 
berabfeßen will. Der wird es ibm was. helfen, 
ve dieſes zu dr ſich untefichen wollte? — | 





 Deitter Abfnitt. 


Pen der Stein etwas Wirkliches in der 
Natur fen. = 


We des Wirklichſeyns d es Univerfalfteines hat 
man nicht nur feit einigen Jahren fondern 
fchon Jahrhunderte hindurch, und fo heftig und mit 
fo beifjenden Worten und Medensarten geftritten, 
Daß ich faft nicht glaube, daß in Schlachten, wofo 
viele um ihr geben kommen, mit einer folchen Hiße 
und Wallung des Bluts gefochten wird, als hier 
die gelehrren Feinde auf einander losgegangen find, 
„Diele find für diefe Sache; aber noch visit mehrere 
"ind dagegen. Unter beyben trift man Leute an, 
welche eben nicht. einen Kuͤrbißkopf für einen Gehirn⸗ 
kaſten anfehen, fondern fcharff ſichtig genung ſind, um 
den Liebhaber. der Chymie dahin zu vermögen, daß 
er lieber ihtten Recht giebt als fich in den Streit dies 
fer groſſen Leute einmiſchet. Dennoch: Plato iſt 

unſer 
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unſer Freund, Ariſtoteles iſt unſer Freund; aber 
noch zwanzig mal mehr iſt es die Wahrheit. Und 
da wir überhaupt nicht bloß nachbeten ſollen, was 
man uns vorgebetet hat, fo will, um die Wahrheit 
deſto gewiſſer zu erforfcehen und des wunderbaren 
Schoͤpfers Geheimniſſe zu verherrlichen, einiges 
nach meinem geringen Vermoͤgen ſelbſt ——— 
zwar bin ich für diefe Sache. | 


Wenn ich das toill, fo muß ich nerbtbendig vor 
allen Dingen bedacht ſeyn, dab ich der Gegner ih: 
zen Einwendungen und Widerfprechungen in allen 
Stücken begegne: Diefes um fo befjer ins Werk 
zu vichten, theile ich meine Gegner in zwey Theile 
amd unterfcheide fie in folche, welche die Wahrheit 
mit tuͤchtigen, und in folche, welche fie mit nichtis 
gen Gruͤnden als Narren laͤugnen. Die ſie mit tuͤch⸗ 
tigen Gründen laͤugnen, find diejenigen, welche ei; 
ne tlichtige Gelehrſambkeit beißen und fo viel Schein; 
„gründe vor fich haben, daß fie ihren Saß zu verfech: 
ten im Stande find. Und das find entweder Herz 
te, oder Scheidefünftfer, oder insbefondere ſo ges 
nannte Weltweiſen, daft ift, Maturforfcher, wel: 
ehe bloß geübeln und nachdenken. Unter den War; 
‚ren aber, welche mit nichtigen Gründen daherkom⸗ 
men, verftehe ich ſolche, welche ohne das Gewicht 
der Gründe und ohne gehörige Erkenntniß bloß vom 
‚ Hörenfagen, oder aus Neid, und aus Haß gegen 
‚den Mißbrauch der Kunft fich der Wahrheit widers 
feßen. Und das find ebenfalls entweder Aerzte, 
oder Sofiften, oder ſchlechte Scheidekuͤnſtler und 
Leute. 
C5 Was 
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Was zuerſt die ſchlechten Scheidekuͤnſtler betrift, 
ſo brauchts bey ihnen keine groſſe Widerlequng; da 
ihre Sachen. überhaupt auf ſchlechten Gruͤnden be⸗ 
ruhen. Denn wenn diefe Rauch⸗ und Doffen: Faͤn⸗ 
ger keine rechte Anfangsgruͤnde der medicinifchen. 
Scheidekunſt erlernt haben, fondern. bloß aus der. 

Letuͤre einiger chymiftifchen Schriften, oder aus der 
Unterredung mit einigen Söhnen der Kunſt verwe— 
gen geworden find und etwann durchs Vergroͤſſe⸗ 
rungsglas ein fo genanntes Partieular irgendwo gez 
ſehen haben, und die Arbeit, (mo dennoch) die beſten 
Kunſtgriffe verſchwiegen ſind) nebſt ander mSchmelz⸗ 
werk und Metallarbeiten wiſſen, ſo machen ſie ſich 
mit ungewaſchenen Händen ohne Geber und chriſtli⸗ 
che Geſinnung an die Bearbeitung einer ſo aͤdlen 
Sache, um nur ihren verfluchten Golddurſt zu ſaͤt⸗ 
tigen und Gold zu gewinnen. Und ſo muß freylich 
ein ſolcher ſpoͤttlicher Anfang und Grund der Hof⸗ 
nung zu ſcheitern gehen. Wenn fie nun alfe ihre 
Kohlen und Gehirn verbrennt und un des Steing , 
willen alle ihre Guͤter in lauter Stein verwandelt 
haben, fo wollen fie dann andern weiß machen, es 
gebe feinen 39 u 3 


Darnach kommen unter den — Gegnern 
einige Galeniſche Aerzte; ich fage Einige, undrede 
nicht: von allen. Es fol auch diefes nicht zum 
Schimpf der Salenifchen Aerzte gefagt feyn, indem 
ich deren Methode und Arzeneyen hochſchaͤtze und faſt 
taͤglich ſelbſt meinen Kranken verſchreibe; und da 
ſelbſt unter den Galeniſten viele ſehr gelehrte Man: 
ner id, die -mit gebäriger Aufmerkfankeie und 

ruͤhm⸗ 
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huͤhmlichſtem Fleiſſe die Natur erforfchen. Um: fo 
weniger rede ich auch hier van den dogmarifchen Aerzs 
‚ten, dergleichen ich felber bin, als welche die Sale: 
nifchen und Chymiſchen Sehrfäße glücklich miteinan: 
der vereinigen; Da jenegegenthet's zwar in der Arzt: 
neykunde einen guten Grund gelegt haben und das. 
übrige zur Gefundheit der Menfchen ſowol theoretifch 
als practifch beytragen, aber auch den Meynungen 
ihrer Lehrer zu ſklaviſch anhängen und alles verach⸗ 
‚ten, wag nicht mit flaren Worten im Galenus und. 
Avyerrhoes ſtehet, die uͤbrigens ehrwuͤrdige Aerzte 
geweſen ſind. Anſtatt alſo, daß ſie ihre ſonſt oft 
vortrefliche Gaben und Vernunft brauchen und auffer 
ihren gewöhnlichen Beichäftigungen auch die Natur 
unermuͤdet weiter erforſchen und das ihtige zu dem 
vorhin erfundenen beytragen ſollten, wie eg die als 
ten Aerzte aller Nationen, Araber, Egyptier, Gries 
chen, und Sateiner,, gemacht haben, indem fonften 
die Kunft nicht fo weit häfte gelangen koͤnnen, fo. 
tragen diefe nichts anders, wieder vor, als was fie 
zu Anfangs ihrer Studien aufgefchrief en haben, und 
brauchen fonft in der Welt nichts, als was fie ans 
fangs austwendig aelerht haben, fpiefen immer die 
alte Leyer und wären immer den alten Kohl wieder 
auf, der ſchon ſo oft da geweſen iſt Ihre uͤbrige 
Zeit widmen ſie dem Muſſiggange zum Opfer wan⸗ 
dern von einem guten Freunde zum andern durch die 
Stade umher, und trinken ihr Ctäschen, daß der 
Tag hingehe; und fo vergraben fie ihr Pfund. größs 
tentheils unter die Erde. Da fienun von andern 
‚gehöre haben, daß es Feine Univerfaltinetur gebe, 
und ſolche nicht eben ſo, wie ihre Pillen, Rhabarbar 
und 
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amd. Albandalfüchelchens ; verkaufen feben, f 
fhwöhren fie Stein und Bein darauf, da fie 
ihr Leben nicht daran gedacht haben, zu unterſuchen, 
ob ein ſolches Ding in der Bernunft und Erfahrung 
gegründet fey. "Denn es ijt wol Feine elendere Art 
zu. fchlieffen, als diefe: Dieſe Arztney ift den meh⸗ 
reſten Aerzten ein Geheimniß, alſo iſt ſie nicht in 
der Welt. Und alle Kluͤgeren wiſſen, daß man von 
dem Mangel der Kenntniß einer Sache auf fihr — 
daſeyn nicht ſchlieſſe en koͤnne. 


Auf die Art aber, welches zu eh ii, 
— ſie nicht allein fuͤt ſich ihrem Naͤchſten und 
Nachkommen die güldene Zeit weg, ſondern pflan: 
zen fogar ihre fchreefliche Faulheit und Einfalt auf 
die ſtudirende Jugend fort, indem fie, wieder Hund 
in der Fabel, der das Heu nicht freffen Eonnte und 
doch das Vieh davon verjug und anbellete, daß es 
gern freffen wollte, den offenen Koͤpfen der Jugend 
ihre Saͤtze dergeſtalt einpraͤgen, daß ſolche den Ein⸗ 
druck davon auf Zeitlebens behalten und ſich wenig 
um die J——— der a Natur bekuͤm⸗ 
mern. 


Wie nun unter den Yeryten dergleichen faule 
Gefellen find, fo giebt es auch unter den Weltweis 
fen eine gleiche Brut von Leuten, dieihrenvon GOtt 
zur Erforſchung der Wahrheit verliehenen Verftand 
und Witz verfaulen laſſen, und nur bey demjenigen 
ſtehen bleiben, was in ihrer erſten Jugend in ihren 
Kopf bat eingehen koͤnnen. Es iſt ihre geringfte 
Sorge, die Wiſſenſchaft zu vermehren oder zu ver⸗ 
ſchonern und uherer senfe ernſthafte Betrachtungen 

pi zu 
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u unterſuchen. Sie glauben, was die Alten glaub: 

ten, Ich verlange deßwegen nicht, des ehrwuͤrdi— 
gen Alterehums Satzungen und Erfindungen zu vers 
achten und abzufchaffen und dagegen fpöttliche Neue⸗ 
zungen gut zu heiffen. Sondern es follen vielmehe 
nur die ruhmwurdigen Erfindungen unferer Zeit mit 
den ehrwuͤr digen Sägen des Alterthums verbunden 
werden. Doch weniger rede ich von allen wahren 
Keltweifen überhaupt, welche wife en, daß fie da 
find, GOtte und dem Naͤchſten zu dienen. Nur 
jene aber laͤugnen den Univerſalſtein, weil ihn ans 
dere vor ihnen geläugnet haben, ob fie gleich ſelbſt 
nicht wiffen, was derfelbe eigentlich fen und zu fagen 
babe, und nur aus neidifcher Unwiſſ enheit und aus 
dem vernommenen Mißbrauche der Kunſt und dem 
Betruge der falſchen Chymiſten davon nach demje⸗ 
nigen urtheilen, was ſie gehoͤrt haben. Ja ich wollte 
wol ſagen, daß viele ſolche Weltweißchens niemals 
einen ehymiſchen Ofen geſehen haben und nicht ein⸗ 
mal wiſſen, wie ein gemeines Queckſilber ausſieht. 
Dieſe nun find. freylich eben fo leicht zu widerlegen, 
als die ebenerwähnten Aerzte; indem. nad) dem 
‚Grundfaße der Weltweiſen felbft mit niemanden di: 
ſputiret werden kann, der die erften AatBe De 
einer S Sache läugnet oder nicht eſtete 


Dieſe faulen Sofiſten, die nur von — ———— 
gleich ſchwaͤtzen und felbft feine eigene Augen haben, 
Eommen mir mit Recht wie jener Schuſter in einer 
anfehniichen deutfchen Stadt vor, von welcher. es 
befannt ift, daß jährlich auf einen gewiſſen Tag, um 

‚der Demokratiſchen Freyheit willen, jedem gemeinen 
— Manne 
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Manne ioube wird, von dem Rath und jedem oͤf⸗ 
fentlichen Vorſteher fi en zu urtheilen und zu ſagen, 
was man nur will ind was man an ihrem Lebens⸗ 
wandel und Aufführung auszufegen hat. Daher 
Fam es denn einftens, wie mir ein glaubhafter Mann 
erzaͤhlt hat, daß auch ein 1 Schuftet, welcher hötete; 
daß Lob und Tadel nach Belieben ausgetheilt wuͤr⸗ 
de, das ſeinige beytragen und auch zeigen wollte; 
daß er un den Schwer Joſefs bekuͤmmert ſey, und 
alſo, um hier nicht bey ſeinem Leiſten zu bleiben, auf 
einmal in die Worte ausbrach: Unſer Schulrector 
ſoll Filippus Logik lehren und er lehrt des Ramus 
feine, Siehe da, ein wichtiges Orakel, das feines 
Dreyfuſſes würdig war, von welchem es kam! 


Was aber diejenigen betrift, Welche mit tuͤchti⸗ 


— je Gruͤnden die Wahrheit läugnen, fo ind es ent? 


weder einige Scheidekuͤnſtler, oder einige Galeniſten 
unter den Aerzten, oder es ſind We ltweiſen⸗ wel⸗ 
che mit verſchie denen Gründen gegen den Stein und 
deſſen Wirklichkeit und Moͤglichkeit ſich empoͤren. 
Darunter ift 1.) folgender Einwand, daß viele 
gruͤndlichgelehrte Leute vergeblich gearbeitet haben, 
bob fie gleich mit unermuͤdetem Eier, die Geheim⸗ 
niſſe der Natur zu erforſchen, den Stein geſucht und 
alle Schrifte a gefefen und uͤberleget, auch ſelbſt 
Hand an das er gelegt, und die Materie mit vier 
ler Muͤhe und Fuͤrſicht durch alle ey ſche Arbeiten 
hindurch behandelt haben, geſchweige, daß viele 
Gloeſpreche und ung elebrte Kohlenblaͤſer und bes 
triegeriſche Goldigel ſtatt Bold, das fie ſo ernſtlich 
ſuchen und verlangen, zu erhalten, die goldne Zeit 
RN 5 jufamt 
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zuſamt ihrem Golde verlohten, und Pen das 
vou ihren Vorfahren mit fo. vielem Schweiße und 
| Blüte erworben war, im Rauch aufgehn gelaffen 
haben, indem fie es vergeblich geföcht und geſchmol⸗ 





auch. 


“u 3) Weird eingerdendet, daß noch. niemand fh 






ſchen Capitol offenbar und wirklich habe zeigen koͤn⸗ 
Nnen, als ein ſolcher, der wirklich feinen gewuͤnſch⸗ 


ten Endzweck erreicht habe; da doch nicht etwann 


hundert oder tauſend Menfchen, fondern beynahe un: 


zaͤhliche beſonders jetziget Seit; — und 


bergeblich arbeiten, 





ah 


ſchlebenen Urſachen entſpraͤngen, ſo muͤſſe man ih⸗ 
nen auch verſchiedene Heilsmittel entgegen feßen. 
Als z. E. Eine Krankheit erfodert abführende Mir: 
‚tel, eine ändere zuſammenziehende, diefe erweichen: 
de, Und jene austrocknende u. ſ. w. daraus flieſſe, 
daß einerley Mittel unmöglich entgegengefeßt te Wir: 
\ kungen thun koͤnne, oder zweyen Herren tech 
‚dienen mögee Ueberdem ſeyen viele Krankheiten, 
welche nicht fowol die Staͤrkung ber Natur öder der 
ingebohtnien $ebenswärme, als vielmehr ‚eine chi: 
urgische Hülfe zur Heilung erfodern, dergleichen 
age Eusmentungen und Brüche uf. find 









4 Wenn durch ein einziges Huͤlfsmittel alle 
Br geheilet werden koͤnnten, ſo waͤten vergeb⸗ 
fi: von Gtt unzaͤhlbare Menden von Arztneyen 

geſchaf⸗ 
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der gelehrten Welt im Triumpfe auf dieſem chymi⸗ 


Da fo viele erlebe &ränffeiten von ver⸗ 


jen, um a Werk iu Stande zu — — 
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gefihaffeit worden; welches anzunehmen wider die 

Vernunft fey, da zumel der ernftliche göttliche Ber 

fehl, folche zu verachten, nach dem es — 
38. J unterfi agt habe, | 


Auf den erften Einwurf antworte ich: Die Her 
ſache, daß fo viele gruͤndlich gelehrte Männer nach 
allen nur moͤglichen Verſuchen, dennoch ihren End⸗ 
zweck nicht erreicht haben, iſt dieſe, daß die mehre⸗ 
ſten, wo nicht alle, ihre Arbeit nicht in der rechten 
und erſten Materie des Steins unternommen ha⸗ 
ben, (*) fondern daß fie ſich durch die ehymiftifchen 
allegerifchen Schriften haben verführenlaffen, welche 
die Materie unter falfchen Namen befchreiben. Denn 
noch Fein einziger hat in einer öffentlichen Abhand— 
hung das rin 2" feinem rechten Namen genenfe, 
| fondern 


(*) — ie offenbar ? baf, wenn rian nur die 
gebeime Materie wiffe, man a keine Reife leichte 
lich irren koͤnne; ſofern man nur dabey auch den ge⸗ 
— Verſtand babe. Ich gebe das unſerm guten 
DClauder gern zu, Wenn er mir nur Dagegen auch 
zugeben wollte, daß er nicht alle geheime ehhymiſche 
Materien und deren Bearbitung gekannt habe. Denn 
es giebt deren fo verſchiedene, mo Die —— 
viel geheimer und kuͤnſtlicher iſt, als die Materie fi elöflz 
Dahin gehöret j.E. die Huflöfüng des Goldes in ABafe 
fer, die Slüchtigmadjung des Goldes, die Reinigung 
der merfurialifchen Dinge, daß fie ein filoſofiſcher 
Merkur werden, Die Bereifung des geheimen Feuer 
und Reinigung Der Salker ihre Verwandlung: in Oehle 
die Wachs luͤſſigkeit des Salmiafe, und hundert foRt; 
che Aunfiffücde mehr Gewiß, da fünnten fich Die 
gelehrteſten Schei d kuͤnſt er die Köpfe lanee zerbrechen, 
ehe fie das alles für:den, ‘wenn man ihnen guch Die 
Materien dazu an Hand gäbe, Der Llebarf. ©, 
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ſondern es unter den erborgten Namen von Sal⸗ 
miak, Salpeter, Stabl, Mondkraut, u. 
w. vorgetragen. (*). Oder aber, wenn auch einis 
ge die wahre Materie einigermaflen gemerkt haben 
follten > fo haben fie ſolche nicht ganz zur Arbeit ges 
nommen, und haben etwann nur in einem Theilder 
Materie gearbeiter, und entweder vielleicht nur den 
Iuftigen und flüchtigen Theil derfelben, oder 
Blog den irdifchen und feuerveften dazu erwählt. 
Oder aber fie haben nicht die nächfte Materie zu ih⸗ 
ven VBerfuchen gewählt, welche fich dazu fchicker, 
fondern haben es mit einer gar zu fehr entfernten: 
Materie und mit einem zu feuerveften Körper vers 
ſucht, welcher fichrauf die Are nicht que behandeln 
laͤſſet. a Auch bob he ie wol einen oder den an⸗ 
dern 


e) Abermals ein Jerthum — wackten Verfaſſet s. 
Salmiak und beſonders Salpeter ſind wie wir in 
der Folge mit mehrerem boͤren werden, nicht allemal 
bey den Alchymiſten erborgte Namen; ofgleich ihr 
Salmiaf und ihr” Salpeter feine bloß gemeine find. 
ber ohne Diefe Dinge ift Doch ein für allemal in der 
Alchymie, wenigſtens auf naſſem Wege, nichts aus⸗ 
zurichten. "Das Rufrfalz unſers Verfaſſers jap Y im 
Grunde nicht8 ale Salpeter. Der Ueberſ. D | 


(**) Und juft fo fcheint mirs, unſerm Verfaſſer gegan⸗ 
"gen zu ſeyn. Nicht, als ob et in Erwaͤhlung des ir⸗ 
Ddiſchen Körpers zu feiner Arbeit des rechten verfehlet 
babe. Seine irdifche Materie, die er befchreibt, ift 
I To dar. grob und feuerveft nicht, als fie anfangs 
ſchaͤnen moͤgte. Mber in der Wahl des flächtigen 
Tuftſalzes hat er offenbar eine zu weit entfernte und 
viel zu flächtige Materie getroffen, wodurch e8 auch 
geſchehen ift, daß, mie er ſelbſt Bee feine Arbeit 
Alarm. Rn 1.8, 1, Samml. - 2 “ig 
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dern Kunſtgrif babe verfäumet da dieſes wichtige 
Werk den ER. Kopf und eine hoͤchſtfuͤr⸗ 
fichtige Hand erfodert- (*) Und wenn endlich auch 
ihrer unermüdeten Nachforfchung und Fleifje nichts 
zur Laft gelegt werden kann, fü gefchiehet es doch 
wol nach GOttes unerforfchlichem Rothſchluß, daß. 
fie fich in der Hofnung betrogen fehen und nicht fin⸗ 
den, was fie fuchen, Daß dergleichen: etwas wol: 
Männern begegnet ſey, welche fonft in medieiniſch⸗ 
chymiſchen Dingen über allen Lobſpruch erhaben ſind, 
das bezeugen theils ihre öffentlichen Schriften, 
theils ihre gegen Freunde geäufferten —— und 
vertraute a | Re: 
nie unter einer aefeßten Zeit von vielen Jahren bat zu 
Stande kommen koͤnnen. Wozu brauchen wir etwas 
in der Ferne zu ſuchen, was ung die Naͤtar in der 
Raͤhe reichlich giebt? Haben wir nicht das Sal; der 
Luft im Salpeter in Menge? Wenn fir ed nur da 
Be sieben und zu reinigen, zugleich. aber auch 
zu feſſeln wiffen? ‚Die goldne Mittelftraffe ift in alten 
Dingen, und alfo auch hier immer der befte Meg 
Man füche feine Materie nicht zu hoch und nicht — 
niedrig, um die Berbindung und Verwändfchaft des 
hoͤchſten mit dem tiefften zu finden, und ſich die ri 
zu erleichtern. Der Ueberſ. D. ® 


(*) Hier geſteht ung unfer Autor ſelbſt ein, daß es auf 
etivad mehr als bie bloffe Kenntnis der Materie an⸗ 
komme, um it der Arbeit nicht febi äu geben. Ach 

„ glaube Dennoch gern, daß fich feine Materie auf aller⸗ 
band Art gluͤcklich bearbeiten laſſe. Aber «8 kommt 
auf ein gut Gluͤck an, daß man dabey einen leichten 
Meg ‚treffe. Sonſt fann fa freylich der gefchicktefte 
‚ Rünte bey. einein langwierigen Werke wol hunderte 
mal fehlen und abgeſchreckt werden, Der ER D. 
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Auf den zweyten Einwand antworte ih, daß et 
nicht allerdings wahr ſey; indem von ächten obgleich 
ſehr feltenen Befißern des Univerfalfteins die Welt, 
und befonders unfer jeßtlaufendes Jahrhundert, res 
den und ruͤhmen kann, ‚wie wie nachher mit mehr 
als einem*Benfpiele darthun wollen, Denn obgleich 
folche Gluͤcklichen e8 nicht mit Paufen und Tromper 
ten auspoſaunen laſſen, wer ſie ſind, da ſolches viela/ 
mehr einen ruhmredigen Stolz verrathen wuͤrde, 
weicher ſich mit den frommen Sitten eines wahren 
Adepten nicht verteäge, ſo iſt doch daraus fein Schluß. 
zu machen; und niemand kann ihn machen. Man 
thut überdem als ein Geſchoͤpf dem Schoͤpfer, gleicht 
ſam als der Thon feinem Töpfer, gewaltige Eingrif⸗ 
fe in fein Recht, wenn man bier BEN SR lange 
as feinen wunderbaren Kerken an For —9 
Denn vom Mangel der Keuntnis auf das Nichtſeyn 
einer Sache zu ſchlieſſen, das verraͤth eine ſehr gro: 
bes Deukungsart. Doch von dieſer Streitigkeit 
wird man zu Ende des vierten — eeres 
Kata finden 









4 Über ic) hoͤre bier — einen Softten veklie 
—* der Univerfalſtein eine Sache iſt, die mar 
licht Sfenelic treiben und mittheilen kann, wie 
kann fie denn jun Muß des Menſchen dienen? wie 

Bann fie dieſem oder jenem ſeine Geſundheit bef Di 
erh oder in Krankheiten wieder betftellen.? Auf die 
Art ift fie einem vergrabenen Schatze gleich, den 
ein — — lea: wenn —— ein — 








ar 
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lich ausbietet , fe kann er dennoch mit demuͤthiger 
und verfchwiegener Geſchicklichkeit mehr zum Dienft 
Gottes und des Menfchen beytragen, als hundert 
Schreyer mit Ellen langen beteügerifchen Worten 
ohne Kraft nicht thun, und felbft andre mit gerin: 
gern von GH verliehenen Mitteln nicht ausrichten 
Fünnen. Zudem, wenn unfre koͤnigliche Kunſt, 
wie andre, haͤufig und oͤffentlich auszuuͤben, von 
GOtt erlaubt waͤre, und ſolche der Begierde eines 
jeden Unwuͤrdigen Preiß gegeben waͤre und bekannt 
wuͤrde, ſo wuͤrden wirklich faſt alle Menſchen ſich 
darauf.legen, und dazu durch ihre annehmliche Ber 
ſtimmung, befonders ducch die Gewinnſucht, ans 
‚gelocket werden, da bekannt genung ift, welche‘ 
- Macht der-verfluchte Golddurſt uͤber das menſchliche 
Herz hat. Daraus aber wuͤrden tauſenderley tolle 
Händel, Ungemach und Aergerniſſe zum Verderben 
des Leibes und der Seelen zu befürchten ſeyn. 


Sieg eommt: hd), =“ man durch eine — 
tige Entdeckung ſich in Lebensgefahr bringen wuͤrde; 
wie mir von einem Unbekannten zu Venedig der bez’ 
ruͤhmte Otto Tackenius erzähle hat. Diefer das 
mals noch ein Mönch merfet, daß einer feiner Bruͤ— 
der viel Zeit auf geheime chymifche Arbeiten verwen: 
det. Er fücher daher feine genauefte Freundfchaft 
zu erhalten, und läßt endfich nicht ab, ihn mit Klas 
gen, Fragen und Bitten zu ermüden, bis er ihm 
geftebet, daß er dieſen unfchägbaren Schatz befiße, 
and Dueckfilber in groffee Menge in wahrbaftes 
Gold verwandle, duch mit ganz wenigem Pulver 
fonft unbeilbare Krankheiten hebe. Kine Eleine Zeit 

lang 
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lang ſind fie e noch die beften vertraulichften Freunde 
und Brüder. Bald aber bringt der ungetreue Brus 
der. feinen getreueften Freund auſſerhalb dem Klofter 
ums $eben, und nimmt ihm um des fcheuslichen 
Gewinnfts willen, dieſes hoͤchſt verborgene Geheim⸗ 
niß. ‚Der Verbrecher wirft darauf feine Moͤnchs⸗ 
kleidung ab und geht nad) Venedig, wo er den Mas 
men eines Grafen annimmt und prächtig lebet, auch 
gar Eein Hehl hat, daß er diefen Föniglichen Schaß 
befiße, fondern fich öffentlich deffelben berühmer. (*) 
Was gefchieht? Ein Fremder, der fich auf einige 
Wochen mit ihm in Bekanntſchaft giebt, mächt mie 
if m Brüderfchaft bey einem Glaſe Wein. Dieſer 
fuͤhret ihn zu einer Luſtfahrt auf eine Gondel, w 

er einige bewafnete Bedienten verſteckt hat, und 

bringt ihn endlich in ein ganz abgelegenes Haus, 
wo er ihnalſo anredet; Mein Bruͤderchen, du mußt 
wiſſen, daß ich ein Graf aus dieſem beruͤhmten Hau⸗ 

ſe bin, das durch den Krieg ganz und gar ruiniret 

iſt. Und weil mein aͤdles Blut, das mir angeerbt 

iſt, in mir wallet, ſo kann ich in dieſem niedrigen 

Zuſtande der Armuth nicht laͤnger mich verborgen 
halten. Ich bitte dich, um unſrer bruͤderlichen 
Verbindung willen, ſtehe mir mit ſo vielem Gelde 
hen, als ich noͤthig habe, eine Armee auf die Beine 
zu bringen. : Du Fannft mir leicht, ohne daß es dir 
ſchadet, meine Bitte gewähren, da du felbft fagft, 
saß du den Stein der Weiſen haſt. Zur Dankbar⸗ 
leit erbiete ich mich dir mit allem meinem Blut und 
DI, eb 


—9 Ob dieſes der nachmals genung beruͤhmt geworde · 
ne Graf Cajetani geweſen fen, uͤberlaſſe * meinem 
| efer zur Beurtheilung. Der Ueberſ. 
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feben zu deinem Dienfte, 7 — du meiner ahehig 
haſt. — Durch dieſe Rede wird der Großprahler 
in die aͤuſſerſte % Feſtuͤrzung geſetzt und ſieht ein, daß 
durch eine ſolche Ausgabe fuͤr einen Fremden gar 
bald eine vollklommene Leere in feinem Beutel entſte⸗ 
hen könnte, zumal da ſchon ein gutes Theil der Tine: 
tue vorhin verzehrt war, ohne KHofnung den Vers 
fyft wieder erfeßen zu fünnen, Er fieht auch ein, 
daß mehr folche arme Brüder kommen koͤnnten, die 
aus diefem goldnen Brunnen das Lebenswaſſer um⸗ 
ſonſt moͤgten trinken wollen. Darauf bringt er alle 
nur erſinnliche Entſchuldigungen hervor, befonders, 
daß er nur noch gar wenig Tinctur uͤbrig habe, und 
ſolche nicht fo bald wieder machen koͤnne. Der an: 
- dere aber will das nicht verftehen und fich mit Wor⸗ 
ten nicht abfbeifen laffen, wo es auf die That ans 
fan, und läßt ihm die verborgeuen Waffen ſeiner 
$eute ſehen, womit er ihm, als einem Menfchen, 
der die Gefege der Freundſchaft überträte, den Tod 
drohet, wenn er nicht alſobaldi in ſein Begehren wil⸗ 
ligen würde. Da er ſieht, daß fein Leben in Ger 
fahr ift, fo verfpri ht er, ebeftens das Noͤthige ber: 
bey zu Schaffen, warum. ihn der andere gebeten bat: 
te; es Eönne diefes aber nicht anderftafg in feiner eis 
genen Wohnung gefcheben, Jener ift damit zufrie⸗ 
den, ſetzt aber dem vermeynten Goldkuͤnſtler eine 
beſtaͤndige Wacht an die Seite. Einſtens in der 
Finſtekniß der Nacht macht ſich dieſer Lichtſcheu, der 
vom Tingiren nichts verſtand, die Gelegenheit zu 
Nutze, und entwifcht über das Dach weg in ein an⸗ 
deres Haus, wo er ſich durch die weitere Flucht mit 
dem behen davon u bringe Theobald von Hoghelande 


‚erzählt 
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eilt mit etwas veränderten Umſtanden diefelbe 

Geſchichte in feinet Abhandlung von den Schwieh⸗ 
rigkeiten der Alchymie S. 168. wo er auch noch ein 
anders aͤhnliches Beyſpiel hinzufuͤgt, das man da⸗ 
ei nad) Belieben Iefen kann. 


Ich antworte auf den dritten Einwurf 2 * den 
end Krankheiten auch verfchiedene Mittel 
eutgegengefeßt werden müffen, wenn nämlich die 

Rede von befondern Mitteln ift, als von abfuͤhren⸗ 
den, zufammenziehenden, erweichenden und aus: 
trocknenden und dergleichen; indem es aus den Ans 
weiſungen .der Aerzte unmiderleglich am Tage ift, 
daß die Krankheiten aus verfchiedenen Urfachen ent⸗ 
ſpringen. Aber dergleichen Eigenſchaften paſſen 

nicht auf unſern Stein, und muͤſſen dahin gar nicht 
gezogen werden. Denn der wird aus den erſten 
and ganz allgemeinen Dingen bereitet, und hat das 
her eine genaue Vermandfchaft und Uebereinſtim⸗ 
mung mit unfern tebensgeiftern und der angebohres 
nen Wärme, die durch diefe feine balfamifche Zus 
| 









‚gend. geftärket, wie Mir ſchon oben gehört haben, 
ale Befehlshaberiun und Archaͤus alles im Blute 
veraͤndert, erneuet, reiniget und von ſich auswirft, 
was ihrer umlaufenden Werkſtaͤtte irgends im Pe: 
ge iſt; ſo wie ein ſumpfiges Waſſer dadurch gerei⸗ 
niget und vor der weiteren Verderbung bewahr: 
wird, wenn klares Zlußwaffer in den Sumpf bins 
‚ein geleitet wird, | 


| Auch trift mich der Einwurf nicht, daß zu He⸗ 
bung einer oder der andern Krankheit, bald abfüh: 
| I bald brechenmachende, bald fchweißtreibende, 
DA Urin⸗ 
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Urinführende, Steinabführende. oder treibende 
Mittel erfodertwerden, und daß dergleichen ſo man⸗ 
cherley entgegengeſetzte Wirkung ſich nicht in einem 
und eben demſelben Dinge zuſammen finden kann. 
Denn unſer Archaͤus folget nicht allemal in ſeinen 
Wirkungen den verordneten Mitteln, wenn ſie gleich 
mit noch fo. groffer Fürficht vom Arzte nach allen 

Regeln der Kuunſt graben. werden. Denn es ift 

muͤſſ en es zugeben, daß zumeilen. auf ein Mittel, das 

nur dag Gebluͤt reinigen und die Säure im Unter: 

leibe brechen fol, welches die Alten eine Leberarzt⸗ 

nen, ein Magenmittel nf. w. nennen, Erbrechen, 

Stuhlgang , Schweiß oder Harn wider Vermuthen 

erfolge. Und eben fo oft folgt auch ein Laxiermittel 

von Rhabarber, Sennesblättern, Jalappe u. ſ. w 

ein Brechen, ohne daß jemand noch diefen Dingen 

eine Brechenmachende Kraft zugefchrieben habe; und 

umgekehrt erfolge oft auf ein Brechmittelder Stuhl⸗ 

gang Zuweilen wirken auch die abführenden Arzt: 

neyen mehr durch die KHarngänge als durch den 

Stuhlgang. Und das darum, weil unfre Natur 
ſelbſt am beſten die nächften und gelegentlichften We⸗ 

ge weiß, das Schädliche und Beſchwehrliche aus⸗ 

zuführen, welches die Klugheit des Arztes. der nur 

ein Diener der Natur, er nit aber ihr gebietender 

Herr 


©) Eine ſehr irrige en; ne ift dieſes, daß 

fie ſich nur für Diener der Natur halten, und glau⸗ 
‚ben, daß fie ihrer Sebieterinn platterdinge folgen 

müffen. In fo weit zwar, ale Hippokrates diefen Sag 

gelehret hat, iſt er richtig, Und wil nur fo — 
a 
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Herr ift, nicht allemal errathen und treffen kann. 
Ich will hier nicht einmalerwähnen, daß die Natur 
oft, wenn fie die Laſt des Unraths im Gebluͤt nicht 
länger dulten kann, von felbft, ohne Beyhuͤlfe der 
Arztneymittel, Eritifche Nuswärfe zu Stande bringt, 
and mit feldfteigener Fürforge zur Erhaltung ihrer 
Eleinen Welt, Schweiß, Brechen, Durchfälle u. 
f w. wirket, worauf eine offenbare wiederherge: 
ftelfte gute Gefundheit fich einfinder; obgleich bis⸗ 
weilen nur ne ri erfolgen, wenn 


daß wir ohne die Kräfte ber Ehierifchen lebendigen 
MNatur nichts thun können und follen, und daß wir 
der geſchwaͤchten und leidenden Natur, ale ihre Rath⸗ 
geber, zu Hülfe Eommen follen. Aber der geſchwaͤch⸗ 
ten und franfen, verborbenen Natur ale ein bloß une 
terthaͤniger Diener ihren beliebten Lauf laffen, und 
ſolche nicht vielmehr regieren wollen, wenn fie ung 
‚einmal unterthan ift, dag geiget einen fchlechten Vers 
ſtand des Arztes an, der vielmehr der Director, als 
Diener der Natur, ift, ob er gleich nicht ihr Herr iſt. 
Aber freglich ift Diefer gefährliche Director immer ein 
Menſch, der es verfehen kann, wenn er Ausfuͤhrun⸗ 
gen verlanaet, die die Befchaffenheit der ſchaͤdlichen 
Materie im Blute unmöglich oder wenigfteng ſchwehr 
machet. In diefem Falle feiner Unmiffenheit follte er 
billig nichts thun, als die Natur verfiärfen und dann 
ihrem eigenen Ratheüberlaffen. Findet er aber, daß 
der bloffe Reitz der ſchaͤdlichen Materie die Natur auf 
einen Irrweg leitet, der unmöglich augzuführen ift, 
fo wäre er ja ein Thor, wenn er auch hier bloß der 
‚Natur in ihren Irrgaͤngen blindlings folgen wollte, 
‚Herr Clauder hat alſo bier feinen tüchtigen Grund gur 
Vertheidigung feines Satzes gewählt; als nur in ſo⸗ 
weit Die gewöhnliche Unwiſſenheit Der Aerzte eine Eur 
‚ber Krankheit unmöglicy macht, Der Uebaf. D& 


fie zu fehr von groben ER fi ” überhäuft 
findet, und den Yuswurf zwar unternimmt, aber 
aus Mangel der Kraft om gänzlich zu Stande 
bringen kann. 


obelomdere antworte ich noch, daß es Ma 
Then Aerzten, und felbft dem Meide, nicht unbe: 
wußt fen, wie man nunmehr ducch täglich mehre⸗ 
- zen Fleiß und Hebung der feuerkünftlichen Arztney⸗ 
wiffenfchaft’fo weit gekommen ſey, daß man aus 
den Spiesglafe, Queckſilber und andern arztneyli⸗ 
chen Dingen, fo aufferordentlich wirkſame Mittel be⸗ 
reitet, welche ſich ganz und gar nicht auf eine ein⸗ 
zelne Art der Ausfuͤhrung einſchraͤnken laſſen, ſon⸗ 
dern bloß durch eine allgemeine Stärkung des Le— 
bensbalfams wirken und ganz gelinde entweder Die 
Aus duͤnſtung bloß, oder den Harn, oderSchweiß, 
oder Brechen und Blutfluͤſſe befördern und diefchäde 
liche oder überflüffige Materie ausführen, je nachz 
dem der durch die löbliche Wirkung des Mittelg ges 
ftärfte oder ermunterte Urchäus folche zu diefer oder 
jener leichteren Ausführung vorbereitet findet, Nenn 
alfo die angebohrene Wärme ſowol fuͤr fich ſelbſt alg 
durch Beyhuͤlfe der befondern Mittel diefe Wirkung 
gen zutvege bringt, wie will oder kann man der Uni⸗ 
verſalmedicin eine folche Wirkung abfprechen,, deren 
ducchdeingende Vortreflichkeit und aufferordentliche 
Heilungsart alles übrige Meilen weit binter ſ ich zus 
ruͤck laͤßt? — 
— Die 


% ) Die Wirkung der balfamifeben ſogenannten Poly⸗ 
chreſtmittel — die big ſetzo noch Ren ſo wenig, alg die 
Ynie» 
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: Die Heilung aufferer Krankheiten, als Verren⸗ 
— Bruͤche und dergleichen, kann uͤberhaupt 
nicht eigentlich nnd unmittelbar von irgends einem 
inneren Mittel zu Stande gebracht werden, indem 
ſolche durch aͤuſſere Mittel, als Binden und Pfla⸗ 
ſtern u. ſ. w. gehoben werden. Indeſſen befoͤrdert 
doch allerdings unfer Stein unmittelbar die Heilung, 
indem er die vom Schreefen, Blutfluͤſſen, Schmer: 
jen und Wachen zerſtreuten gebensgeifter wieder her: 
ftelft, und aufdie Art die Entzündung, den Brand 
u ſew. verhuͤtet und den u vor ber Zerſtoͤrung 


ſchutzet. 






Der 
Unlverlalaritney begriffen — unh dennoch 
offenbar genung am Tage liegt, iſt einzig und allein 
im Stande , dasjenige durch ihre Analogie zu bewahrz 
beiten, was die Meifen von einer Panacee ung ruͤh⸗ 
men. Wenigſtens koͤnnen die Polychreſtmittel auf kei⸗ 
ne andere Weiſe wirken, als fie ung Die allgemeine 
— Wirkung der Univerſalmittel heſchreiben; die Gegner 
‚mögen bier fagen, was ſie wollen. Kann ınan dieſe 
Wirkungsart nicht recht begreifen, .fo zeigt Das weis 
“fer nichts als unfere fehlechte Erfenntniß der Natur 
an, Aber eine Schande für den menfchlichen Ver: 
ſtand wäre 28, wenn man Deswegen eine Sache der 
offenbaren Erfahrung läugnen wollte, meil fie über 
unſern Verftand hinaus geht, Vernuͤnftige Aerzte, 
melde wiſſen, daß die thierifche Lebenskraft ein Ge⸗ 
heimniß por ung iſt, urtheilen bier behutſamer, als 
‚ birnlofe Schwaͤtzer, welche wegen ihres engen Ver⸗ 
ſtandeß und der Menge der entdeckten Wahrheiten, 
- die ihren Kopf. big oben an ganz auggefüllet haben, 
nicht glauben koͤnnen, daß noch unentdechte Wahrbeis 
ten von Wichtigkeit übrig find ; weil nichts mehr in 
ihren Kopf hineingeben will, Der Keberf, D. 
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Der vierte Einwurf, als wenn der Univerſal— 

ftein alle übrige Arztneyen und die Schöpfungen ih⸗ 
ter befondern Wirkungen vergeblich machte, iſt von 
gar Eeiner Erheblichkeit und ohne Grund. Denn 
da der unerforfchliche allein weife Rathſchluß GOt⸗ 
tes Faum den bunderttaufendften Menfchen durch al⸗ 
le Jahrhunderte hindurch mit des Steins Erkennt⸗ 
niß begabet, entweder wegen der mehreſten Men— 
ſchen ihrer Unwuͤrdigkeit, oder um den Mißbrauch 
davon zu verhuͤten, oder aber weil er uns durch die 
Menge ſeiner Geſchoͤpfe und der vielen Mittel aus 
dreyen Reichen der Natur, thieriſchen, minerali— 
ſchen und vegetabiliſchen, als ebenfalls ſeiner Haͤnde 
wunderbares Werk, in ſo mehrere Verwunderung 
ſetzen und zur Verehrung anreizen will, oder ſonſti⸗ 
ge Urſachen dazu hat: ſo gehet gewiß den uͤbrigen 
arztneyl: chen Dingen an ihrer Ehre nichts dadurch 
ab, SFreylich hätte der allmächtige Geber des $es 
bens und der Geſundheit, der wunderbar in feinen 
Werken ift, auch die Krankeiten uͤberhaupt von ung 
nehmen oder durch ein einziges Wort: Es gefchehe! 
majeftätifcher Weiſe unſre Krankheiten heben koͤn⸗ 
nen, wenn er das gewollt haͤtte: Aber er hat das 
nun nicht gewollt, daß ich ſo mit einem Pen 
Rn mich ausdrücke. | 


So wiſſen wir aus Anleitung der —— Buͤ⸗ 
cher, daß der wunderbare Weltſchoͤpfer, nach dem 
Woplgefallen feiner unausſprechlichen Barmherzig⸗ 
keit, ſeinem Iſraelitiſchen Volke nicht Einmal, ſon⸗ 
dern auf allerhand Art, in Krankheiten, im Kriege 


und fonften, huͤlfreichen Beyſtand ſelbſten ee 
abe, 
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babe. Der erfte Arzt, Ehriftus felder, bat auf 
verfchiedene Weiſe feine Heilungen vollendet, bald 
mit einem einzigen Worte und ohne den Kranken zu 
beſuchen; bald durch eine Berührung, bald obne 
dieſelbe. Dann hat er den Blinden das Öeficht ger 
geben ohne Mittel, ein andermal durch Mittel: 
Dem Könige Hiskias ließ er durch feinen Profethen 
Feſaias eine Feige auf dag Geſchwuͤhr legen, den 
Aufuͤhrer des Shriſchen Heeres Naͤemann aber fies 
beumal im Jordan waſchen. Moſes mußte das bit⸗ 
tere Waſſer in der Wuͤſten durch ein Holz verbeſ⸗ 
fern, das er auf GOttes Geheiß hinein warf: De: 
tus und Johannes befahlen dem Sabmen mit einem 
bloſſen Worte, zu wandeln; und er fprang auf feis 
ne Fuͤſſe und gieng. Dagegen bat nun ber uner: 
focſchliche GOtt unfer HErr, zugegeben, daß alle 
von dem allerweifeften Könige Salomon, aus befons 
derer Offenbarung niedergefchriebene Schriften, von 
natuͤrlichen und arztneylichen Dingen, (*) die mehr 
als Gold werth geweſen, zum groͤßten Schaden und 
deidweſen der via ir verlohren gegan⸗ 

gen 


—1— Daß dieſer — von Galomons vollen 
‚Schriften nicht etwann eine bloſſe Grille und Muth⸗ 
maſſung ſey, kann man aus deſſen Buche der Weis⸗ 
heit, wenn man nicht ia blind feyn will, deut 
lich ſehen. Salomon verfpricht nämlich darinnen zu. 
anfangs ( Rap. 6, 24.25. und Kap. 7, 13.17. 18. bie 
21.) die Entdeckung aller fofifaliichen Geheimniſſe; 
‚und dennod) finden fich folche nicht in feinem Buche. 
Was ift alfo getwiffer, als daß diefer Theil feined 
Buchs verlohren gegangen ift? Die eingebildeten Na⸗ 

turweiſen unferer Zeit mögen dag NE und 

leſen. Der Ueberf. D. 
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gen find, ‚deren berbörgene ind weitläuftige Wiſſen⸗ 
ſchaft von übanons Zeder an bis zum Yfop an der - 
Mauer er ibm allein und fonft niemanden nach ihm 
gegeben hätte. Und da er auf fo verichiedene Weiſe 
ſelbſt geheilet und Heilung durch feine Diener gefenz 
der bat, fo Bat er felbft auch auf verſchiedene Weiſe 
die Feinde ſeines Volks geſchlagen. So toͤdtete ein 
Engel in einer Nacht im Lager det Aſſyrer hundert 
und fünf und achtzig tauſend Mann. So fielen 
auch die Erſtgebohrnen der Egyptier; und daß Jo⸗ 
ſua eine um fo blutigere Schlacht liefern konnte, 
mußten Sonne und Mond auf eine uͤbernatuͤrliche 
Weiſe ſtille ſtehen. Durch den. einzigen David, 
wurden nach Goliaths Tode die Filiſter in die Flucht 
getrieben, fo wie das ganze Heer det Aſſyrer durch, 
die Lifl: der Judith und den Tod Holofernes: Oft 
fieß er dag ganze Volk der Zfraeliten den Feinden 
entgegen rücken und fireiten, bisweilen erwaͤhlte er 
dazu nur etliche hundert aus ihnen. Und eben ſo 
Berfchi.dentlic hat GOtt auch ſeinen Dienern ſeine 
Gaben ausgerbeilet: ‘Denn er hätte fonft eben fo. 
leicht dem Mofes, welcher feine ſtammelnde Zunge 
zum Vorwand brauchte, diefen Fehler heben koͤn⸗ 
nen, als er die Apoſtel unbekannte und ganz fremde 
Sprach ven lehrete. 


Jeh glaube, daß aus alleni bieſent hinlaͤnglich 
erhellet, daß die unendliche goͤttliche Macht nicht ſo 
eingeſchraͤnkt werden dürfe, als wolle fie uns nur 
durch ein und eben dafjelde allgemein wirkende Mit: 
tel zu Huͤlfe ommen, fordern daß fie vielmehr nach 
en griädigen Woblgeſauen auf unzaͤhlige Art 

und 


—— # 
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und Weiſe für die Geſundheit und Wohlfarth der 


Menfchen wache, Ne 
Es find nöd, verfchiedene Gruͤnde, beſonders 
der Galeniſten und Weltweifen, übrig, welche nicht 
ganz Ineräftig und leer find: Da aber diefe wür: 
digen und berühmten Maͤnner in der Practifchen 
Scheidefünft hicht geübt und bewandert find, fon 
dern ihre Schlüffe auf eine falfche Vorausſetzung 
gruͤnden, teil fle die wahre und dchte Materie un: 
fers Stein nicht kennen, fo folgen aus diefer einen 
falihen Vorausfekung immer mehr und mehrere, 
To daß man mit ihnen, als mit Leuten, welche die 
erften Örundanfänge nicht verftehen und folche laͤug⸗ 
den, nicht ſtreiten kann. Denn es ift einfältig, 
chymifche Arbeiten mit der Elfe der bloſſen ſiloſoſt⸗ 
ſchen Speculation und Theorie ausmeſſen zu wollen, 
und nicht zugleich auf die Ausuͤbung und Handarbei: 
ten der Scheidekuͤnſtler feldften zu ſehen. Die Arzt: 
negfunft und ihre Verwandte, die Scheidefunft, fte: 


bet vielmehr auf zweyen Füffen, auf Vernunft und 


u MN 













Erfahrung zugleich. Lind alſo will ich hier gert die 
ebenerwaͤhnten Vernunftfchlüffe diefer, Leüte der 
Kürze wegen weglaffen, Een ran 
1. Run würde ich, da die Widerfprüche aus dem. 
Wege geräumt find; alfobald zur Erläuterung des 
mir vorgenommenen Eudzwecks fortgehn und das 
wirkliche Daſeyn eines Lniverfalfteins beweifen. 
‚Uber da kommt mir, fürchterlich in der Ruͤſtung ſei⸗ 
her fcheinbaren Einwuͤrfe, noch jene Geiffel und der. 
heftigfte Gegner aller Alchymiſten in den Wurf, 
Ibeflen Namen bloß allen feinen Gegnern bis daher 
| - | ein 


” 
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ein Schrecken geweſen ift. Und das ift Kirchen, 
Athanaſius K ircher, ſage ich, welcher ſeinen Na⸗ 
men in der Taufe nicht umſonſt hat empfangen wol⸗ 
ohne ihn unſterblich zu machen. 


Und zwar weiß möcht allein unfer u. fon: 
dam die ganze Welt, wie viel Sicht feine arbeitfame. 
Geſchicklichkeit und feltene Scharfſinnigkeit in dier 
fem unferm jeßigen Jahrhundert den mehreften Wiſ⸗ 
ſenſchaften zugebracht hat. So wie viele audere 
Sachen, alſo hat er auch insbeſondere fyſikaliſche 
Wahrheiten genau durchſuchet und nach einer feinen 
Filoſofie erwogen, wie aus verſchiedenen ſeinen 
Schriften, und beſonders aus feiner unterirdt: 
fehen Welt, am Tageliegt. Daſelbſt gehet er im 
zweyten Theile bis in die Erztgruben, und von da 
in die chymifchen Arbeitsftuben, wo er auf allerhand. 
Art die practiſche Chymie angreift, Beſt ondergaber. 
fährt er gewaltig in zweyten Buch (& 1’ 4W 
kw. ) gegen die Alchymie auf, und laͤugnet platter: 

dings die Wirklichkeit des Steines der Weifen, und 
greift mit Feuer und Schwerdt die Möglichkeit der 
Metallverwandlung an. Ob er gleich anfangs ver⸗ 
ſpricht, daß er mit geſetztem Geift ohne Parthey⸗ 
lichkeit die Alchymie unterfuchen wolle, indem ee 
fügt: » Meine Meynung will ich mit gehoͤriger Frey⸗ 
» müthigfeit eroͤſnen; wobey der Leſer verſichert ſeyn 
s kann, daß ich es nicht mit falſchen eingebildeten 
» Ehymiften, die ganz und gar nichts verftehen, fonz 
» dern mit den Filofofen zu chun haben will. Und 
„ bald darauf: ‚ich nehme die Mittelftreffe, und bes 
» rn weder die Unmöglichkeit der Goldkunſt, 
9» noch, 
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» honig daß dieſelbe oder das Re auf bie Kit 
9 ‚ftebe, wie die Alchymiſten freynen, « Dennoch 
hat er in der Folge dies ganz und gar vergefien, daß 
er es gefagt ‚und fährt ‚mit aufgebrachten Geifte, 
nicht, blos gegen. die falſchen Scheidekuͤnſtler, auf, 
ſondern ſetzt uͤberall alles in Feuer und Flammen um 
die Alchymie ganz und gar nach ihrer Möglichkeit 
zu vernichten, und nennt die Liebhaber " derfelben 
Betrüger, ſchlecht⸗ Leute, Boͤſewichter und Muͤſ⸗ 
ſiggaͤnger, ja, daß ichs kurz mache, er —— 
ſie aller Gottloſigkeit und Frevels. —— 





Dadurch ie nähe oßtie Urfady ı ein: — er ih 
Sm der Kunft, der fih Salomon von Bla⸗ 
wenſtein, in feiner Verantwortung oder Schutzrede 
fuͤr den Stein der Weiſen nennet, aufgebracht wor⸗ 
den, und hat, fo mie auch Johann Swölfer und ans 
dere gethan haben, ihm in-feinem eigene 
und beiffend, und mit feine eigene: Kerrem. die 
Widerle zung gemacht. Run he ſich zwar, ſo viel 
ich weiß weder Kircher, noch ſonſt jemand feither 
unterftanden,, auf! die e Widerlegung ein Wort wei⸗ 
tet einzuwenden. Dennoch hat mir gut gedichte, 
hoch’ etwas weniges hinzuzufuͤgen; nicht als 
ch dadurch Streit fuchte, und noch wenigerät 
der Abficht, der Ehre dieſes geoffen Maunes etwas 
zu fchaden. Denn feine Berdienfie um die Seifen 
haften und befönders auch um denjenigen Theil det; 
Weltweisheit ,- welcher die Naturlebre und die * | 
Grunde der Arzenepfunft bereift, findfo groß, dag 
man ihn, fo lange die Welt ſteht, mit Recht unter 
\dem Namen Akhanafius Fennen und verebren keird, 
* Bam. Dibk 11,3, ie Samml, & Uber 



















a nothwendige Leckuͤre der dazu gehötigen Autoren be⸗ 
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| Aber i ich * nur Wahtheit mebe und meht we 
ausbringen, und die ſchwehren verwickelten Knoten 
dieſer Materie aufzuloͤſen, und das alte Anſehn der 
Chymie aufrecht zu erhalten ſuchen; indem Kircher 
der vornehmfte von allen Gegnern iſt, der über zehn 
tauſend andere iſt, um des Volks Iſraels Worte 
vom David hier zu entlehnen, und er allein der an⸗ 
dern n Gruͤnde und Vernunftſchluͤſſe mit Fleiß zuſam⸗ 
men ‚getragen, ins Ucht geſetzt und erweitert hat. 


| . 3% feße habe gleich anfangs Bra, hab: der 
oleßtten Welt bekannt fen, daß aus dem Kopfe dies 
ſes uͤnvergleichlichen Mannes mehr theoretiſche filo⸗ 
ſofiſche Schriften, die die am Studirtiſche durch⸗ 
wachten Naͤchte v errathen⸗ an Tag gekommen find, 
als das Trojaniſche Roß kluge und ſtreitbare Helden 
son ſich gegeben hat. Denn es find ihrer fo viele, 
und fie find fo vollwichtig , dag. Eities Menfchen 
Gehirn kaum dieſe Laſt tragen Bann. Ich ſchweige 
von dei viel wichtigern Geſchaͤften⸗ die ihm ohne 
weifel fein Orden in tbeologifchen Sachen Auferlegt 
bat, und wie viel Zeit der heilige Dienft ihm wege 
genommen haben mag. Daraus folgt, daß er nicht 
ſelbſt die Hand an eßgmifche Arbeiten mit gehoͤriger 
Genauigkeit bat legen können, und daß er ſo wenig 
in der. prastifchen Scheidefunft geübt fen, als die 










ſitzen koͤnne; wie ſolches auch ſeine obgenannte 
Schriften von der Alchymie hinlaͤnglich zeigen I 
gewiß machen, indem et dafeldft z. B. aus dem Ar⸗ 
nold von Villanova, wie Ach aus dem Bernhard 
von Tervis oder Trier, iwey Perſonen macht, und 


wiſchen 
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wiſchen ihren M amen und ihre Sunamen bisweilen. 
andere Berfaffer anbringet: und dajmwifchen ſetzt, als 
wenn Arnold und der von Villanova verſchiedene 
Perſonen waͤren, da doch in der. Chhmie nur Ein 
Arnold von Villanova und Ein Bernhard von Ter⸗ 
vis bekannt iſt. Wenn daher gleich dieſer Mann in 
theoretiſchen Wiſſenſchaften, ſelbſt nach dem Zeug⸗ 
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eine andere fi ch verwandeln Eann. 
ch j. ©. kann Fein Ochs werden, ein. 
Ziege, Bein Hahn. ein Kram ts gel, und 
ne ein —— : Si kann auch kein 

uni © ‚andere Metalle, 
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N. Abe ich antworte darauf, daß ich Wat jügebe, 

u: die befondern Arten der Thiere und anderer ganz 
een nicht Se —— | 
| ; Be FB den 
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den koͤnnen: — laͤßt ſich nicht bis auf alles 
andere, was nur ift, ausdehnen. Denn es find) 
viele Beyſpie e, ben verſchiedenen Autoren, zu fin⸗ 
den, daß die Derwandlung im thierifchen Reiche 
und bey den Erdgewächfen möglich fen. Kirchen: 
felbft ift mir hier allein Zeugniß genung, welcher im 
zweyten Theile ſeiner unterirdiſchen Welt, im zwoͤlf⸗ 
ten Buche feiner Panſpermia rerum weitlaͤuftig un⸗ 
terſuchet wie aus dem allgemeinen Samen und der 
wunderbaren Wirkung der bildenden Kraft eins ins 
andere verändert, hervorgebracht werde, und z. Be, 
die Seidenwürmer und Raupen zu Papilions wer: 
. den, ja, was noch mehr ift, wie felbft verfchiedener 
Reiche einer ſolchen Berwandlung unterworfen ſeyn, 
daß Inſeckten zu Pflanzen⸗ und dieſe zu Inſeckten 
‚werden; und das zwar ſowol durch Wirkung der: 
Natur , als der Kunſt. Beſonders aber bey dem 
Einpfropfen der Bäume bricht er’ in folgende Worte: 
„aus: »Es find einige Dinge dergeftalt. durch eine: 
» Aehnlichkeit in der Natur mit einander verwandt 
“= ‚und uͤbereinſtimmend, daß fie mit einander ver⸗ 
-» bunden alfobald fich von beyden Seiten annehmen. 
‚» undeinander durch ein wunderbares Sreundfchafte: 
.» band umfaffen.«  Go’weit Kircher. Denn 
iſt den Baumgseinern eine befannte Sade, da 
ohngeachtet des Horazifchen fonft beglaubten A 
ſpruchs, die Natur faft aller Bäume und felbft 
- wilden der Kunft gehorſam ift und des Pfropfreifee 
Natur annimmt, wenn fie aleich nicht von einerlehi 
Art, ſondern auch von ganz verjchiedener find, 8 
B Ein Apfelreis wird gar gut auf einen Quitten 
ſtamm / und ein Dienbanm auf einen Maulbeer: 
baum eingepfropfet. | Ehen 









































Eben fo meldet er ke, felöft weisfänftig und 


ge, durch einen verfteinernden Saft oder fteinmas 


bc nach der Fäulnis auch viele Benfpiele vorhan⸗ 
ben find. Go fagt er auch im zehnten: Buche: 


denen Steinen: und bald darauf :” Alle Metalle 





” gar gern mit ihnen vereinigt: und weiter: ja felbft 


5 "Wahrfeit gemäß, "wie eg nach täglicher Erfah⸗ 
ung und dem Zeugniffe, unfrer Augen wahrhaftig 


gel verwandeln; wenn Inſeckten zu Pflanzen wer; 
ren, und umgekehrt; ‚wann das Pfropfreis die. Ma: 
ur des Stamms annimmt; wenn alle vollkommene, 
Dinge aus allen drey Reichen zu Stein werden Fön? 
Ion; wenn zwifchen def Metallen eine Sympathie 


koͤnnen abſtreiten will, da ja die Metalle aus 
leichartigen Anfängen befteben und nur dem Örade 


bach, verfchieden find, nach, dem mehreren oder we⸗ 


heilen und gleichſam anerben oder einverleiben koͤn⸗ 
en, a daß die  fogenannte Vetwandlung der Mes 
er. Ei talle 


+ 


genau im achten Buche, daß Menfchen, Thiere, 
Bäume und Pflanzen, nebft andern unzähligen Din⸗ 


; Die Metalle baben eine Gemeinſchaft mit verſchie⸗ 
M haben das Dueckfilber angengmmen, weil eg ſich 


en n Metallen findet: man eine ara 
Bann num, was eben, ‚von Rirchern gefagt ik, | 


wenn ſchon vollkommene Inſeckten fich in Ges. 


u .ſew. fo ſehe ich wahrhaftig nicht, wie man die 
oͤglichkeit, daß ſie nicht ſollten verwandelt wer⸗ 


igern; und da ſie alſo eines dem andern, beſonders 
urch die Kunſt, ihre aͤdleren Ausſtrahlungen mit⸗ 


de Kraft in Stein verwandelt worden find, wor 


es 


= 


| * an 


fälle nicht — ne Ve wandlung als eine Zeiti⸗ 
gung und Erhoͤh Jung dee ungerlfonmmenen 29 
u nennen if, ( ) J— 


Denn obgleich: Ben: Metallen. eigentlich. keine; 
See und Leben zugefchrieben werden fann,. wig: 
dem thieriſchen und vegetabiliſchen Reiche: : fo. Fön: 
nen fie doch eben fo wenig todt als. lebendig genannt; 
werden, wie Sperling in feiner kurzen Mäturlehre: 
davon ſpricht. Sondern fie haben etwas dem Leben 
Aehnliches und gleichſam ein J——— indem ſi ie 
wachfen und fi ch vermehren, up, a ae 


Aber mein Zweck leidet es nicht, — anderer 
 $ette Worte nachzufchreiben, wie ich ſchon oft erz. 
innert habe. Da alſo diefen Einwürfen ſchon von 









F 
— —— 
—— * — 





andern hinlänglich begegnet worden. ift, fo verweife 


ich dahin den Leſer, und insbefondere zu ob. Tas 
ckens Chrnfogonie, zu Petr. Job. Fabers drittem 
Buch, Kap. 5. und 6. und zu Joach Bechers un⸗ 
Kihiche dyft k und deren Zugabe. —— 


Sedo, wag Befhwehrgic meine gůnſtigen — 
mit noch mehreren Gründen und deren Auffuchung ? 
"Da ich der mehreſten ihre eigene augenfcheinlich ge: 
habte Erfahruug, die alles meiftern muß, vor mi 
‚babe, Den ein einziger-tüchtiger practiſcher Ber: 
ſuch gilt mehr als hundert noch ſo ſcharfſinnige ſpe⸗ 
entageifehe ſiloſofiſche Sende, "Deswegen nen 

\ | inan 

& Diefem Satze — die Ausſpruͤche anderer al 
chymiſten zu toiderfprechen , welche ſelbſt Gold in Sil 

ber verwandelt haben und den Metallen Leben und 
Fortpflanzung zufchreiben. -Der-Lieberf ©. 
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| man auch die chymifchen Aerne nice nutecht Filo⸗ 
foren durchs Feuer. — 


Drittens, um zu jeigen, daß die rdimie ” 8 
ve Ihaft, Tügnerifch und abgeihmacktfen, fährt Kir: 
c fort, alfo gegen die Verehrung der, Tinctur 
zu fehreiben, ‚wenn. ich. feine weitläuftigen Reden ins 
Kurze ziehen wills, » Nach der Alchyihiften Ausſage 
fol ein Theil des Steins dns erftemal hundert 
n heile unvollkommenen Metalls tingiren oder 
» verwandeln, Wenn man ihn aufs neue -auflöfee 
3» und eintränfet, fo verwandelt er. tauſend Theile; a 
das drittemalthut eg zehntauſend Theile; dag vier⸗ 
temal hundert tauſend, und fo fortan, wenn man, 
»» noch weiter auffteigt, kann man das zwoͤlfte mal 
> hundert Millionen Millionen verwandeln oder: 
» wenn der Ocean ſtatt Waſſer aus Queckſilber beflün: 
1».de, ſo wuͤrde er zu Gold und Silber erhöher und die 
a ganze Welftlie Gold uͤberzogen werden, « Dar: 
‚aus fehließt er? » daß ſelbſt Kinder oder Weiber und 
der ſchlechte Poͤbel die naͤrriſchen Grillen der alchy⸗ 
miſtiſchen Muͤſſiggaͤnger und ihre eitlen oſſen und 
Verſprechungene inſehen un slachen mußten. (*) 
Allein, ich geſtehe zwar ‚dh ich fein Augenzeu⸗ 
e von einer ſolchen Bermehrung bin, und dag mir 
Be den Bericht von andern nicht viel beſon⸗ 
— — CA ge i deres 


&: — rlanbniß des überfi chtigen Herrn Kir⸗ 
chers uud feiner. Anhaͤnger! Was er hiervon der Ver⸗ 
% „mebrung des Stein fagt, das hat noch fein einzigen 
Aldeopt behauptet. Alle ſagen vielmehr, daß die Ver⸗ 
mebrung nur bis zu einem gewiſſen Grad gattisben 
. werden fönne. Der Lieberf. D. 
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7 Eine Abharbiung 


— davon bekannt iſt doch, da man durch fo 
Miancherlen Männer von: bewährter Frömmigkeit" 
und ‚bewährter Gelehrſamkeit, wie es in der Folge 
ſich finden wird, dahin gebracht. ift, daß man hie, 





Ei Möglichkeit - und Wirklichkeit des Steins glauben 
muß laſſe ich jenes an feinen Ort geſtellt ſeyn, 


und überlafle ı es andern, u beurtheilen, ob diefe 
Bermehrung für wahr zu halten ſey, oder nicht; 


ringe abet dren nette Zeugen, ohne der ‚alten zu 


erwähnen, Auf deren dreyfacher Ausſage doch nach 


jedermanns fonftigem Glauben, die Wahrbeit. beftes 


het. Diefe find Henrich Kuhnrath in feinem Amfi⸗ 
theater, ‚der Verfaſſer des Grabes der Semiramig, 


. and ob. Friedr. Helverius, der in feiner Abhand⸗ 
dung das SE 0, zu Ende feiner Geſchichte 


erzählt, daß erdiefe Bermehrung anfeinem gemach⸗ 
ten Golde einigemal erfahren habe, da er — in 
der genug neues Silber zugeſetzt. 





Das einzige ci ih nur noch —*— * 


Kiher an gedachtem Drte nicht ſowol chriftlich als 


filofofifeh gefchloffen babe, indem de Galle vermuth⸗ 


üich ihren Einfluß auf die Geiſter feines Gehirns ge⸗ 





habt hat. Denn demallwiffende Kenner der Herzen 
giebt dieſen koͤniglichen Schak niemanden, der Geitz, 
Uebermuth und andern dergleichen ſchaͤndlichen Miß⸗ 
brauch deſſelben ſich bey feinen Arbeiten’ im Herzen 
vornimmt, der die Welt-vergulden will und golde⸗ 
nd Berge in feinem ſchwachen Gehirn aufbauery 


fondern er ſchenkt ihn nur folchen, welche mit ftiller 
| Gemuͤthsruhe und frommer Andacht dieſes Geheim⸗ 


nis zur a A" res zu ihrer Seelen 
Heil, 


von dem: Unierfafin. 0 
‚Heil, und zum Nutzen der Nebenmenſchen beſtim⸗ 


men. Oder follte auch ja ein Ruchloſer ihn auf ir: 
gend eine Weiſe uͤberkommen, fo wird die göttliche 


Majeſtaͤt ihn ſolchen nicht lange beſitzen laff en; wie 


weiter unten mit mehrerem erhellen wird, "Wir 
ſchuͤtten demnach den Gegnern diefe ihre abgeſchmack⸗ 
te und eitle Are zu ſchlieſſen in ihren Schooß zurück, 
als welche von felbft wegfaͤllt und zu nichte wird, 


indem wir fie freundlich und chriſtlich bitten, daß 


ſie doch vorher ſolche von Ruchloſigkeit und Frevel 
entſtehende Vorſaͤtze erſtlich abſchaffen mögen, ehe 


fie daran gedenken, die Hand oder eine Feder amu⸗ 


feßen, um diefe unfere a. sum EA m | 


ae 


| Viertens, wat er fin son B khichenen u 
all zufammengeftoppelten Einwendungen vorßtinge, 





ſchwiegen und unter. allerhand Namen und ſchweh⸗ 
ren verbluͤhmten Reden verſteckt werde, das kann 
denen Nicht zur Laſt gelegt werden, die es alſo zu 


mache en beliebt habe. Denn wenn es bey andern 


Wiſſenſchaften erlaubt ift, hieroglyfiſche und ver: 


bluͤhmte Redensarten zu gebrauchen, wie kann ſol⸗ 






ches bey dieſer hoͤchſtwichtigen Kunſt ſo ſehr abge⸗ 
ſchmackt und des giftigen Spottes würdig feyn? 
"Daß die Alchymiſten in Abfiche ihrer Benennungen 
amd Befchreibung der Arbeiten oft nicht: ‚überein: 
ſtimmen, das beweift die Unmöglichkeit der Sache 
nicht, wohl aber die Schwichrigkeit in der. Arbeit; 


Man wird mir kaum eine einzige Wiſſenſchaft ſei⸗ 





daß nämlich die Maferieund die Art zu arbeitenvers 


und das gebe ich mit, beyden Händen gerne zu⸗ 


— Es Ä ‚gen 


— 
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gen koͤnnen, wo dä verfchiedene Meynungen EN 
Widerſprůche in Menge vorkommen ſollten. Ich 
gebe nur eine Inſtanz. ‚Ben der chriſtlichen Reli: 
gion iſt die allergroͤſſeſte Uneinigkeit unter den tech: 
vern. Aber man wird deswegen nicht ſchlieſſer en koͤn⸗ 
nen: alſo iſt das Chriſtenthum nichts. Ober ich 
will insbefondere ‘von der $ehre der Roͤmiſchcatholi⸗ 
ſchen Chriſten reden. RUE wird mir ſchwehr⸗ 
lich diefen Bernunftfchluß — en, wenn ich ſage: 
Unter den Franciſcanern und Dominicanern iſt lan⸗ 
ge ein unverſohnlicher Streitgewefen, auch fi indans 
dere Orden init den Jeſuiten, und diefe mit jenen 
nicht zufrieden. "Ferner ‚die Sorbonne zu Paris 
widerſpricht oft den Päbftlichen Decreten. a iſt 
KEINE Romiſcheatholiſche Kirche, 


EGen ſo wenig treffen uns fünftene die yon Kit 
angefuͤhrten Beyſpiele, daß vor dieſem einige, 
für ächte Befißer des Steins gehalten worden find, 
die gottlos, ruchlos und Betrieger gewefen.. Denn 
guſſerdem, daß die angeführten Zeugniffe‘ davon + 
gleichſam mit den Haaren herbey gezogen find, oder 
vom bloſſen Neide herſtammen und der Sache kein 
Genuͤge thun, fo koͤnnen auch von dem Gegentheife 
mehrere und tüchtigere Zeugen auftreten, ſowol von 
den Alten, als auch beſonders glaubhafte Maͤnner 
aus unſerm Jahrhunderte, Und fo kann ich mid) + 
nicht genung vermundern, daß ein fo wirklich velis 

giöfer Mann, wie er in ſeinem Umgange und in ſei⸗ 
nen Schriften ſich zeiget, und ein fo vollfommenges 
lehrter Filofof fich fo von der Galle hat übernehmen 
. tler, daB wm die Hiße davon ins Blut getreten, 
und 
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* er, da er nur von dem Mißbrauch der Kunſt 
hat reden wollen und hätte reden ſollen, überhaupt 
‚gegen eine Wiffenfchaft diegiftigften Reden ausſtoͤßt, 
welche die mehreſten Kayfer, Könige, Fuͤrſten und 
"andere fromme und gelehrte Leute geuͤbet und ihker 
Aerzten und Schei —J u üsen 2 sul be 
se und noch — 












IR 
es 4 


oe beklagen feisft, N es — ar Kine: als 
au ®, daß dieſe göttliche Kunft ein fo ungluͤckli⸗ 
ches Schickſal hat, daß eine ſolche Menge von Muͤ⸗ 
cken und ſchwaͤrmenden Fliegen den Sonnenglanz 
dieſes fichtsverdunfelt hat und noch verdunkelt U: , 
lein wie fie fich ſelbſt ihre eigene Flügel daran ver: 
brennen, und am Ende, wenn fie. ein laͤcherliches 
Mäuschen zur Melt geboßren haben , über ihre 
Geburt wehklagen müffen: ſo kann ihre närrifche 
zemuͤhung und abſcheulige Betruͤgerey keines weges 
len rechtſchaffenen Leuten zut Laſt gelegt werden, 
welche mit reinem Herzen und nach: dem Maaß der 
‚ihnen verliehenen Kräfte die: Ratur erforſchen und 
bewundern. Der ſcharfſinnige Mann weiß ſelbſt 
wohl⸗ dag man vom einzelnen wicht auf alle ſchlieſ⸗ 
fen koͤnne Denn er ſelbſt würde gewiß folgenden 
Schluß nicht annehmen; Alle Jeſuiten find im Jahr 
25 94: wegen. ihrer: uͤblen Auffuͤhrung aus Frank⸗ 
reich, und im Jahr 1606, aus dem Gebiete der 
Mepublic Venedig vertrieben: alſo find alle Jeſuiten 
Boſewichter, Frevler und Betrieger, Peter are 
richiusy ein alter Sefuit, ſchreibt in einer befondern 
‚im Johr 1665. und 1676. gedruckten Abhandlung 
Bl geiget ei es an bejondern Beyſpielen, wo die Na: 
men 
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men dabey ſtehen, daß faſt alle nur unter defi Men 
ſchen bekannte groͤbeſte Verbrechen in dreyen daſelbſt 
genannten Jeſuiter Collegien in Frankreich ſeyn ver⸗ 
abet worden. Verden deswegen alle Jeſuiten | 
5 5dfervichter, Frevler und Betruͤger ſeyn? e 


- Nunmehr da ich der Geaier ihre Säße und. 
- Gegengründe unterfücht babe, gehe ich weiter zum. 
Beweife der- Möglichkeit des Steins.. Weil ich 
‚aber vorhin gefagt habe, daß die Yertnen und ih 
Verwandte die Scheidekunſt auf zweyen Fuͤſſen b 
ruhe, auf Vernunft und Erfahrung, ſo halte ichs 
fuͤr dienſam, beyde dem ergen er por ale, 
lem bier vorzutragen. 


Was zuerſt die Vernunft betrift; da Se linis — 
— aus den erſten und Allgemeinen Be 
und Anfängen aller Dinge der ganzen Welt bereitet 
wird, nachdem folche mit den Einflüffen des. Him⸗ 
mels und der Geſtirne geſchwaͤngert find, als aus 
deren Einrichtung aller Wachsthum und Verderben, ' 
geben und Untergang, der groffen Welt und — 
hier bey uns ihren Urſprung haben: fo folgt von 
felöft, daßderfelde, wenner durch dierechten Kunfts 
handgriffe forgfam behandelt und von des — 
Arztes geheimer Geſchicklichkeit mit vieler Gedult 
und Arbeit aufgeloͤſet, circulirt und vollkommen ge⸗ 
macht it, auch auf eine allgemeine Weiſe und mehr 
als andere Mittel die Gefundheit unfers Körpers 
erhalten, gegen die Krankheiten wirken und zuderen 
Hebung binlänglich feyn, und’ eben fo auch die Ers 
böhung und Reifung der unvollkommnen Mietalle 
beTOnDERN müffe; und das zwar BP, weil u 

er 
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fer Univerfalftein und feine Materie, woraus er ents 
ftanden, mit unfern. Lebensgeiſtern eine font 
Verwandſchaft, Sympathie und Uebereinſtimmung 
bat. Denn fo lange die Hebereinftimmung der himm⸗ 
"ifchen und irdifchen Dinge beftehen wird; (und fie 
iſt von der erften Schöpfung an beftanden und-wird 
nicht Eönnen aufgehoben. werden) ſo lange die oberen 
Dinge ſeyn werden, wie die unteren, und die ums 
teren, wie die oberen; ſo lange die Harmonie der 
groſſen Welt mit der. Fleinen unerfchüttert fortdau⸗ 
ren wird: ſo lange wird auch trotz dem Neide unſer 
Stein mit ſeinen nuͤtzlichen Strahlen der Wa hrheit 
ſchimmern und die Mebel > u‘ und aweiß 
ler ae 3 


Da — cha tige — — 
au überreden find, daß alle. Krankheiten durch ein 
ziges Mittel geheilt werden Eönnen, fowerden fie 
offentlich ihre Meynung um ſo leichter aͤndern, 
‘wenn ich ihnen ſage, daß die allgemeine Arztney 
auch nur. Eine allgemeine Krankheit zu heben ha⸗ 
be? und das iſt die üble Miſchung der Geifter des 
u AR (*), Denn —— dieſe wohl beſchaffen 
En oder 


i &) Das in in wenigen Morten viel geſagt. In der 
ganzen Arzeneywiffenfehaft iſt feine Lehre, an wel⸗ 
cher ung mehr gelegen ſeyn fann, 18. an diefer. Wie 
viele Merzte, denen an einer wahren und richtigen un⸗ 
— umſtoͤßlichen Tbeorie ihrer Kunſt gelegen iſt, haben 
nicht um ein Syſtem ſich bemuͤhet mo man das All⸗ 
gemeine der Krankheiten zuvoͤrderſt beſtimmen muß? 
Und dennoch hat ihnen noch kein Verſuch bis jetzo 
gluͤcken wollen. Wie wichtig muß ung — nicht 

sine 
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boder verunteiniget fi fi ud, gehet auch air Umlauf des 
ganzen Bluts gut oder ſchlecht von ſtatten und fuͤh⸗ 
vet dasjenige zu allen Theilen des Körpers hin, was 
ihnen nöthig iſt, woraus alle Geſundheit, Krank: 
heit geben und Tsd erfolget und ganz und gat ab? 
hänget: Und fo wie ich vom Hirſchhorn mir ein 
Schweißtteibend Mittel, und von Koloquinthen ein 
abführendes, aus der. Manna ein gelindes Laxier⸗ 
nn — aus der Wermuth ein — 
——— er 


eine — —— Be Behre ſeyn, wenn ſie wahr iſt? 
Der Satz unſers D. Clauders verdiente allein eine 
| er Absandlung nb; eigene Unterfuhung: " Und 
enn er ung auch nichts weiter als dieſes hinferlaffen 
haͤtte, fo verdiente fchon dadurch fein Name die Uns 
“ fterblichkeit, Aber nun iſt die groſſe Frage: iſt dieſer 
fein Gab auch gewiß und richtig? und iſt eine jede 
Krankheit eine üble Miſchung des Bluts? Frehlich 
ſind die einzelnen Zufaͤlle der Theile unſers Koͤrpers 
nicht darunker zu rechnen. Aber wenn nur ſoviel ge⸗ 
wiß if; daß auch ſolche durch die uͤble Miſchung des 
Bluts erſt zu Krankheiten werden und gegentheils 
durch eine gute Miſchung unſerer Säfte von der Nas 
tur oder von telöft gehoben Werden: fo Bleibt Dennoch 
die gegebene dee von einer Krankheit wahr. _ Nur 
wird inan alsdann nicht aleZufälle gleich eine Krank 
beit nennen fönnen: Und ſchon diefer Unterfchied ders 
Dienet unfere Aufmerkſamkeit ‚Soviel deucht mit un⸗ 
ER wahr zu ſeyn daß die Geſundhelt ledi⸗ 
glich in einer ya Mi fung unferer Säfte bejtehe, 
wenn gleich der Koͤrper an eingelnen Theilen Schaden 
leidet. Aber diefe gute Mifchung genau anzugeben 
und zu beſtimmen iſt das Werk eines chymiſchen Arz⸗ 
tes, der eine feinere Miſchung und Scheidekunſt ver⸗ 
ſtehe, als die gewoͤhnliche und bekannte iſt. Hier 
aſſet ung daher unſere Kraͤfte anftrengen, Det 
Ueberſ. ©; 
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tel und aus dem Bibergeil eines fuͤr die Rerven, u. 
FÜ w· eben fo wird auch aus der Materie des Steins, 
wenn: fü ie rechter Art iſt, dem Lebensfeuer das unver⸗ 
gleichliche Oehl dugegoſſen, wodurch die erliegen⸗ 
den Geiſter des Herzens wieder rege gemacht, er: 
friſchet und erneuert werden, und went fie einmal 
erneuert und verklärt worden ,. guch dein Blute ihre 
balſamiſche Kraft mittheilen und Eu durch und 
a erneuren Dodurch om N 5 









hin Bat, um den Miftoto 
unterhalten Das Gleichge 
draͤfte untereinander wird erh 
re wat, ‚von netten 





— Wein: in — u eins iiber 
von serfchiedenen Perſonen getrunken wird, 
y eines jeden Natur und Temperamente, oder 
nach der. befondern Einrichtung des Archaͤus; ſo daß 
Sempkon muͤrriſch und wuͤthend wird und fetbft dem 
Tuͤrkiſchen Kahſer den Tod drohet, Caqjus gegen⸗ 
theils furchtfam und ſanft Wie ein Schaf, Miv 
dumm und ſchlaftrunken/ Titins wie ein Bieh fo 
wolluͤſtig wird, und Sejus von Freuden aufſchwel⸗ 

lend, tanzet uns finget, Sulpitius aber für Betrüb: 

niß weine, u. |. w. Und auf gleiche Weife kann 
auch derfelde Wein in feinem guten natürlichen Zur 
ſtande langer Jahre erhalten werden, ſo daß er ſich 
jogar verbefjert, wenn er in feinem Faſſe gewartet 
und immer etwas weniges Wein, als fein gleichar⸗ 
iges — zugegoſſen wird; ja auch wehn er aus 
| WVerſe⸗ 
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: Berfehen kahnicht geworden und abſtehen will, fo 
kann er. doch durch eben diefen von der Hond des 
Weinverſtaͤndigen angewandten Fleiß wieder ſeine 

vorige Kraft erhalten, daß jedermann feinen Ger 
ſchmack loben muß. Was mehr bieher gehört kann 
man aus dem Schluffe des vorigen Mefänitige wie: 
Mi 
— und hieher ziehen. — 


Auf gleiche Weiſe auſſert der Univerſalſtein 

Kräfte im mineralif chen und’vegetabilifchen Reis 

che und” theilet ſolch e all Geſchoͤpfen mit, indem 

er ihnen. jur — Reinigung und zum {eben 
dienet. a, 


| Allein was de it mir: viel Mibe, den Bly⸗ 
fall meiner Leſer durch Vernunftſchluͤſſe zu erhalten, 
da die alle Dinge meiſternde Erfahrung auf meiner 
Seite ift? Was bemühe ich lange ihre Augen, die 
Enden des Gordifchen Knotens aufjufuchen, daich 
Alexanders des. Groffen Schwerdt, ihn zu jerhauen, \ 
habe? und da ic) als ein Augenzeuge die Sache oͤf⸗ 
fentlich bezeugen kann, fo daß fein Vernuftiger 
mir widerſprechen wird. Denn ein einziger aus der 
practiſchen Flloſofie der chymiſchen Arbeitsſtuben 
hergenommener Verſuch kann, wie Helmont jagt, 
Hundert Bernunfefchlüffe der fpeculativen Silofofig 
ſchamroth Machen und entkräften. "Damit ich indeſ⸗ 
fen nicht das Anfehen habe, als wollte ich allein 
Sem wißbegierigen Leſer meineggeringe Meynung 
aufdringen, fo ſollen aus hunderten einige der anger 
febenfien Männer auftreten und, für mich veden, 
Henn diefe ihr glaubhaftes Zeugniß abgelegt haben 
io will ich and), um defto mehrerer Er 
| willen, 
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—— die Geſchichten von einigen hinzuthun. Hub 
‚weil: das fonft ſo ehrwuͤrdige Zeugniß des Alters 
thums hier dennoch einigen verdaͤchtig ſcheinen will, 
gleichfam als wenn auch die ewige und unveraͤnder⸗ 
liche Wahrheit ſchimmlicht und mottenfräfig wer⸗ 
den koͤnnte, ſo will ich auch daruͤber nicht ſtreiten, 
a ich ſonſt eine. Menge Vorrath vor mir babe; 
fondern.ich will diß ben Seite feßen, und dagegen 
Autoren aus unferm Jahrhundert nehmen, deren 
unausloͤſchlicher Ruhm und unverwerfliches 3: uge 







niß uns noch in frifchem Andenken iſt; und zwar - 


nicht bloß Chymiſten, fondern auch. foeeufative Fir 
Tofofen und Öaleniftifche Aerzte, ja felbft Theolo⸗ 
gen und Staatsmänner. Dabey will ich nur zum 
voraus erinnern, daß zwar einige darunter blog 
von der. Metallverwandlung reden, daß aber der 
Zufanımenbang in ihrer Rede zeige, daß fie den 
Aniverfalftein damit gemeinet haben; indem von 
em fogenannten Particular fo etwas toichtiges | 
nd groſſes nicht zu erwarten ſtehet, indefjen es anz 
genehmer geweſen ſeyn mag, vom bloſſen Goldma⸗ 
chen, als von einer medicinifchen Wirkung zu reden. 

an kann aber nebſt verſchiedenen andern den Hel⸗ 
Mont, und Joh. Tacke u. f, w davon nachfeben, 
Y che weitläuftig von biefer wi; Sa 
ſich ſſen Te 

















Mein. — — ik Be w das — 
der ſpeculativen Filoſofie ſelbſt, welcher im ſechſten 
Buche ſeiner fyſikaliſchen Anleitung alſo von dieſer 
— ſich vernehmen. laͤſſet; »Der Erfahrung 
» wiederſprechen ‚wollen, und den Vernuͤnfteleyen 
——— Bibl. II. B..Sammi. F „der 
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⸗ der Unerfahrenen Gehör geben, das ift eine 
» Schande, Keine Autorität kann ſchuͤtzen, wenn 
» man gegen die Erfahrungen fehreibt. Cs giebt 
» aber dergleichen Erfahrungen bin und wieder. 
» And obgleich die Sache Schwierigkeiten hat und 
» nicht ohne Gefahr ift, fo ift doch eine ſchwehre 
» Sache um fo angenehmer. Läuft einiger Bes 
» trug bier mit unter, fo muß man ſolchen nicht 
» der Kunft, fondern den Betrügern allein zur 
„ gaft legen. » Und bald darauf ſagt er ferner: 
„In Dingen, die offenbar in die Sinne fallen, 
» feine Sinnen verläugnen und erft nad) Bernunfts 
„’ gründen. fragen wollen, zeigt einen ſchwachen 
» Verftand, wie Ariftoteles fagt, im achten Bud 
» feiner Su 


Zweytens ſpricht der im Nordiſchen Klima auf⸗ 

| gehende glanzreiche Stern Rafpar 
im vierten Theil feiner Fyſik (Kap. 2.) » Mich 
» wundert, daß Eluge Leute leugnen, daß allerhand 
> Metalle in Gold verwandelt werden Fönnen, da 
»» ich felbft einen Augenzeugen davon abgeben kann, 
» und viele Erfahrungen davon verfchredentlich 
» aufgezeichnet fi) finden. Denn das Zweifeln 
» gegen Sinn und Erfahrung ift lächerlich. »_ Bi 
Drittens, Martin Delcio, der beruͤhmteſte 
Ordensbruder von Herrn Kircher, druͤckt ſich in 
ſeinen magiſchen Unterſuchungen (im erſten Buch 
Kap. 5.) alſo aus: » Da von dieſer Sache ſo vie⸗ 
»le verſchiedentliche Erzaͤhlungen vorhanden find, 
» fo zeigt es einen hartnaͤckichten und groben Sinn 
= an, gar nichts glauben zu wollen. » And bald 
darz 
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‚darauf beißt es: >» Sch habe vieler Erwähnung ge: 
» than, die nicht blos Chymiften find , fondern 
» auch Aerzte und angefehene Nechtslehrer, welche 
» bezeugen, daß die Sache fi ch in der That ſo ver⸗ 
»halte. Und noch jetzo koͤnnte ich angeſehene 
» Männer nennen, die ich kenne, und die groſſe 
» Ehrenftellen bekleiden, und Gottesfücchtig find 
» und ſich dafiir ausgeben daß fie die Sache mit: 
» der That beweifen koͤnnen. Dieſe $ügen zu firas 
'» fen, oder fie des Betrugs oder der Gauckeley 
» und Tenfelskünfte zu befchuldigen, Bann ich nicht 
i» über mein Herz bringen; und wer dergleichen 
1» fich nur wollte einfallen lafjen, det würde blos 
's» damit diefe böchftangefehenen Männer befchimp: 
» fen,» Mein Herr Kircher, was fagen Sie zu 
dieſen Worten ihres gelehrten und beruͤhmten Or⸗ 
BR niet € 



























Viertens, dem — Robert — hat es 
in feiner Abhandlung vom hoͤchſten Gute alfo ſich 
auszudrücken beliebt: » Kann wohl eine gröffere 
1» Zohrheit und Wahnfinnigkeit ſeyn, als eine 
Wiſſenſchaft zu verwerfen und zu verachten, von 
” der Man gar nicht das geringfte weiß und verfter 
het, und weder die Natur, noch deren Hoheit 
br und Eigenfchaften erreichen Fann. Sind denn 
» etwan die gelehrteften Männer lauter Narren 
» geweſen? nicht blos die alten Heyden, ſondern⸗ 
> ein Thomas Aquinas, ein Pirus von Mirandos 
b» fa, ein Roger Baco, ein Raimund Lull, Arnold 
» von Villanova, Jodocus Grever , Bafilius 
r Ralentinus , Georg ie Morienus, 

— 
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.» Bernard von Tervis Biene Angus, Der 
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Fuͤnftens ——— Salmuth in finde” An⸗ 
| a zum Will. Pancitoll: > Das Licht dies 
» fer Wahrheit ift fo ftark, daß ſelbſt einige Geg⸗ 
ner es anerkennen muͤſſen — Warum ſollten 
» fonft fo viele vortrefliche Lute aus verfchiedenen 
» Völkern, fo viele, und fo berrliche Schriften 
» von diefer Kunft ausgeftellet haben? Haben fie 
» vielleicht ihren Ruhm und ihr Angedenken in 
» Marrenspoffen zu hinterlaffen gefucht? Es find 
> Egyptier, es find Araber, Chaldder, Deutfche, 
» Spanier, Engländer u. ſ. w. die man nicht alle 
 » zählen ann. Agricola, ob er gleich ein Gegner 
>» der Metallverwandlung ift, muß dennoch fowot 
» "über ihre Menge, als über ihre angewandte Muͤ⸗ 
»» be fich verwundern. — Laurentius Benfura Bes 
» rühmt fi in feinem Buche von der ehymifchen 
» Kunft, daß er drittehalb hundert chymifche Wer⸗ 
5» fe zur Heidelbergiichen Bibliotherf geliefert: ba: 
» be, und nod) funfzig auſſer diefen beſitze. Man 
» glaubt zweien oder dreyen Zeugen vor Gerichte, 
wo es auf Güter, ‚geben und Ehre ankommt, 

und man macht-dagegen fo viel Schwichrigfeit 

» bey fo vielen, fo — und fuͤrtreflichen gen 
a ten, blos wegen einiger Leute ihrer Vernuͤnfte⸗ 
'» feyen, denen doch ſchon fo oftmals begegnet wor: 
» den ift. » Man mag das übrige mit nt 
2 dem Autor ſelbſt nachleſen 


Sechfiens ſpricht Cornelius Martini, ii 
* Bi —— au Helmſtaͤdt in ſeiner Lo⸗ 
el gie: 
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gik: (Kap. 8 — Ich will Euch von der Wahr⸗ 
». heit oder Falſchheit dieſer Kunſt nichts ſagen. 
» Denn ich. verlange fie nicht zu behaupten, und 
u ann ich das Zeugniß fo vieler und fo fürs 

treflicher Männer nicht verwerfen, unter denen 
Ei die gelehrteften Weltweifen, Rechislehrer, Aerz⸗ 

3 fe, auch Theologen, und ſogar ‚Fürften gewea 
a fen find, welde in Schriften heilig verſichern, 
daß fie die Berwandelung eines Metalls in das 
andere mit ihren Augen gefehn, mit Händen bes 

» griffen, und fogar ſelbſt verrichtet haben. Hier 
waͤre das Leugnen eine Thorheit, und keine Sa⸗ 
» > de für einen Schüler der Weltweisheit. »(*) 


Siebtens, Stans. Oswald Grems ſpricht: 
Es iſt nichts daran gelegen, daß einige fagen, 
» fie hätten noch niemand gefehen, der Gold aus 
R Bley oder die allgemeine Arztney gemacht babe. 
Denn eben fie, die das ohne.alle Mühe und Vers 
» dienft fehen wollen, find diefer anfchauenden Erz 
kenmniß der Naturgeheimniſſe nicht wuͤrdig. Sie 
» nehmen alſo Gotte, der Natur und der Kunſt 
damit gar nichts daß fie es nicht glauben. Deun 
da es gewiß ift, was auch Helmont geſtehet, daß 
unter hundert oder tauſend Kuͤnſtlern kaum einer 
» das Geheimniß bekomme, fo iſts wol fein Wun⸗ 
5 der, wenn diefer ſeltene Vogel vor den Augen 
| | 53 I» der 


| *) Zreylich, wenn es wahr ift, was man von dieſem 
Cornelius Martini erzaͤhlt, daß er oͤffentlich durch 
‚eine Probe eines Goldkuͤnſtlers in feinem Hoͤrſaale 
| von feinem Unglauben bekehrt worden fen, fo bat ee 
nachmals wol nicht anders von dieſer Sache ſchrei⸗ 
ben a als er bier thut, Der Ueberſ. D. | 
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» der Machteulen nicht herumfliegt. Wenn‘ es 
» aber. Gott zugiebt, fo verdienen die fleiſſigen 
» Machforfcher , die ihn fürchten, die Offenbarung 
»ſolcher Geheimniffe. Denn Gott giebt, Nie 
» ohne Mühe und Fleiß. 


Achtens beſchreibt Johann Schröder, — 
auch blos durch ſeine Ausarbeitung des chymiſchen 
Arztneyſchatzes eines ewigen Ruhms und der Un⸗ 
ſterblichkeit würdig iſt, in verſchiedenen Stellen 
gedachten Werks ſowol die Materie des Univerſal⸗ 
ſteins, als ſeine Bereitung. Ich will nur ein 
Zeugniß von ihm aus ſeinem dritten Buche (Kap. 
19.) anfuͤhren, wo er von dem wahren und aͤchten 
Trinkgolde, von deſſen Bereitung ich im ſechſten 
Abſchnitte reden werde, alſo ſich vernehmen läßt: 
» Diefe Scheidung der Metalle gegen fo viele hin 
» und wieder aufgezeichneten Erfahrungen für uns 
» möglich zu halten; dag zeigt mehr einen hart 
» näcichten-Sinn als einen beherzten Mann am, 
 » Denn es ift nicht allein einem meiner Sreunde, 
» fondern mie felbft auch geglücker, daß wir aus 
» dem Golde ein höchftrothes Oehl gezogen haben, 
» welches auf dem Waſſer fhwimmet. » Cr wie? 
derholet diefes einige Seiten nachher und feßet da: 
bey: » Sch wiederhofe eg, damit man nicht an der 
* Gewißheit dee Sache zweifle. » Se 


Neuntens, obgleich das Anfehen dieſes groffen 
Mannes bey allen, die fein Leben und Schriften 
kennen, leichtlich alle Neider und Wiederſacher zu 
nichte und zu Schanden machet, fo will ich doc) 
zum Ueberfluß noch hinzufuͤgen, daß ein — 

lau 
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lauchtigſter Landgraf zu Seffen Somburg mie 
verſichert hat, daß er felbften diefes Schröderifche 
Goldoͤhl Habe verfertigen laffen, und folches mit 
groſſem Nutzen gebraucht habe. Ich ſetze nur noch 
dieſes hinzu, daß die Bereitung dieſes Oehls eine 
behutſame und unermuͤdete Hand des Kuͤnſtlers 
erfodere, und daß nur ſehr weniges davon, nach 
| ange: Arbeit habe erhalten werden koͤnnen. 


Zehmens — Peter Borell etwas den vo⸗ 
rigen Ausſpruͤchen gleichfoͤrmiges in ſeinen medici⸗ 
niſch fyſikaliſchen Anmerkungen vor, wenn er ſagt: 
Ich habe nach vielen uͤberſtandenen Arbeiten und 
Nachtwachen, die ich in Erforfchung der Na: 
|» turgebeimniffe zugebracht, endlich das Geheim⸗ 
>» niß zur Auflöfung des Boldes gefunden, nänız 
|» lich ein fanftes Auflöfungsmittel, das innerhalb 
» wenig Stunden das Gold gemachfam auflöfer. 
1» Und ohne Dampf, ja ſelbſt ohne Feuer kann es 
= nach feiner Aufloͤſung in eine Salzgeſtalt und 

1» Debl gebracht werden. Wir haben ung über 
|» die Kräfte diefes wunderbaren Produckts in 
1» Bartnäckichten Krankheiten verrwundern müffen. » 
Ob nun gleich der Univerfalftein, und ein nach un: 
ten befchriebener Art in Oehl völlig aufgelöftes 
Gold, nicht ganz ein und eben daffelde Ding ift, 
fo babe ich doch zu Rettung der Wahrheit diefe 
Zeugniffe bier benfügen wollen, weil beydes aus 
dem Univerfalwege feinen Urſprung har, beydes 
jauch iu der Arztney von unvergleichlicher Kraft und 
Wirkung ift, und beydes von den Unerfahrnen 
und Neidifchen gleichſeitu gelaͤugnet und ar 
ten wird, 54 Eifs 


| ⸗ J——— Pr Eine Athandiuug 


© Eiftens zeuget Heinich Rubnrath in feinem’ 
— for » Der Stein der Weiſen wird 
» durch die Erfahrung, die alfe Dinge allein bins 
» Jänglich beweifet, untruͤglich bewahrheitet · Und 
» würde es nicht mehr als thoͤricht ſeyn, derſelben 
> fich zu wiederſetzen? Ihn Haben, obgleich von 
» andern ausgearbeitet, der Nömifche Pabit, der 
» Kayfer, viele Könige, Churfürften und a en. 
Baronen und Nedelleute, Gelehrte u. f._w. in 
> feiner mächtigen Wirkung gefeben. en weiß, 
» was ich rede und nehme diefe alle zu Zeugen. 
» Du Geiffel der Naturkuͤndigen Ehymiften, gebe 
>» nun bin und frage fie um die Wahrheit: Sie, 
> die die Wahrheit lieben, werden dir von Herzem 
Si gern bezeugen, daß die Sade ſich fo verhalte, » 


Weil ich alfo megen des Anſehens ſo vieler Zeu⸗ 
gen, die ich angeführet, gleichſam vernehme, daß 
rechtſchaffene Männer mir beyfallen, und fehe, 
daß. der Neid ſchamroth daſteht; fo gehe ich num 
weiter zu denen Sefchichtserzählungen,, welche i 
von einigen neuern Schriftſtellern zu > mich 
" anbeifchig gemacht habe. 


Der erfte davon, ſoll der Beneriofef — 
ſeyn, oder er, der weder blos auf die Speculation 
noch auf die bloſe Handarbeit und Erfahrung allein 
ſich verlaſſen, ſondern beydes mit einander kluͤglich 
verbunden hat. Dieſer faͤnget eine Abhandlung in 
feinen Wetken, die er Baum des Lebens betitelt 
bar, mit folgenden Worten an; » Ich muß glaus 
» ben, daß es einen Stein des Goldes und Sil⸗ 
* bers gebe, da in BEER vieler Leute zu je: 

» der; 
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» —7 — ¶Verwunderung und Freude, verſchie⸗ 
» denemale mit meiner eigenen Hand durch ein ein: 
»ziges Gran Pulver, einige taufend Gran heiß⸗ 
» gemachtes Queckſilber verwandelt ‚babe. Die 
» Urbeit gieng im euer von ftatten, wie es im 

» den Büchern ſteht. » md ferger heißt es * 
ſelbſt: » Er gab mir ohngefaͤhr ein halbes Gran 
Pulver, und dadurch wurden achtzehen Lth und 
drey Quentchen Queckſilber verwandelt. Dieſes 
» Gold gab mir ein Fremder, den ich nur erſt den 
> Abend habe fennen lernen u. f.w.» Daffelbe 
bezeuget er auch in feiner Abhandlung, das ewige 
geben: »- Sch habe den Stein der Goldkunſt einiges 
» mal gefehen und in meinen Händen gehabt. ‚Er 
>» fah aus, wie ein gepulverter Saffran, aber 
ſchwehr und glänzend, wie ein gepulgertes Glas. 
» ch befam einft ein viertel Oran davon - Ein 
Gran nenne ich den fechzigften Theil eines Quent⸗ 
chens. Dieſes viertel Gran warf ich in Papier 
gewickelt auf ſechzehen Loth im Ziegel heißge: 
» mechtes Queckſilber, und alſobald fand das. 
» ganze Queckſilber mit einem kleinen Geraͤuſche 
geronnen da, und ſetzte fi), wie ein gelber Teig 
» zu Örunde, Es ward darauf gefhmolzen, und 
> man fand fechzehn Loth des feinfien Goldes, we; 
» niger elf Gran. Und fo würde ein Gran Pul—⸗ 
>» ver neunzehntaufend hundert und fechs und acht: 
» 3ig Theile Dueckfilber, in das befte Gold ver: 
» wandelt haben. Es giebt alfo in der Erde ein 
» einigermaffen ähnliches Pulver, welches beynahe 
» eine unendliche Menge unreines Metall in das 
» beſte Gold verwandelt; und indem es ſich damit 
F § \ » DEV; 
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>. vereiniget, folches vor Roſt, Berderben, und ob 
—beſchuͤhet, und beynahe unvergänglich macht. 
u. ſ. 10.» Eben dergleichen wiederholet und ſchaͤrfet 
er in andern ſeinen ———— — ein, 
\ u. — w. | 


Zweytens, ef den Se folget Johann 
—— ein in der chymiſchen Arztneykunſt fuͤr⸗ 
treflicher Mann. Dieſer greift in feiner Zugabe 
der Föniglichen cbymifchen Arztneykuͤche des 
font fcharffichtigen Kirchers Unglauben vom Stein 
der Weifen ſcharf an, oder ftöße folchen vielmehr 
übern Haufen und fügt hinzu: »Wenn das An: 
» fehn eines folchen Mannes bey dem Ehrwuͤrdigen 
» Pater Kircher ein Gewicht hat, fo muß ih 
» zweifeln ihn zu überzeugen, ich mag auch anfuͤhe 
» ren was ich nur kann oder will, Doch will ich 
» zum Schluß noch einen recht groffen und Kayferz 
> fichen herrlichen Tribut aus der anfehnlichen Der 
» fterreichifchen Schaßfammer hinzufügen wel⸗ 
» chen einſt der vor andern glorwürdige Kayfer 
» Serdinand der Dritte als ein Siegeszeichen 
> zum ewigen Andenken an den Altar des Apollo 
» gebracht hat. Es ift eine Münze vom feineften 
> nd gar nicht betviegerifchen Sole.» Erbes 
ſchreibt darauf dieſelbe genau in einem Kupferſtiche. 
Auf der einen Seite ſteht das Bild eines Menſchen 
mit einem Sonnengeſichte, der in der Rechten die 
$eyer des Apollo, und in der Linken den Schlangen⸗ 
ſtab des Merkur trägt. An den Füffen find die 
merfurialifchen Flügel, mit der Inſchrift: DIVI- 
NA METAMORPHOSIS, EXHIBITA PRAG 

| XV. 
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XV. IANVAR. ANNO MDC. XILVIII. IN 
PRASENTIA, SAC. CAS. MAIESTAT. FER= 
DINANDI III, Auf der andern Geite finden 
fich folgende Worte: RAR!S H£C VT HOMI- 
NIBVS NOTA EST ARS, ITARARO IN LV- 
Em PRODIT: LAVDETVR DEVS IN ATER- 
\VM, QVI PARTEM INFINITA SVE SCI- 
NTIE ABIECTISSIMIS SVIS CREATVRIS 
COMMVNICAT. Dieſe Münze beftehet aus ei: 
tem Golde, das aus gemeinem Queckſi (ber ges 
macht worden, da der Kanfer Ferdinand der Dritte 
glorwuͤrdigen Andenkens, felbften mit einem Gran 
des filofofifchen Steins drey Pfund davon in dritte: 
bald Pfund feinen Goldes verwandelt hat. Und 
es würden drey volle Pfund verwandelten Queck⸗ 
ſilbers geweſen ſeyn, wenn nicht der Tinctur fo wei 
nig gewefen wäre, daß das halbe. Pfund Queck⸗ 
filber davon nicht hat tingirt werden Fönnen. Hier 
finder nun auch der gottlofe Einwand nicht ftatt, 
als ſey diefer geoffe Monarch, von einem andern 
groͤſſern Kayſer etwan durch ein Verfprechen dazu 
verleitet worden, daß er Gold untergeſchoben ha⸗ 
be, um dadurch was anſehnlicheres zu getvinnen, 
Weg mie diefem alten Weiberliede, das einem 
Manne unanftändig if. Auf einen fo fürfichtigen 
Heren, der der Salomon feines Jahrhunderts war, 
paßt diefeg auf keine Weiſe. Er feldft Fannte die 
Kunſtgriffe, und tauſenderley Wendungen und 
Schlingen der falfchen lichtfcheuen Alchymiften gar 
genau, und wußte ihnen zu begegnen, um hinter 
die Wahrheit und der Natur Verborgenbeiten zu 
Eommen. Daher halte ich mich auch mit Vertheis 

| digung 
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digung ‚der Wahrheit dieſer Gefchichte gar nicht 
auf, ‚fondern gebe nur dem geneigten Leſer zu uͤber⸗ 
legen, daß er einen Ueberfchlag mache, wie ein 


= Theil der Tinetur. ſechszehn tauſend vier hundert 


und ſiebenzig Theile, verwandle, wenn ein Gran 
dritthalb Dfund Queckſilber tingiret, und dieſe drit⸗ 
tehalb Pfund ſechszehntauſend vierhundert und ſieb⸗ 
zig Gran ausmachen. (*) Sch thue noch dieſes 
zur Bekraͤftigung hinzu, daß dieſe Verwandelung 
der Metalle ſchon zu des groſſen Kayſers Rudolfs 
Zeiten oftmals gerüßme worden. iſt, als eine in 
Deutfchland bekannte Sache. Daher auch Ferdi: ’ 
nand der Dritte diefe Münze fo werth gehalten hat, 
daß er fie nicht in der gewöhnlichen Schatzkammer 
verwahren laſſen, ſondern ſolche ſelbſt in feinem 
geheimen Cabinette aufgehoben hat. Das iſt die 
Ukſache, warum, als ich kuͤrzlich bey Ihro Kay: 
ſerlichen Majeſtaͤt Leopold dem Erſten, durch den 
Schatzmeiſter den Edlen Herrn Sohann Ladner dies 
fer hoͤchſtraren Münze und wahrhaften Schatzes 
Erwaͤhnung gethan, weder der glorwuͤrdigſte Kay⸗ 
ſer noch der Schatzmeiſter hiervon etwas wiſſen 
wollen, bis daß der allergnaͤdigſte Monarch auf 
mein fußſaliges Buten — in einer ganz ge⸗ 
heimen 


© dert RN Zwdl fer, von welchem dieſe game 
weitlaͤuftige Stelle entlehnt iſt, bat ſich hier verrech⸗ 
net. Sonſt würde feine Berechnung mit Helmonts 
. feiner, genau uͤbereingetroffen haben.. Neuszehntaus ; 
ſend zweyhundert Gran halten drittehalb Hund, in⸗ 
dem ein Loth 240. Gran, und ein Pfund 7680. 
Gran hält. 19200, Theile tingire alſo die vollfoms 
mene Tinctur oder der Stein. Helmont bat 19186. 
Der — D. 





von dem Univevfalfteine. 93 


heimen Schatulle aufgeſucht, und mir (Zwoͤlfern) 
folche auf vierzehen Tage huldreichft zukommen ges 
laflen, daß ich fie in meinem Haufe in Kupfer fies 
hen lafjen durfte, Es hat aber dies Gran Tinerur 
dem Kayfer Ferdinand ein gewiſſer Aedelmann mit 
dem Zunamen von Richrhaufen überbracht, wels 
hen auch darauf Se. Kayſerl. Majeſtat aus hoͤchſt— 
eigener Bewegung zum Baron erhoben, und mit 
dem Namen eines Seren von Chaos beehrt ha⸗ 
ben. Und durch dieſen meinen ehemals beſondern 
Freund, habe ich eine und andre Unzen des feine⸗ 
ſten aus Queckſilber gemachten Goldes ſelbſt erhal⸗ 
ten, welche ich noch jetzo als: einen koſtbaren Schatz 
bewahre und aufhebe. — Soweit Swölfer, 
Von dem Seren von Choas aber iſt fo viel bes 
Fannt, daß er: den Stein nieht ſelbſt ausgearbeitet, 
ee anders woher ausgearbeitet bekommen habe. 


Drittens meldet Johann Tale, Heſſe kr | 
5 Leibarzt und erſter Profeſſor zu Gieſſen, 
im feiner Chryfogonia animali & mineräli, unter an⸗ 
dern folgendes: » Viele keute: verldumden unrecht⸗ 
maͤſſiger Weiſe die Goldkunſt als etwas unmöge: 
iches, da ſie doch darinnen gerade zu dem Augen⸗ 
jeugniſſe e und der Handarbeit der Groͤſſeſten, in 
» den Naturgebeimniffen erfabrenften Diänner wie: 
derſprechen, bey denen aller fonft vorauszufegen: 
a. der Betrug wegfaͤllt. — Denn die zu Prag 
»den 15. Jan 1648. Be göttliche Berz 
» wandlung unter. des höchitfeligen Kayfers Fer⸗ 
» dinandg des Dritten Majeftät, und das Augen 
Er zeugniß des gnaͤdigſten Churfuͤrſten zu Manny, 
1 1% » flößt 
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» ftößt alle ergrübelte Vernuͤnfteleyen gegen die 
» Wahrheit, auf einmal übern Haufen. » Nach: 
dem er num daſelbſt allerhand neuere Erfahrungen 
‚hinzugefügt bat, fo feßt er binzu: » Es mag ge⸗ 
>» nug feyn, bier desjenigen Stück Goldes zu ers 
» wähnen, welches mein gnädigfter Fürft und 
» Herr als ein Geſchenk des Churfuͤrſten von 
»»Maynz, und als eine Koſtbarkeit heilig aufhebt, 
» und welches vor des Churfürften Augen gema: 
» cbet ift. Denn wer fo groffen $euten, und fo 
» vielen verfchiedenen übereinftimmenden Völker; 
» fchaften keinen Glauben beymeſſen will, der wird 
» auch feinen Vernunftſchluͤſſen nachgeben noch jez 
» mals geftehen, daß er durch irgends eine Erfah⸗ 
» rung überwunden fer. Dem gefällt nichts, als 
» feine eigene Hirngeburten. Alles übrige wird 
» er als falſch und fchlecht verwerfen und gering: 
» fhäßen.» Und eben dafjelbe hat auch Johann 
Joachim Becher in feinem chymiſchen Oedip fol: 
gendermaffen bezeuget: » Es find, fagt er, fo viel 
» herrliche Gründe für die Gewißheit der Kunſt, 
» daß einer ganz blind und wahnfinnig feyn muß, 
» der ihre Wahrheit in Zweifel zieben will. Sch 
» will nichts von den Gefchichten vergangener Jahr⸗ 
» hunderte erwähnen, deren jedes voll von Beweis 
» fen für diefe Kunft if. Sch babe nur den Linzi⸗ 
» gen von fo vielen Beweiſen aus unſerm Jahr⸗ 
» hunderte nehmen wollen, welcher zu Prag vor 
» dem Kayſer Ferdinand dem Dritten geſchehen, 
„und hier im Kupfer beygefuͤget iſt. ben dieſel⸗ 
» be Perſon bat, wie zu Prag, alſo auch bier zu 
» a vor fünf Sahren in Gegenwart des Chur⸗ 
EY) fürften 
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» fürften und des Hofes, daffelbige in hinlaͤnglicher 

» Menge zu Stande gebracht; wovon das Gold 
» noch aufgehoben wird, und der biefige Münze: 
» meifter der daraus Ducaten gefchlagen, ein Zeus 
ge feyn ann.» Derſelbige befräftiget ein glei: 
ches auch noch durch andere Erfahrungen in feiner 
Zugabe zur unterirdifchen Naturlehre. (Kap.5.) 


Viertens beſchreibt Johann Seiedeich Selvetis 
us, Leibarzt des Prinzen von Dranien, und ein uner: 
muͤdeter Naturforfcher, der fich in feinem mebicini: 
fchen Amfitheater der Zifionomie, und fonften fehr bee 
fonders als einen beftändigen Studenten der belt: 
weisheit und Arztneykunde unterfchrieben hat; diefer, 
fage ich, befchreibt in feiner Abhandlung, goldenes 
Aalbyeine fehr merfiwürdige Gefchichte, Sch will ſei⸗ 
ne Erzählung ing kurze gezogen ‚dieber ſetzen, weil das 
Buch in wenigen Händen ift. Im Jahre 1666. den 
27. December befuchte michi in meinem Haufe ein ganz 
unbefannter Mann, ein Mann, der eben fo ernft 
und anfehnlich als heiter und freundlich ausfab, 
ſchlechte Kleidung trug, und von Natur mir als 
ein Nordholländer vorfam, der ohngefähr vierzig 
Jahr alt ſeyn konnte. Dach einem freundlichen 
Gruſſe meldete er wir, daß er aus diebe zur Chymie 
längftens meine Freundſchaft gewuͤnſcht habe, da 
er beſonders einige meiner Schriften geleſen und 
darin gefunden haͤtte, daß ich an der Wahrheit des 
filoſofiſchen Geheimniſſes noch einigen Zweifel truͤ⸗ 
ge. Ben der Gelegenheit frug ev mich, ob ih 
wol wirklich nicht glauben Fünnte, daß noch bier 
ii da das. groſſe Geheimniß vorhanden ſey, wo— 
durch 
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durch ein Arn alle Krankheiten uͤberhaupt heben 
koͤnne, wenn nicht Lunge und Leber oder ſonſt ein 
Haupttheil dem Kranken ſchon gaͤnzlich fehle. Als 
ich antwortete, daß ich noch nirgends einen ſolchen 
Adepten hätte antreffen koͤnnen, ob ic) gleich vieles 
von diefer- Sache und der Wahrheit diefer Kunſt 
gelefen "hätte, und ibn weiter frug, ob er ſelbſten 
ein Arzt fey, verfeßte er: nein, er fey es nicht, er 
fey ein Rotbgieffer, und babe nur von feinem Freun⸗ 
de fehon von der zarteften Jugend an viele fonderbaz 
re Dinge erlernt, und befonders and) die Art und 
Weiſe, wie man durchs Feuer aus den Metallen 
geheime Arztneyen heraus bringe; und deßwegen 
ſey er auch noch immer ein großer Liebhaber der 
ädlen Arztneykunde. Dach verfchiedenen Unterre— 
dungen brachte er aus der Tafche ein beifenbeinern 
» Büchsgen hervor, worinnen er dren ſchwehre und 
groſſe Stuͤckchens ohngefaͤhr bald wie eine Wall⸗ 
nuß groß haͤtte, welche wie Glas, und bleich wie 
ein Schwefel ausſahen, und woran noch die innern 
Scherben eines abgebro-henen Tiegels bingen, worz 
innen diefe aͤdle Subſtanz geſchmolzen war, deren 
Werth fi auf zwanzig Tonnen Goldes belaufen 
mogte. Nachdem ich nun allerhand merkwuͤrdige 
Reden aus dieſem filoſophiſchen Munde wegen der 
wunderbaren Wirkung des Steins, auf menfchlis 
chen Leib und Metalle aufgefangen ‚harte, jo frug 
ich ihn, warum diefer fein filofofticher Stein wie 
Schwefel ausfähe, da ich doch fonft gelefen hätte, 
daß die’ Steine der Filofofen wie Nubin purpurs 
farbicht ausgeſehen haͤtten? Darauf ſagte er kurz: 
Mein ‚Herr, das thut nichts zur Sache; dieſe Mas 
terie 
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terie hat ihre hinlangliche Reife. Als ich ihn darz 
auf bat, er moͤgte mir von der Materie aus der 
Buͤchſe ein Elein Stüefgen, mie ein Korianderfa: 
‚men groß, zum vorigen Andenken verehrten, fo 
flug er mirs ab und fagte: 0! nein, das darf 
ich nicht tbun, wenn Ihr mir auch fo viel Ducaten 
geben wolltet, als bier in Eure Stube gehn Fön 
nen; und zwar, nicht wegen des Werths dieſer 
Materie , fondern wegen der Folgen. Darauf 
bat er mich, ich mögte etwas von feinfter Gold: 
münze hohlen, und legte indeffen feinen Mantel | 
und fchlechten Oberrock ab und entblöffete fich die 
Bruſt, wo er unterm Gembde fünf groffe güfdne 
Bleche, etwann wie das innere eines Tellers groß, 
in gruͤnem Seidenen Zeuge eingeſchlagen hatte; da 
dann in Vergleichung meines und dieſes ſeines Gol⸗ 
des ein gewaltſamer Unterſchied ſowol an Farbe als 
an Biegſamkeit ſich zeigte. Auf dieſe Bleche hatte 
‚ee mit einem eiſernen Griffel folgendes hineinge⸗ 
ſchrieben; auf das erſte: Amen! Heilig, heilig, 
heilig iſt der HErr unſer Gott. Alles iſt feiner 
Ehren vol. Der Loͤwe. Die Wagſchale. Auf 
das andere: Die wunderthätige Weisheit des 
underbaren Jehovah! ch bin gemacht den 26, 
uguft 1666. Auf das dritte: Os 3:2. Der 
wunderbare Sort, die Natur, und die Kunft mas 
chen nichts vergebens. Auf das vierte: Heiliger 
Geift! Hallelujah! Pfuy dem Teufel! Rede von 
Gott nicht ohne Kicht! Amen! Auf das fünfte: 
Dem Ewigen, unfichtbaren, dreyeinigen, allein 
weiſen, allerbeften und allmächtigen Gotte dee 
Goͤtter dem Heiligen, Heiligen, Heiligen glor⸗ 

Alchym. Bibl. IL 25, 1, Samml, Gwaouͤr⸗ 
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würdigen. ——— — Ich frug —— 
woher er dieſe allerhoͤchſte Weltweisheit bekommen 
haͤtte. Er antwortete: ich habe dieſe Geheimniſſe 
von einem auswaͤrtigen Freunde, der einige Tage 
bey mir geweſen und mich verſichert hat, daß er 
bloß deßwegen gekommen um mir als einem Liebha⸗ 
ber allerhand Dinge zu zeigen, als z. E. aus Stei⸗ 
nen die ſchoͤnſten Aedelſteine zu machen, den Eiſen⸗ 
ſaffran in einer Viertelſtunde zu bereiten, um die 
boͤsartige Ruhr damit zu heilen, Ferner in eim 
Glas mit Kegenwaffer bat er mir ein wenig weiſſes 
Pulver gethan, wovon es wie Milch ſo ſuͤß wurde, 
und mich, da er mirs halb zu trinken gegeben, ſehr 
aufgeraͤumt machte. Auch hat er mich eine bleyer⸗ 
ne Dachrinne von der Mauer nehmen und in einem 
neuen Tiegel ſchmelzen laſſen, und darauf ein mes 
niges gelbes Pulver hineingeworfen das Feuer 
dann etwas vermehrt, und nachgehends das beſte 
Gold auf die Steine in der Küche ausgegoſſen 
Timm, fügte er zu mie, den ſechzehnten Theil 
von diefem Stick Gold und behalte es zum Anden: 
ken. Die übrigen funfjehen Theile gieb den Ar— 
mer, Endlich hat er mich auch diefe göttliche Kunſt 
ſelbſt gelehrt. — Mein Gaſt, faͤhrt nun Helve⸗ 
tius wieder fort, der verſchiedene meine Bitten abs 
ſchlug, gieng fort und verfprach nach drey Bor 
chen wiederzufommen, wenn es ihm nämlich ers 
laubt und nicht etwann unterfagt würde. Zur ger 
feßten Zeit kam auch diefer angenehme Gaft wies 
der Und nach einer langen mehr theologifchen als 
mie diciniſch chymifchen Unterredung fügte er, daß 
dieies Öeheimniß Feine andere Beſtimmung hätte, 
als 
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als die ſuͤſſe Verherrlichung des glorreichen Gottes, 
und daß nur wenig Menſchen ſich einen Begriff 
davon machten, wie ſie durch ihre Handlungen ſich 
einem ſo groſſen Gott recht aufopfern koͤnten. Er 
ſprach, wie ein Prediger der Kirche. Auf mein 
vieles und langes Bitten gab er mir endlich, wie 
ein Ruͤbſame fo groß, von feiner Tinctur. Nehmt, 
fagte er, den gröften Schaß diefer Welt, den we: 
nig Koͤnige und groſſe Fuͤrſten haben zu ſehen be: 
kommen koͤnnen. Sch bat mit ein klein wenig 
mehr davon aus, und wendete vor, daß ſo weniges 
vielleicht Baum zureichen würde, einige Gran Bley 
zu tingiren. Darauf nahm et mir mein Stückchen 
wieder und drückte mit dem Nagel die Helfte davon 
und warf fülche ins Feuer, und gab mit das übris 
ge mit den Worten zurück: Das ift genung; und 
damit kann mehr als ein Loth Bley in Gold verwan⸗ 
deit werden. Zugleich verſprach er, den andern 
Tag wieder zu kommen und die Aufwerfung der Tine: 
tur felbft zu verrichten, wennes ihm nicht verboten 
würde, Da ich aber einige Tage vergeblich auf ihn 
gebarret hatte, fo Tieß ich fechs Quentchen Bley in 
einem Tiegel ſchmelzen und warf meine Tinetur in 
Wachs gewickelt darauf. Es machte ein Geraͤuſch 
und blähete fich im Ziegel; und in Zeit einer Vier: 
telftunde war alles zu Golo geworden. Dies mit 
dem Steine vermiſchte Bley ſahe im Feuer ſchoͤn 
gruͤn, im Giespuckel ausgegoſſen war es blutroth, 
und als es kalt war ſahe es wie das ſchoͤnſte Gold, 
Sch, der ich, wie alle Umſtehende, hoͤchſt beſtuͤrzt 
* betroffen hieruͤber war, lief damit zu einem 
Goldſchmidt, der es genau unterſuchte und fuͤr das 
3 beſte 
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beſte & Gold hielt, auch mir fuͤr jede Unze davon funf⸗ 
zig Gulden zu zahlen verſprach. Das Geruͤcht von 
dieſem Wunder lief alſobald durch die ganze Stadt; 
and den folgenden Tag trieb die Neugierde faft alle 
$eute von Stande inmein Haus, welche mich, nach⸗ 
dem fie gefehen, was viele Könige nicht zu fehen bes 
fommen, baten, ich mögte das Gold dem Gold: 
fchmidt noch einmal zu einer gröffern Probe überlaf? 
ſen. Allein es blieb immer, was es war, bey al: 
Ten wiederholten Proben. Und als ich etwas Gil: 
ber hinzufeßen ließ, fo kam allzeit eine Vermehrung 
des Goldes, oder eine Berwandlung des Silbers 
in Gold heraus. Diefes Gold befiße ic) nun noch. 
Wer aber diefer Elias unter den Artifien gewefen 
ift, und wo er jeße ift, das mag GOtt wiſſen. — 
Man mag das mehrere bievon nach Belieben bey 
dem Verfaſſer Helverius felbften nachfeben, welcher. 
‚noch verfchiedenes zur Erläuterung diefes Geheim⸗ 
niſſes, und auch einige aͤhnliche vorhin geſchehene 
Verwandlungen von Ruͤfflern und Grille bey: 
bringet. 

Fuͤnftens, der Holſteiniſche Gottesgelehrte, 
Johann Riſt, welcher durch ſeine himmliſchen Ge⸗ 
ſaͤnge und allerhand ſonderbare Schriften der gelehr⸗ 
ten Welt bekannt genung iſt, hat in einem Werk⸗ 
chen, welches er die alleraͤdelſte Weltthorheit beti⸗ 
telt, zwey Geſchichten, die vieles Licht zum Beweis 
fuͤr den Univerſalſtein abgeben. Da er ſie aber ſehr 
weitlaͤuftig beſchreibt, ſo will ich ſeine Erzaͤhlung 
hier ins Kurze zuſammenziehen. Es hat mir, ſagt 
er, Herr Magiſter Anton Buſcher, Hfdenburgi: 

ſcher Hofprediger ‚ ein Mann von Gottesfurcht und 
reiner 
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reiner Lehre und der zugleich ein Naturforſcher ift, 
erzählt, daß ein gewiſſer wackerer Sottesgelehrter 
von feiner Berwandfchaft GoOtt inftandig und de: 
mürbig angerufen habe, er mögte ihm doc) entde: 
«en, aus welcher Materie diefer Eoftbare Scha& 
der sSilofofengemacht würde. Dergnädige Beberr: 
fcher aller Welt bat diefe andächtige Bitte erhoͤret. 
Und nachdem einige Fürften das Geld zum Aufwand 
bergefchoffen, bat der Mann unter GOttes Segen 
das Werk angefangen und fo weit gebracht, daß nur 
noch die leßte Hand ans Werk zu legen gewefen iftz 
fo daß viele Liebhaber von fremden Orten herzuges 
kommen und die Farben und fonftigen Erfcheinun: 
gen in dem Werke bewundert und ihr Erftaunen bes 
zeuget haben. Unterdeſſen überlegten die Kinder 
diefes rechtfchaffenen Mannes, zu welchem Gipfel 
der Ehre fie gelangen, und welchen. erftaunlichen 
Reichthum fie im Kurzen durch dag num bald geen⸗ 
digte Werk ihres Vaters erhalten würden, und 
flimmten fcehon vor dem Siege das Ze Deum an. 
Sie verachteten andre gegen fich und brüfteten ſich 
vor der Zeit damit, wie prächtig und Föftlich ſie nun 
Teben wollten, faſt auf eine Are, wie Lukas im Evan- 
gelium den reichen Dann befchreibt. Allein der 
Höchst gerechte Richter ließ nicht zu, daßeinefo herr⸗ 
liche Gabe zum Mißdraud) erniedrigt werden follte. 
Daber warf er den Vater plößlich auf ein gefährlis 
ches Krankenbette. Er bejammerte die üblen Ges 
finnungen feiner Familie, und daß fie fich diefes 
himmliſchen Geſchenks felder unwürdig mache, und 
ſtarb. Mit ihm waren auch feine Arbeiten eine zeit 
lang begraben. Dachgebends aber wurden diejeni: 
3, gen, 
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a welche den Aufwand zu dem Werke hergege⸗ 
ben hatten, eins, dieſes wichtige Werk einem recht: 
ſchaffenen in chymiſchen Arbeiten verſuchten Manne 
anzuvertrauen. Aber die Sache wollte nicht nach 
Wunſch von ftattengehn. Denn Fein Menſch un⸗ 
terftund fih, Hand an ein fo groſſes Werk zu legen, 
defjen vorbergegangene Bearbeitung ihnen nicht eis 
gentlich befannt war. Darauf haben fie diefes ros: 
the oder vielmehr goldfarbichte Pulver und ein Rus: 
binrothes Oehl zum Theil einem gewiffenhaften und 
gelehrten chymifchen Arzte auf Glauben überlaffen, 
welcher oftmals, obgleich ganz inder Stille, Wun⸗ 
derenren in ganz verzweifelten und unbeilbaren 
Krankheiten damit gethan hat. Kin gutes Theil 
aber diefes koſtbaren Schatzes ift von den Erben 
ſpoͤttlich und um einen fpöttlichen Preis an allerhand 
Leute verfauft worden, die gar nicht wußten, was 
‚ fie daran befafien, - Indeſſen hat ein gewiſſer groffer 
Herzoglicher Rath etwas von dem Pulver an ſich 
gezogen und die Arbeit wieder anfangen laſſen und 
damit Kupfer, Zinn und Bley in wahres Gold ver= 
wandelt, auch damit groſſe Reichthuͤmer erworben 
und fterbend feinen Erben hinterlaſſen. 























Sechſtens, eben erwähnter Rift fege in diefen 
uche noch eine andere Geſchichte, die eben fo merk: 
würdig ift. Ich babe, fagt er, einen ganz fürtref: 
lichen Diann gekannt, der die Vorſchriften des Chri 
ſtenthums aufs allergenaueſte in Uebung brachte. 
Dieſer hat mir oft erzaͤhlt, daß er lange Zeit GOtt 
ernſtlich gebeten habe, er moͤgte ihn zur Erkenntnie 
der Materie des filoſofiſchen Steins gelangen ea 
Deu 
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‚Der Himmel erhört feine Wünfhe. Er fagt es 
darauf feinem Freunde, den er als den einzigen ans 
erkennt, und fie überlegen miteinander, wie das 
Werk anzufangen fey. Sie werden einig, daßıes 
beffer auf dem Sande zu arbeiten fey, um die üble 
Auslegung der Zoilen und Neulinge zu vermeiden, 
Sie bauen fid) daher eine Eleine Hütte in der Wild⸗ 
nis auf und übergeben die Arbeit dafelbft einem ges 
ſchickten Laboranten, doch fo, daß wechfelsweife die 
beyden Freunde die Aufficht darüber halten. Nach: 
dem das Werk unfer ihren Händen glücklich von 
ftatten gebt, fo ſehen fie oft nicht ohne Erftaunen 
and mir höchfter Bewunderung des wunderthaͤtigen 
Scöpfers, die fhönften Farben, wie fie andere 
weitläuftig abgefchildert haben, und wie die Materie 
im Ölafe unter gelinder Behandlung im Feuer und 
gedultiger Abwartung durch alle dieſelben durchger 
bet. Da fie nun finden, daß die Arbeit vollbracht 
und die Materie zu ihrer Meife gekommen ſey, fo 
‚machen fie ihren Kolben behutfam auf und fehen mit 
Erftaunen, und nicht ohne Dankbarkeit, das groffe 
Werk mit ihren Augen vor ſich, das fie bisher nur 
noch von fernen gefehn hatten, und das fo viele Ars 
tiſten zu feben gewünfcht Haben und noch wünfchen. 
Sie befchlieffen, folhes nach vier Tagen zu ges 
wuͤnſchtem Gebrauch für die Arztney und die Mes 
talle auszunehmen.. Linter taufend folchen Freuden 
und taufend Triumfsliedern geben fie nur ein wenig 
von ihrem Arbeitshauſe auf die Seite, um mitein⸗ 
ander über dieſen geheimen Schaß Rath zu halten 
und GOtte Dank zu fagen, nachdem fie ihr Glas 
Bot verwahrt, und den, £aboranten dabey zuriick ge 
6 4 ‚Taffen 
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Kaffen haben. Dieſer, der durch die erfreulichen 
Reden feiner Herren über eine fo fette Beute nicht: 
minder aufgefchwollen in feinem Gehirn fi) auch) 
ichon goldene Berge aufthürmet, macht in ihrer 
Abweſenheit gleichfalls zu feinee Gemuͤthsergoͤtzung 
das Glas auf und betrachtet aufs neue den gefange⸗ 
nen Schatz lange und weidet daran feine Augen. Er 
vergißt über der Öhickfeligkeit, die daraus ihm und 
den Seinigen erwachfen follte, fich ſelbſt, und ver⸗ 
gißt auch fein Glas zuzumachen. Die Ealte Luft, 
welche darüber heftig und ‚auf einmal hineinfällt, 
fchmeißt es in mehr als taufend Stücfe, mit einem 
folchen Krachen und Donnerfchlag, daß die eben 
fortgebenden Heren der Arbeit nichtanderft meynen, 
als der halbe Wald gienge im Donner und Blitz 
auf. Sie fliegen von Schrecken beflügelt zurück 
und finden den Laboranten vor der Hütte wie tode 
liegen. Sie bringen ihn zu ſich und gehen ins Haus, 
wo ihnen ein folcher unausſtehlicher Glanz die Aus 
gen blender, daß fie eine Zeit lang wie blind da; 
ſtehn. Und das ganze Haus flieht inwendig wie mit 
Dem feinften Golde dick überzogen, (*) Mein 
a ; Freund 


) Genau baffelbe Faͤnomen iſt einem gewiſſen gemeis 
nen Handwerksmanne in Seebach ohnweit Ohrdruff 
begegnet, weicher auch durch feine Arztneyen foviel 
‚zumege gebracht, daß er daſelbſt eine Kirche gebauet, 

eine Apotecke angelegt und ein Vermaͤchtniß zum Sa⸗ 

larium eines Prediger8 gemacht hat, welches alles 
‚vor ihm in diefem Dorfe nicht war. Diefer aber. hat, 
jo viel ich von ihm habe errathen fünnen , aus Öfen» 
xuß fein Werk gearbeitet gehabt. Vermuthlich kann 
ee ſo ſchweflichte Materie Den Salpeter eh ci 
\ vleiben 
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Sreund felbft hat mirs erzählt, daß diefeg alles fich 
alfo zugetragen habe und hat mir es heiliglich verfi: 
dert. Das feltene Schaufpiel haben hernach viele 
$eute mit angefehn. Die Ueberbleibfel des wider 
alles Vermuthen entriffenen Schaßes, haben fie 
nachher forgfam von den Wänden und Dache zufamz 
mengefchabet, gereiniget und zu behutfamen Ge: 
brauch aufgehoben. — Der oben belobte Rift fügt 
noch das Zeugnis hinzu, daß durch diefe Tinctur 
wunderbare und faft nicht glaubliche Wirkungen vers 
richtet worden feyn durch den SBefiger derfelben, fei: 
nen Freund; wie er diefes thrils an feinem eigenen 
ausgemergelten Körper erfahren, theils an andern 
Kranken, welche fchon mit einem Fuffe dem Tode 
im Rachen gefteeft haben. Die befondern Gefchich: 
ten davon fann man bey den Autor nachfeben. 


Sicebtens fpricht Johann Kunkel, Ehurfürftl, 
Saͤchſiſcher geheimer Kammerdiener und Scheide: 
kuͤnſtler, in ſeinen Anmerkungen von den fixen und 
fluͤchtigen Salzen, dem Trinkgolde und dergleichen, 
im ſiebten Kapitel, alfo: »Ich glaube übrigens 
» gern, daß eg eine ſolche Arztney giebt, welche den 
». menfchlichen Körper erneuert; ob es aber diefelbis 
ge ift, nämlich die die Metalle verbefiert, das 
» weiß ich nicht. Ich will auch jetzt nichts vom 
» Arbeitens dar der vielen Menfchen , fo 

G5 » wie 





Rteiben aus der Luft nicht vertragen, wenn man nicht 
das Kunſtſtuͤck weiß, das ſchnelle Anziehen deſſelben 
gu verhuͤten. Es fraͤgt ſich, was geſchehen würde, 
wenn man fie mit Waſſer abſpuͤlete, und zu Pulver 
machle. Der Ueberſ. D. 
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»wie den Metallen, ſoll geholfen haben. Sons 
» dern ich will jeßt nur Ein Benfpiel vom Chur⸗ 
>» fürft Yuguft zu Sachen böchfifeligen Anden: 
» Eens und deffen Durchlauchtigfien Gemahlin anz 
» führen, welche fünf Jahr lang den Stein aufeine 
» Yierfache Weiſe ausgearbeitet befeffen haben, ohne 
» die Particnlarezu rechnen, deren geringftes ſechs⸗ 
» zehnhundert und vier Theile tingirt bat Das: 
» andre Beyſpiel giebe Churſurſt Chriſtian der: 
»erſte, fein Sohn, der ebenfalls fuͤnf Jahr, nach 
» feines Vatern Tode, dieſes hohe Geſchenk GOt⸗ 
»tes gehabt hat.“ 


Achtens ift es bey den mehreſten eine alte Mey⸗ 
nung, daß die Durchlauchtige Republik Venedig die: 
Goldkunſt verftehe und habe. Deswegen babe ich: 
während meines Aufenthalts dafelbft den berühmten: 
Otto Tachenius unter andern befragt und gebeten, 
mir hievon einen ficheren Bericht zur geben. Er Id: 
chelte und antwortete: obgleich die Geheimniſſe un⸗ 
ſers Staats mir als einem Fremden vielleicht nicht 
ganz bekannt ſind, ſo glaube ich doch dieſe Sache 
nicht, ſondern meyne vielmehr, daß ſeine Goldkunſt 
in einer klugen Verfaſſung und Regierung beſtehet, 
du jedermann mit Bewunderung wahrnimmt, mit 

welcher befondern Weisheit und Gefchicklichkeit un: 

fer Magiſtrat das Ruder der Regierung zu führen: 
weiß. Denn fonft wiirde er nicht im Stande feyn, 

wenn man GOttes Allmacht und Waltung ausnimmt, 
der grauſamen Kriegesmacht der Tuͤrken ſo lange zu 

widerſtehen und den Aufwand dazu herbey zu ſchaf— 


fer Doch will ich nicht in Wrede ſeyn, daß ſelbſt 
hier 
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‘hier einige: Leute vor dieſem ſchon diefe Meynung ge: 
babt haben, daß man den Stein in feiner Gewalt 
babe. Dazu mag vermuthlich ein gewiſſer Vorfall 
mit einem Prahlhanſen Gelegenheit gegeben haben. 
Und darauf erzählte er mir folgende Hiſtorie, wor: 
‚aus eben fowol die Wahrheit des Steins als des 
Prahlers Bermefjenbeiterhellet. Vor einigen Jah⸗ 
ren, ſagte er, wurde ich beordert, vor dem voͤlligen 
Senat und den Durchlauchtigen Dogen zu erſchei⸗ 
nen. Weil mir nun bekannt war, daß ein ſolcher 
Befehl niemals ohne ſehr wichtige Urſachen gegeben 
wuͤrde, ſo war ich voll Berwunderung und Unruhe 
dariiber. Als ich zur geſetzten Zeit erſchien, fo frug 
man mich, Eünnen Sie Gold machen? Ich lachte 
und gab zur Antwort: Durchlauchtigſter Doge, 
Durchlauchtige Väter des fandes, einer folchen be; 
fondern Gabe GOttes kann ich mich nicht beruͤh⸗ 
men; doch will ich nicht in Abrede ſeyn, daß ich ein 
Froſſi er Liebhaber der Chymie ſey, indem die Kunft 
der Arztney, die ich treibe, durch die Einficht in 
‚die Chymie und deren Ausübung ein ungemeines 
‚sicht erhält. Man fing mich weiter, ob ich dann 
"wol beurtheifen Fönnte, ob ein daftir ausgegebenes 
Goldypulver ächt oder falſch ſey. Ich antwortete, die 
Zeichen, welche von verſchiedenen Autoren angege⸗ 
ben wuͤrden, waͤren mir wohl bekannt; und doher 
ſey ich eben nicht darum verlegen, es leichiich zu er⸗ 
kennen und zu beurtheilen. Man gab mir alſo ein 
gewiſſes aſchfarbichtes Pulver, und fuͤgte hinzu: 
Vorjeiten har ſich in unſrer Stadt ein auslaͤndiſcher 
Graf mie vieler Pracht aufgehalten, welcher, um 
deſto anſehnlicher zu leben, mit unſerm er 
| obrige⸗ 
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obrigkeitlichen Perfonen einen freundfchaftlichen Uns 
gang geflogen und ihnen Öffentlich geftanden hat, daß 
er die Goldkunſt befige, auch in ihrer Gegenwart 
die fchlechteren Metalle in wahres Gold verwandelt 
hat, Um mehrerer Ehre und Ruhms willen hat er 
dem Senat diefes Pulver, das Gie feben, vereh⸗ 
ret, um, wenn es beliebig ſeyn ſollte, eine gute 
Menge Gold davon zu machen. Und damit man 
auch ferner nach deſſen Verbrauchung fuͤrs gemeine 
Wohl ſorgen koͤnnte, ſo hat et auch die Bereitung 
dieſes Pulvers in einer geſchriebenen Vorſchrift das 
bey gegeben. Unſre Vorfahren genoſſen damals das 
Gold des Friedens und der Staat hatte allen Ueber⸗ 
fluß, ſo daß man mit Recht an eine andere Art, Gold 
zu machen, gar nicht gedachte. Syeßt, da der ſchreck⸗ 
liche Tuͤrkiſche Krieg die oͤffentlichen Caſſen erſchoͤpfet, 
und der goldene Frieden fehlt, muͤſſen wir ein ande— 
res Gold der Erde ſuchen. — Ich ſah das Pulver 
genau an, das ſie mir gegeben hatten, und antwor⸗ 
tete: Ich fuͤrchte, Durchlauchtige Väter, daß dies 
ſes Pulver ſeine verheiſſene Wirkung nicht thun wird, 


indem ſein aͤuſſeres Anſehn mit den von andern be— 


ſchriebenen Zeichen gar nicht uͤberein kommt. Sich 
ließ:gleich durch einen Diener Kohlen beingen und 
legte über einem Stückchen Glas von dem Pulver 
etwas darauf; aber eg fchmolz nicht in der Hiße, 
wie es hätte thun ſollen. Daher erklärte ich offent⸗ 
lich, daß dies Dulver das Werf eines Betruͤgers 


ſey. Ich mußte darauf die Borfchrift des Proceffes 


anſehn und unterfüchen. Aber ich fand gleich beym 


erſten Anblicke, daß es der Proceß des Chymiſten 


Ariſtoteles war, der im dritten Bande des Chymi⸗ 
ſchen 
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Shen Theaters ſtehet. Auf diefen meinen Bericht 
mußte jedermann mit mir des Menfchen verwegene 
Kuͤhnheit bewundern. — Soweit Tachenius. Die: 
fer oben belobte Mann eröfnete mir zugleich, daß 
Bragadino diefer faule Prabler gemwefen ſey, wel: 
cher einem andern wahren Befißer die Tinctur ges 
ſtohlen hatte, weil er aber nicht wirtbfchaften ges 
lernt und zu hoch fliegen wollte, fo wurde, nach: 
dem fein Goldpulver verzehrt war, der Betrug die: 
fer Efopifchen Krähe entdeckt, und er hoch genung 
von dem Ehurfürften von — a der ihn 
an n den Galgen henken ließ. 


Neuntens, da ich vor diefem in einige ae 
Länder geben wollte, um meinen Endzweck, diebe: 
rühmteften Aerzte und Chymiften ſelbſt zu fprechen, 
defto leichter zu erreichen, fo war mir dazu mein uns. 
vergeßlicher Gönner, Herr Profeffor und Doctor 
Johann Michaelis in Leipzig, mit Empfehlungsſchrei⸗ 
ben vorzüglich behuͤlflich, welche er mir an verfchie: 
dene Männer mitgab. Unter denen war auch ein 
gewifler vornebmer und unvergleichlicher 
ebymifcher Arzt, der num ſchon todt ift, (*) und 
deſſen Namen nebft feiner Ehrenfielle ich um triftis 
‚ger Urfachen willen bier -verfehweige- ‘Diefer brach 
gegen mich nach verfchiednen gepflogenen wahrbaf: 
tig gelehrten Ulnterredungen in folgende Worte aus: 
Ich kann mich nun mit Recht für den Xelteften uns 
ter. den chimifchen Aerzten anfehn, da ich funfzig 
Jahre und Benönn die Kunſt be babe. Rn 

ers 


(*) Wenns -. i sre — err Leibarzt? 
| EN Ueberſ. ©. ee. ie 
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Verlauf meiner akademiſchen und derfchiehheet pra 
etiſcher Jahre bin ich hier Leibarzt von dieſem Hofe 
(welcher, weil ich ihn nicht deutlicher beſchreiben 
darf, einer der vornehmſten Europaͤiſchen Hoͤfe iſt) 
geworden, und zugleich Director der Arbeiten der 
chymiſchen Geheimniſſe, welche der Hof von den 
Vorfahren des Hauſes erblich befi itzet. Bey ſo gu⸗ 
ter Gelegenheit bin ich gar weit in die Geheimzim⸗ 
mer der Natur eingedrungen, Denn die Koften 

und Handlanger wurden mir fo viel gegeben, als 
ich nur haben wollte. Und fo babe ich nicht nur ei⸗ 
nige feltene Arztneymittel gefunden und der Metal: 

len Beſchaffenheit nachgeforſchet, ſondern bin auch, 


Du viel 1 Berfuchen und fo manchem ſchweh⸗ 
ren Tritt, 


** — vieler Jahre Nachforſchungen und kaum 
auszuhaltenden Arbeiten, ſo gluͤcklich geweſen, den 
wahren Stein der Weiſen zu erhalten, der ſowol in 
Abſicht auf die Medicin als die Verwandlung der 
Metalle mit den von den Alten angegebenen Merk: 
malen übereinfommt. Als ich die legte Hand an 
diefes gemünfchte Werk legte und folches mit einer 
Digeftion von wenig Tagen endigen wollte, Fam 
ein fchlecht gefleideter Chymiſt zu mir, der wie ein 
armer $aborant ausfah, aber fonft doch einen gar 
guten und rechtlichen Anftand hatte, Aus feinen 
Sitten und der Sprache ſchloß ich, daß es ein Deut⸗ 
ſcher war. Er ſagte, er waͤre durch meinen Ruhm 
in der Chymie herbeygelocket worden, ein und an⸗ 
deres von der Kunſt mit mir zureden. Ich ſah aus 
der nad) nnd nach weiter kommenden — 
eut⸗ 
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deutlich, daß er in der wahren und befondern Chy⸗ 
mie fehr vieles gethan hatte, und mußte mich wun: 
dern, daß unter einem fo fchlechten Kittel oder Klei: 
de eine fo feltene Weisheit verborgen war; bis wir 
endlich jo vertraut miteinander wurden, daß er mir 
geftand, daß er ein Befiger des Steins war. Er 
zog aus feinem Sack eine Schachtel, worinnen. er. 
fait zwey Quentchen davon vorraͤthig hatte, und 
zeigete mir deffen Wirkung angefährlichen Kranken 
und an den unreinen Metallen, welche aufferordeutz 
lich war. Und diefes fein Pulver war dem meiniz 
gen fo aͤhnlich, als wenn beyde zugleich in einer Ar⸗ 
beit und in einem Glaſe gemacht waͤren. Dabey 
fuͤhrte dieſer Mann ein ſehr andächtiges und demuͤ— 
thiges Leben, und ſagte mir beſtaͤndig, daß alle un: 
ſere Handlungen und beſonders ein ſo groſſes Werk, 
wie dieſes, bloß zur Verherrlichung des Namens 
GOttes auf Erden unternommen: werden müßte, 
und zum Troſt feiner Armen, und daß man den. 
Mißbrauch defjelben mit höchftens Fleiſſe vermeiden 
muͤſſe. Ich erwaͤhnte ihm einſtmalen, daß mein 
Herr es (ehr ungnädig aufnehmen würde, wenn ich 
ihm nicht von dem Dafeyn eines fo feltenen und an: 
genehmen Gaftes Nachricht geben.wollte,. weil er 
befonders neugierigwäre. Ob mie num gleich mein 
Gaſt dieſes widerrieth, als der ſein Leben ſtill und 
in Hofnung nur wie ein frommer Einſtedler GOtte 
nnd dem Dienſte des Naͤchſten aufzuopfern für feis 
ine Pflicht hielt, und nicht im Laͤrm und Glanze des 
Hofes bey den Fürften und Groſſen der Welt ſeine 
Tage hinbringen wollte: ſo gieng ich doch wider ſei⸗ 
nen Willen zu meinem en und entdeckte es ihm, 
'M was 
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was für ein neuer Gaſt in meinem Haufe angekom— 
men wire. Mein Here für Freuden ganz auffer 
fich, befahl, daß ich ihn fogleich zu ihm führen folltes 
Als ich nach Haus kam, fo war er derweile ohne 
Abſchied zu nehmen fortgegangen;, und ich weiß big 
dieſe Stunde nicht, woher er geweſen, noch wohin 
ev. gefommen, oder wer er gewefen ift. Dieferunz 
vermuthete Abfchied war fowol meinem Herren als 
mir ungemein fchmerzbaft: Indeſſen waren wir 
doch zufrieden, daß wir nun um fo viel gewiſſer überz 
zeugt waren, daß: unfere Zubereitung des mebrenz 
theils fehon fertigen Steins ächt war, und daß der 
groſſe Gott wie durch einen Engel uns hatte wollen 
anzeigen laſſen, daß unfer Aufwand und Arbeit nicht 
vergeblich geweſen, ſondern daß wir zum wahren 
Ziele gelanget waͤren. Denn jener ſowohl als wir 
hatten aus einer und derſelben Materie und ganz auf 
einerley Weiſe eine und eben dieſelbe Tinctur zuwege 
gebracht, (Wie ſolches im fünften Abſchnitte bes 
fehrieben werden wird. (*) — Was gefchieher? 
Kurz darauf ſchickte mich mein Herr mit diefem uns 
fchäßbaren Schaße zu einem andern groffen Herrn, 
theils, damit derfelbe auch mit uns über das eroberte 
goldne Vließ frohlocken follte, theils auch um ihn 
zu befchämen, weil er fo oft ernſtlich diefe Arbeit 
widerrathen und ung es gefagt hatte, daß wir 
| vergebs 


(*) Died Einfehiehfel, welches ich Gier i in Klammern 
eingeſchloſſen habe, iſt von Herrn D. Clauder, der 

damit beynahe ung zu verſtehen giebt, als wenn es 
ſeine eigene Geſchichte waͤre, die er von einem an⸗ 
dern Leibarzte erzaͤhlet, der vielleicht auſſer ihm nicht 
in der Welt geweſen iſt. Der Ueberſ. >, 
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vergeblich mit einem goldenen Hamen fifchen wuͤr⸗ 


den. Weil es Krieg im Sande und auf der Graͤnze 
war, fo batte ich eine Bedecfung von Soldatendey 
mir. Allein die feindlichen Truppen griffen uns 


unterwegens an, und tödteren einen Theil meiner 
unglücklichen Bertheidiger oder verwundeten fie und 
jugen die uͤbrigen in die Flucht. Mich, der ich gut 
gekleidet war, nahmen fie nebſt einigen andern gez 

ngen und zogen uns. die Kleider aus, mic allem, 





as ich bey mir hatte. Als Fein Bitten und Fler 
hen helfen wollte, ſo bat ichendlichnur, fie moͤgten 


mie. das Pulver wiedergeben, das in Papier und eis 


her filbernen Schachtel verwahrt wäre, weilih es 
8 ein Kranker täglich zur Arztney brauchte. Done 
'bnen zu entdecken, was es für ein Pulver war, 
ielt ich fuͤr ſehr undienlich weil fie mirs dann ges . 













viß nicht wiedergegeben hätten. Allein es gejiek 
em unerforfchlichen göttlichen Willen, daß eineunz 
vuͤrdige Hand eines Kriegers, in toller und neidifch- 


3e werth war, indie Luft verſtreuete und die ſilber⸗ 


— 


es ic nach Haufe gekommen ſey, das mag ein jer 





n 


ro 


iefee Arbeit Tag, auch alle Handgriffe Fannte und 
ac im frifchen Gedächtnis hatte: fo babe ich doch 
iemals diefes Werk wieder zu gewuͤnſchtem Ende 
Alchym. Bibl. II.S. Samml. hbrin⸗ 


aſender Wuth, dieſen Schaß, der koͤnigliche Schar. * 


ve Schachtel fuͤr ſich behielt. Mit was für einer 
nglaublichen Beſtuͤrzung und Verwirrung des eis 


‚bey fich ermeſſen. Darauf fing ich vom neuen 
und ließ alles andre liegen und ſtehn, dieſes 
fe Kleinod aufs neue zu verfertigen, weil men 
Herr mich ſehr dazu antrieb. Allein 06 ich gleich - 
ie groͤßter Gefliſſenheit faſt Tag und Mache über 


wi 
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Bringen können, das ſchon durch feinen Namen je⸗ 
dermanns Sehnſucht reizen kann, ob es gleich eini⸗ 
gemal von vornen an mit aller Vefurfamtelt und 
Sorgfamfeit behandelt worden if. Denn GOtt 
wollte es obnzweifel fo haben, daß entweder bald 
ein Ölas entzwey gieng, oder bald wiederein Kunfts 
grif vergeffen wurde u.fw. Endlich, daich nun 
vor Alter erfterbe, fo habe ich auch diefes Werk mit 
mir erſterben und liegen laſſen. Alſo kann ich von 
der Wahrheit diefes Univerfalfteing ein Augenzeuge 
und ein doppelter Augenzeuge, ſowohl von dem mei⸗ 
nigen als von einem fremden, ſeyn, und laſſe an⸗ 
dern wuͤrdigeren den Genuß davon mit dem Ge⸗ 
winnſt, den ich davon gehoffet bat — eig 
ee geofie am | 


* 


a) 
Zehntens, ift vor zehen Jahren zu Amferdant 
eine Schrift unter diefem Titel im Druck erfchienenz 
Eroͤfneter Eingang zu dem verſchloſſenen Palaſt v4 
" Königs von Anonymus Silaletha. So wie dien 
ſer unbekannte Autor verfchiedenes zu der Sache ges 
‚böriges überall in feinem Werckchen, bald Elar, bald 
dunkel, vorbringt, fo feßt er insbefondre von der 
au, behauptenden Möglichkeit folgendes: » Ich Eönnz 
— "te darüber alle Filofofen zu Zeugen nehmen, aber 
» ich brauche Feine Zeugeh, da ich felbft ein Adept 
Sin und deutlicher ſchreibe, als jemand vor mir.« 
Don der unvergleichlichen Arztneykraft redet er al⸗ 
fo: » Dieſes habe ich neulich in der Fremde erfah⸗ 
» ven, Wo ich einigen fterbenden und fchon aufger 
» gebenen Kranfen die Arztney gegeben habe; und 
” fi ie find zum Runder wieder genefen, Sohleich 
ent⸗ 
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» entftand ein Gerücht vom Steine der Weiſen, fo 
» daß ic) mehr als einmal mit vieler Mühe in ver; 
» änderten Kleidern, mit beſchohrnem Haupte und 
‚» in geborgten Haaren und fremden Namen des 
= Nachts mich auf die Sucht gemacht babe, weil 
» ich fonft fchelmifchen Leuten, die mir aus blofer 
>» Murkmaffung und verfluchtem Gofögeiße nach: 
» ftelleten, in die Hände gerathen wäre.« Und 
von der Verwandlung der Metalle ſchreibt er fol⸗ 
gendes: » ch weiß, daß, als ich einmal auffers 
» halb des Baterlandes etwannfechs hundert Pfund 
> mir ganz feines Silbers in Kaufmannskleidern 
» verkaufen wollte, die Metollhandler ſogleich zu 
Be Ar J 5 waͤre — Is ich 








rn en Geh, wie erſt ges 
ſagt worden, von keinem Orte ſolch feines Silber 
kommt, als das, welches die Kunſt hervorbringt. 


Euftens, en Chriſt. Adolf Balduin, mein 
hochwerther Herr College, erzäblet in feinem Phos- 
phorus Hermericus, der der Abhandlung, das Bold 
der Luft, angehängt ift, vom Sriederich Gal⸗ 
lus, daß der eine befonders wunderbare Merkwuͤr⸗ 
na geſehen habe. Es habe ihm naͤmlich ein ge⸗ 
| H 2 ſer 
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wiſſer Mönch, der feiner Geburt nach aus dein von 
Trautmannsdorfifchen Gefchlechte gewefen und 
wegen feiner Andacht von den übrigen Ordensbruͤ⸗ 
dern abgefondert gelebt babe, den Stein gewiefen, 
welcher etwas groͤſſer als eine Bohne geweſen, und 
von Farbe wie, viele Boͤhmiſche Granaten find. 
Aber feine vorzüglichfte Befchaffenheit fey fein liche 
ter Glanz geweſen. Er babe nicht anderft ges 
glaubt, als daß er ein Licht im Ölafe brennen ſaͤhe. 
ber Abhandlung, das Gold der Luft, 
(Say. 11.) ift ebenfalls ein feltenes und augen⸗ 
ſcheinliches Beyſpiel von der Metallverwandlung 
von gtejenn Berfaffer angefhbret worden. 


Zoblſtens chert mir, * da ih dieſet 
ſchreibe im Junius 1677, ein ſehr glaubhafter 
‚Freund, der von Wien zuruͤckkommt, heiliglich, 
daß dorten ein fremder Menſch ungemein viel 
Aufſehen gemacht habe, weil er die Framoſenkrank⸗ 


Seiten, und andere, die fonft. Herkuliſche Arztneyen 






erfodern, mit wenigen Doſen ſeines einzigen und 
allgemeinen Huͤlfsmittels aus dem Grunde gehoben, 
‚and eben fo auch die geringere Metalle in wahres 
Gold zu wiederholtenmalen verwandelt hat. Mein: 
Freund fagt, daß er feldft eine ſilberne Münze ge⸗ 
ſehen, die auf dieſe Art auf der einen Seite tingit | 
und in wahres Gold verwandelt ift, auf der anderim 
Geite aber noch natürliches Silber ift. Dieſer 

Fremde hat. dem Kayſer Leopold ein gut Theil ſei— 
ner Tinctur gegeben, um damit vieles geringeres 
Metall zu tingiren und münzen zu laffen, damit er 
unter Kayſerlichem Schut deſto ſicherer leben moͤge, 
indenn 
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indem ibm’ fhon verſchiedentlich nachgeftellet wor⸗ 
den. Indeſſen geſteht dieſer Beſitzer des Steins, 
daß er ihn nicht ſelbſt machen koͤnne und von der 
ymie nichts verſtehe, ſondern den Stein von an⸗ 
erer Hand bekommen habe. Die Zeit wird das 
ap davon lehren, En 


Dreyzehntens bezeuget Johann Nihoft in ſeiner 
Befchreibung von China, und Erafmıs Francifei 
in jeiner Abbildung der Sitten und Künfte der, Aus⸗ 

| länder nach dem Trigaut und Martin Martiniug, 
daß unfre Kunft auch aufferhald Europa nach Chi: 
na ‚gekommen ſey. Ob nun gleich die Chineferfol: 
che auf eine unerhörte Weiſe mißbrauchen, was ſo⸗ 
wol bie Mebiein * die metalliſche es 





glücklich r nd; —— N. iene gedenken ihre Kegen: 
‚ten bie Unfterblichfeit zu erlangen, und durch dieſe 
ihren unerfättlichen und verdammten Hunger nach 
Gold und Silber zu befriedigen : dennoch will ich 
zwey Beyſpiele von ihnen anführen, welche fowol 
ihre eitlen Einbildungen als die er der Kunft 
a den Tag legen. | 


Was zuerſt die Einbifsung der Chine⸗ 
fer betrift, fo kann man folche aus dem erwähnten 
Franciſci erſehen. Der Rayſer 59— ließ ſich 
von einem Chymiſten weiß machen, und glaubte es 

ſteif und veſt, daß er unſterblich ſeyn We, wenn 
er ein von jenem zubgreitetes Mitteleinnehmen woll⸗ 
‚te. Einer feiner getreuen Freunde oder Staatsmi⸗ 
niſter hatte fich fchon oft vergeblich bemühet, ihm 
dieſe Gedanken aus dem Kopfe zu bringen, bis er 
93 “end: 






— 
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endlich fo glücklich war, durch eine fonderbare Liſt 
diefen feinen Endzweck zu erreichen. Er tranf naͤm⸗ 
lich auf einmal den Becher aus, worinnen dag zus 
bereitete Mittel wars Der Kayfer fuhr darüber 
entfeßlich auf und zog fein Schwerdt,, um ihn übern 
‚Haufen zu ftoffen. Der andere lachte und fagte : 
Was? wie Fönner ihr mich ums Leben bringen, da’ 
ich nach Eurer Meinung den Trank der Unſterblich⸗ 
Feit getrunfen babe? ‚Der Kayfer Fam dadurch zu 
fich felbft und mußte über feinen Irrthum lachen 
und die Weisheit ſeines Freundes loben. Olearius 
erzaͤhlt dieſe Geſchichte in ſeiner Perſi ſchen Reiſebe⸗ 
ſchreibung etwas anderſt, als wäre nämlich der Ber 
her, woraus der Kayſer von China zu trinken pfles 
ge, von dergleichen Re —* — ge⸗ 
macht geweſen {2 







Aber ein anderes Benfbiel, das die. 
Wahrheit der Kunft bekräftigt, ift folgendes: Der⸗ 
ſelbige Aayfer Hiaou, defien wir eben gedacht has. 
ben, merkte aus der zunehmenden Entkraͤftung ſei⸗ 
nes Alters, daß fein Ende bevorſtehe. Um nun 
feine beſonders ruhmwuͤrdige Regierungsart fortzus 
ſetzen, rief er die Groſſen ſeines Reichs zuſammen 
und befahl unter andern, ſie ſollten frey und nach 
ihrem Gewiſſen ſagen, wenn etwas fuͤrs gemeine 
Beſte und die Unterthanen zu aͤndern, zu verbeſſern 
oder abzuſchaffen ſeyn ſollte, u.f.w. Darauf nahm 
einer unter den Raͤthen das Wort: Ihr habt, als. 
lergnädigfter Kayfer, denenjenigen ein zu leichtes Ge⸗ 
hoͤr verftattet, welche Euch lehren wollten, das fe: 
ben zu verlange und die Unſterblichkeit zu erhal⸗ 

ten; 
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en; und Ihr babe darauf .allzuvie verwendet, und 
ſehet nunmehr ſelbſt, was Ihr davon habet. Eure 
Kraͤfte find von Alter verzehrt... Und alfo bitten 
wir, fußfällig, She wolle diefe Eure Gedanken 
‚andern und diefe Kunft verlaffen, welche fo viel ver: 
fpricht und fo wenig ausrichten Fan. Der Kayſer 
antwortete darauf: Ihr fager die Wahrheit. Denn 
bis dahin haben mich diefe Betrüger angeführt. 
‚Doc war es meine eigene Schuld. Sch. bin zu 
Teichtglaubig gewefen. Und nun ift es fonnenklar, 
daß ihre Reden feinen Schatten von Wahrheit ge: 
habt haben. Denn das Ende meiner Tage ftehet 
mir Wirklich vor der Thür, da ich folche zu verlän- 
gern und den Tod ganz und gar zu vermeiden gehof: 
fet hatte. Ich habe. viel Thörichtes in diefer Kunft 
‚getrieben und einen groffen Aufwand gemacht. Da: _ 
durch habe ich indeſſen doch ſoviel erhalten, daß ich 

ſo alt geworden bin, ohne krank zu ſeyn und von 
aller Krankheit befreyet geblieben bin. Denn daß 
dazu die Alchymie vieles thun Eönne, daran habe 
ich gar feinen Zweifel mil ’ Aber — ma⸗ 
das Fan fi e | ; 
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Bietzehntens; und — — ich * einen 
Gier, der wie die Maus zum Loche heraus guckt. 
Und das, ift der berühmte Kircher ſelbſt, den ich 
bisher oft erwähnt habe. Nachdem derfelbe in feiz 
ner unterirdifchen Welt, zur Befchimpfung der Als 
chymie, Himmel und Erden bewegt hat, fo fteiget 
‚er endlich auch bis zur Höllen herab und behauptet, 
der Teufel. a jgbrentheils: fein Spiel mit: den 
Alchymiſten. A überhaupt möglich 


ſey, 
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ſey, will ich zugeben zumal bey folchen Leuten, die 
‚anberufen und mit böfem Vorhaben fich an dieſes 
groſſe Werk machen und darinnen nichts haben aus⸗ 
zichten koͤnnen. Aus Furcht vor Schande und Ar⸗ 

much gerathen fie in Verzweiflung ı und uͤberlaſſen 
ſich dann leichtlich dem Spiele und Spott des Teus 
fels. Dieſer Tauſendkuͤnſtler der Finfterniß aber 

bat, Bie Seelen der Verworfenen und Ruchlosſi⸗ 
cheren zu betriegen und zu fangen, auch mit andern 
Kauͤnſten und Leuten fein Spiel, ohne daß die Chys 
mie das geringfte damit zu thun hat, wenn folche, 
wie es viele Benfpiele erhärten, bloß damit ſich ads 
geben, um Ehre, Weisheit, Neichthum, hoben 

Stand und dergleichen zu erwerben, oder fich veft 
zu machen u. ſ. w. Endlich macht diefer groffe Mann 





oo auf eine in der Filofofie ganz vergebliche Weiſe den 


Schluß vorm einzelnen aufs allgemeine. Damit ich 
aber nicht fchon wieder meine eigene entgegen geſetzte 
wenige Meinung hier vorbringe, ſo mag fuͤr mich 
unter andern der ſehr erfahrne Eraſmus Franciſci 
reden, welcher in ſeiner Abbildung fremder Sitten 


And Kuͤnſte im vierten Buche (Kap. 1.) ſagt: »Und 


> fd richten die Gegner der Alchymie mit ihrer Vor⸗ 
>» fchüßung des Teufels nichts aus. Denn ſie muͤſ⸗ 
> fen erſt noch beweiſen, daß der Teufel den Uni⸗ 
» verfahfteit machen koͤnne, oder daß er das fchlech: 

> te Metall aus dem Tiegelnebme und reines Gold 
> dafür hineinthue. Und ob auch Beyfpiele davon 
>» gegeben werden koͤnnten, daß er einige Grighäffe 
'» betrogen und verfuͤhrt, oder andern ‚bengeftanden 
» habe, fo ift es deswegen noch nicht erlaubt, das 
* von anf alle den Schluß zu machen. N 


J 


von sin Uniserflfeine. 121 


'» faͤlt 506 Gegner Verdacht fchon dadurch uͤbern 
» Haufen, daß der boͤſe Feind, als ein Widerfas 
=»: cher der Menfchen, eher Gift als den Stein mas 

chen wird, der eine fo groffe Medirin if. — 
» Aber, wiegefagt, es muß erft klar bewiefen wer: 
» den, was die Gegner nicht beweiſen, daß es wirk⸗ 
» lich in diefem oder jenem Falle oder überhaupt 
» auf diefe Art zugegaugen fey. Man muß alfo 
* nicht den Abgruͤnden der Hölle zuſchreiben, was 
> aus offenbaren Gründen der Natur hergeleitet 
* werden kann, So weit Franciſci. — 


Aleein die Sieherifäe Geſchichte iſt uns von 
Böchfter Wichtigkeit, welche ich num mit des Erʒaͤh⸗ 
lers ins Kurze gebrachten Worten vortragen will. 
Es hat mir ein in der ehymiſchen Kunſt ſehr er⸗ 
» fahrner Mann folgendes berichtet: Nachdei ich 
» viele Fahre in der Alchymie vergeblich zugebracht | 
>» und einftmals ganz und gar damik umgieng, den 
S letzten Zweck der Alchymiſten den Stein, zu 
>» fuchen, ach ganz veft mie einbildete, daß ich 
» binter das Geheimniß gekommen fe, fo kam ein 
» ganz unbekannter Mann zumir, der mich freund⸗ 
» lich grüßte und frug, was ich machte und worauf 
» ich ſo ſehr erpicher und beforge wäre. Ich ſehe, 
» fagte er, aus Ihrem chymifchen Gerathe und 
» vielen vorrätbigen Materien, daß Gie in det 
» Chymie was grofies vorhaben: aber glauben Sie 
» mir, was Gie fuchen, werden Gie nicht erlan⸗ 
gen. Sch antwortete: wenn Sie was befleres 

wiſſen, fo lehren Sie michs. Das will ichthun, 
> fagte er; und darauf ſagte er mir den wahren 
/ H 54 > Dior 


—— 
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32 


> das Werk zu Stande. Ich nahm meine Mater 
tie, die wie ein Dehl und leuchtend im Glaſe 
>» war, aus, und als ich fie mie Waſſer abſpuͤhlte, 
fand ich, daß e8 eine zufammen geronnene Mafle 


Proceß, den ich niederfchrieb.” ch arbeitete 
auch nach der gegebenen Vorſchrift und brachte 


war, Diefe gepulvert und auf drey hundert 
Pfund Queckſil ber. geworfen, verwandelte dafjelbe 
in feines Gold, das alle Proben der Goldſchmidte 


 aushielt, Ueber eine’ fo ungewöhnliche Begeg⸗ 


niß war ich beſtuͤrzt und wußte mich für Freuden 
kaum zu laſſen. Ich fügte dem Fremden allen 


nur erſi anlichen Dank, weil ich ſchon ein andrer 
Kroͤſus zu ſehn glaubte, und frug ihn, wo er 
her waͤre. Er antwortete, er reiſe in der Welt 
umher und brauche niemandes Benftand noch 
» Öiter, fondern theile guten Freunden, die in 


verzweifelter Befchäftigung das geoffe Werk vers 


».geblich trieben, etwas von feiner Kunft mit, da; 
mit fie das Werk fortfeßen koͤnnten. Mit dieſen 
Worten gieng er, nachdem ich ihn vergeblich ers 


fücht hatte, bey mir die Bewirthung anzuneh⸗ 

men, wieder : in fein Gaſthaus. Den andern 
Morgen frůh wollte ich meinem Wohlthaͤter noch⸗ 
mals meinen Dank abftatten und verfügte mich 


ins Gaſthaus. Uber der Gaſtwirth ſagte mir, 


daß er dieſe Nacht keinen Gaſt im Hauſe gehabt 


‚hätte. Ich gieng nach allen Wirthshaͤuſern. 
‚Ueberall ſagte man mir, daß man nichts von ihm⸗ 


vernommen habe. So bald ich nach. Haufe kam, 


machte ich mich nach meiner Vorſchrift an ein. 


neues Werk. Allein * deſſen Endigung fand 
| 22 ich 
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» ich) es von feinem Erfolg. Und weil ich glaubte, 
» daß mein Fehler daben in einer Unachtfamfeit oder 
Bergeſſenheit einiges Stückes beſtanden haben | 
>» könne, fo fiengich die Arbeit mit guöffeftem Fleiſſe 

von vornen an; aber vergebens. Ich habe nach⸗ 
| > dem es fo oft wiederholt, daß ich alles mein Gold, 
» das ich in der. erften Berwandlung erhalten batte, 

a un darauf verwendet babe, ee 


| oral wi nun Herr licher. — 7 

ſchlieſſen, dieſes Werk ſey eine Gaukeley | 
des Teufels gewefen, der unter der. Geftalt eines 
Menfchenerfchienenfey. Allein, ich will jeßtnichts 
yavon erwähnen, daß fein Freund den Verlauf der 
Sache nicht offenherzig, fondern nach feinen Affecten 
rzaͤhlt hat. Denn wer wird glauben, daß ein ers 

fahener. Chymiſt drey hundert Pfund beſſeren Gol⸗ 
bes, als das gemeine, zur Ausarbeitung des Steins 
inf einen einzigen Proceß verwendet babe, wenn er 
hleich ſolchen einigemal von vornen wieder angefan⸗ 
hen hat. So kann ich auch nicht begreifen, wie er 
vaͤhrend des Daſeyns ſeines Gaſtes ſogleich den 
Stein hat fertig ausarbeiten en wenn er doch 
nachher auf die Bereitung deflelden dreyhundert 
fund des vorhin bereiteten Goldes verwendet hat. 
Ich will aber nur diefes erinnern, daß er, wie es 
feine Erzählung deutlich ergiebt, Golddurſt und 
Bewinnſucht bey -feinen Arbeiten vor Augen gehabt 
ind deswegen auch vergeblich gearbeitet habe. Der 
Mdept, der folches Teichtlich gemerkt hat, bat ihm. 
baber entweder den rechten Weg nicht völlig befannt 
N emacht, oder GOtt, der Herzentn wiger hat zu 
ſeiner 
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ſeiner Atheit keinen Segen verliehen, wovon in fol⸗ 

gendem Abſchnitt mehreres vorkommen wird. Das: 
ber ifts auch) gekommen, daß der Adept heimlich und) 
in der Stille davon gegangen ift. Denn dergleichen 
Leute w ollen verborgen und nicht: der Welt gleich le⸗ 
ben, wie es die ang — ap Theil ber: 
ia | 


Eine ganz ähnliche Gefchichte eryähie 9— der 
Berühmte Pater del Rio im fünften Buche feiner: 
Magifchen Unterfuchungen. (Kap. 5.)  . » Antos: 
> tonins Tarviſinus, heißt es daſelbſt, der Aporber: 
» fer, hat in Öegenwart des Dogen und der vor 
> nehmften Aedelleute zu Venedig Dueckfilber in 
'» Goldverwandele. Er erzählte, daß er das Pul⸗ 
» ver von einem Franzofen, der einige Monathe 
» bey ihm bewirthet gewefen, zur Dankbarkeit em⸗ 
» pfangen babe, mit der Bedingung, daß er damit 
» als mit einem Geheimnis umgehen ſolle. Er ſey 
» aber ohne deſſen Vorwiſſen, weil er den oͤffent⸗ 
>» lichen Nutzen des Staats dem feinigen vorzöge, 
» nach Venedig gekommen, dem Senat es anzujeis 
» gen und die Kunftprobe zu überliefern, welche er 
anch beſonders in dem Cotnelioſchen Haufe ver⸗ 
>» fhiedenemal gemacht habe, Mittlerweile fey 
>» aber fein Saft, ohne Abfchied zu nehmen, fortges 
» —* und er nie von ihm — was ge⸗ 
» höret, « 

N 


- Daß ic) aber wieder auf die Girherifäe Erjäße 
tung. fomme, fo.fcheint es gar nicht vernünftig zu 
feyn, dabey zu einer Gaukeley und Benftand des 
Zenfels feine Zuflische zu neben, Wos fuͤr ein 

elender 











Le 
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elender Schluß ift es nicht: dieſer Fremde hat die 
Nacht in einem Gaſthofe bleiben wollen; man hat 
ihn aber in keinem gefunden; alſo iſt es der Teufel 
in Menſchengeſtalt geweſen? Kann er dann nicht 
irgends in einem unbekannten Privathauſe geblieben, 
oder anderfiwohin gereifer feyn? denn ſolche feute 
wollen verborgen feyn vor den Unwuͤrdigen, wie. 
fchon gefagt iſt, und im folgenden mit mehreren 
gezeigt werden wird. Ein billiger Leſer mag die Ges 
ſchichte mit einigen vorher angeführten vergleichen, 
wird er dabey wenig Unterſchied finden,; N. 


Es fänden fich wol noch mehrere klare Beweis⸗ 
— der Sache, als z. B. vom glorwuͤrdigſten 
— Rudolf, der ein wahrer Befißer des Ge⸗ 
heimniſſes geweſen iſt; und auch von andern, aus, 
deren Munde ich felbft mir. die Wahrheit babe ers 
‚zählen laffen. Allein ich habe mich ſchon lage ges 
nung aufgehalten und muß befürchten, daß ich mei⸗ 
‚nen gefern befchwehtlich werde, Don andern aber 
muß ich glauben, daß, da ihr Hirn fo hart von 
dummen u nmiſt, daß fie diedeurlichften Zeugs 
niſſe ſo groſſ er Leute nichts achten, ſie es auch nicht 
‚achten würden, wenn der Alterweifefte, ſelbſt Salos 
mon und Mofes, mit feinem Funftreichen Bezaleel, 
der von GOtt feldft zu Metallarheiten ausgefucht 
war, von den Todten auferftünden und ihnen die 
Gerißßeit bezeugten. Daber kann ich es 6 
hiebey bewenden laſſen. 


Inmn Vorbeygehen ſetze ich ſchliehuch Bine 
zu, wieres ausden angeführten Geſchichten erhellet, 
Daß auch reiche Scheidekuͤnſtler in der Welt find, 

und 
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md daß ihre wefentliche Beſchaffenheit es nicht mit 


ſich bringet, daß fie arm ſeyn, wie die raͤſterung 


des Neides zur Schmach der Chymie vorgiebt. 
Denn dieſes trift Bloß die ungluͤcklichen und unwuͤr⸗ 
digen Juͤnger der Kunſt, die entweder von der wah⸗ 
ren Materie und den Kunſthandgriffen nichts wiſ⸗ 
ſen, oder mit böfem Vorhaben ſich an das Wert 
machen, und alfo auch den rechten Zweck verfehlen, 
fi) in ihrer Hofnung betrügen, und dafür empfans 
an, was er u zen) iſt. er 





Vierter oft. 


Worimen unterſucht wird, ob es einem: 
Chriften unbedingt erlaubt. fey, dem Unis 
nn verſalſteine nachzutrachten. 


— iefe Frage wird vielen überflüßig ‚ja we gar 





 thöricht und abgeſchmackt vorfommen, Denn 
werden fie fagen, nachdem ich mit fo groffer Weit⸗ 
läuftigkeit die. Möglichkeit des Steins bewiefen has 
be, und derfelbe nach meiner weitlänftigen Anprei⸗ 
fung einen fo umvergleichlichen Nutzen und wunder 
. bare Kraft bat, fo muß ja gar nicht dag geringſte 
Bedenken dabey übrig feyn, ob man ihn zu machen 

un wolle; fondern vielmehr — alle Natur⸗ 
for⸗ 


( 39 Diefie fo. die: — nicht abſchrecken, welche 
Gott durch Ungluͤck und ſonderbare Führung zu groſe 
fen Werfen vorbereitet, Denn der Beruf der Adep⸗ 
ten iſt nicht, reich zu ſeyn. Und nur ſelten ſind die 
> Reichen an und weite, Der Ueberſ. ©, 
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na Urfache genung, ein fo nuͤtzliches und faſt 


goͤttliches Werk in Uebung zu bringen; zumal da ° 
nach dem unverwerflichen Zeugniß aller frommen N 
und richtigdenfenden Seelen Feine Zeit. beſſer an⸗ 
gewendet werden kann, als welche man in einer 
Arbeit zubringet, die des Hoͤchſten GOttes Ver⸗ 
herrlichung und des Menſchen Beſtes auf eine auſ⸗ 
ferordentliche Weiſe befördert. Allein demohnges 
achtee und obgleich nicht gelaͤugnet werden kann, 
daß es allerdings anzurathen ift, daß ein jeder, wenn 
wir die Kunft bloß. als eine Kunft betrachten, ſich 
9 Sehne und — ir ae bedacht fen; — 
em and, x 





de Zus 


— bey F Mn: in Ermägung | zu der 


um nun — Steeifrage defts gfükfiche RR 
* zu entſcheiden, ſetze ich folgenden Satz vor⸗ 
tus: Der hoͤchſte GOtt, deſſen Thaten herrlich 
Ind feine Gedanken viel zu unerforfehliih find, wel⸗ 
he der Thor nicht einfieht, und der Narr nicht verz 
{ eben. will, er eröfner und giebt diefe Fönigliche 
Habe nur ſehr wenigen, und noch dazu nur fols 
ihen ‚ die er erkenne, daß fie diefelbe mit einem 
iſ ferordentlich heiligen und einfältigen Lebenswan⸗ 
—J efliffenbeit des reinen Glaubens und ſchuld⸗ 

) Gonestucr zur goͤttlichen RE nn 
a, 
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und zum Troſt der Kranken und Aemen anwenden 

und nicht zum ewigen Berluft ihrer eignen Wohl⸗ 
farth mißbrauchen werden. Ich verſtehe hier nicht 
unter der goͤttlichen Eroͤfnung oder Offenba⸗ 
rung eine eingebildete göttliche Eingebung der ſoge⸗ 
nannten Enthuftaften und Quaͤcker, ſondern ich will. 

damit nur fo viel fagen, daß obne eine befondre. 
Schickung und Erlaubnis Gottes diefe fonft auf 
natürlichen Wege —— Mebpi ir von — 
ten gehe. 

Ich hoͤre hier gleich einige fi fi 3 törgen des Ge⸗ 
gentheils auf die Erſahrung berufen und Beyſpiele 
vom Gegentheile beybringen, z. E. vom —— 
und andern, die durch ihre ruchloſen Unternehmung: 
gen und einedem chriſtlichen Wandel ganz entgegen⸗ 
gefeßte — meinen Satz leichtlich und of⸗ 
fenbar umftoffen follen. Was den Theofraſtus Paz 
raceffus betrift, fo habe ich zwar feinerivegen eigentz 
lich feinen Streit, da es meine Sache nicht ift, bier 
feine Sitten und Wandel zu unterfuchen und auf 
‚die Probe zu ſtellen. Indeſſ en nehme ich kuͤrzlich 
nur ſo viel an, daß er von einigen gelobt, von an⸗ 
dern, als vom ge, getadelt, werde, * ‚Es 

fi nd 
te ——— war wenn man die Wahrheit ſagen 
ſoll, genau fo ein Mann, Wied: Luther, verwegen/ 
leichtſinnig in Kleinigkeiten, hartnaͤckicht in wich⸗ 
xigen Dingen, witzig, ohne es ſeyn zu wollen, ſpoͤt⸗ 
ich uͤber ale Vornrtheile, die er auf den erſten 
Blick erkannte veſt dagegen in ſeiner Erkenntnis 
ae auc) im Glauben. Wie leicht wäre es nicht 
aus D. Luthers Reden, aud) ihn zum Atheiſten zu 
machen? wenn man es nit beſſer Wähle, · Dir | 
Ueberſ. De. 
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lichen Majeſtaͤt bewieſen werden, ſo daß daraus er— 
hel et/ daß er ein Mlann von vielem leichten und uns 
fländigen Wiße gewefen fey. Daß er aber der 
Sache der chymifchen Arztneylehre ein groffes ges 
feuchtet babe, das müflen ihm auch feine Neider 
laffen. Denn wenn ich auch von allem andern nichts 
fagen wollte, fo ift fein Namen mit Recht ſchon da⸗ 
durch bloß unſterblich, daß er das Elixir proprietatis 
erfunden hat, und die mixsura fü implex5 als welche 
er das Geheimnis für die fallende Sucht nennet, 
und woraus andere nach ihm eine bezoardifche Tine: 
tur gemacht haben. Jedoch wer mehreres von ihm 

d feinem Leben wiſſen will, der ſchlage unter Anz 
a den Olaus Borrichius nach, in feiner Abhand⸗ 
ng, Die gerettete Weisheit des Hermes der ea 
i 4 und Ebymiſten. 
















Damit ich aber dur den vorigen Einwurf wie⸗ 
e zuruͤckkomme und ihm begegne, fo antworte ich: 

Be auch, daß man den Paracelſus oder andere 
ber des Steines des Atheismus. befchuldigen 
e, oderdaßihm Leichtſinn und verdammte Ruch⸗ 

oſigkeit zur Laſt fallen moͤge, fo kann doch ſolches 
—* Behauptung im geringſten nichts ſchaden. 
Denn GOtt ſahe, daß diefer Mann diefen koͤnig⸗ 


CH 


je Haß mißbrauchte, und nahm ihm foichen, 


18 einen Unwuͤrdigen, wieder weg; indem er ſelbſt 
| | Alhym. Bil, 112. 1, Samml, Ru 
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frühzeitig ſterben mußte, da er doch fo manchem, 
der ſchon dem Tode im Rachen fteckte, durch feine: 
Arztney geholfen hatte. Denn die Gefchichte bezeu⸗ 
‚gets, daß er im dren und vierzigften, oder nach an⸗ 
dern, im acht und vierzigften Jahre feines Alters 
geftorben ift; welche Zeit des Todes für einen Ber: 
fi Ber des Steins allerdings feüßgeitig heiſſen mag. 9 


Ich will jetzt nichts davon ſagen, daß auch Eine 
Schwalbe noch Eeinen Sommer macht. ‘Denn es 
pflegt und vermag der gerechte böchfte Richter. dert 
Welt nach unferm Verdienft uns zu geben und zus 
nehmen. So verließ er den König Saul um feia 
‚ner Untugenden willen, den er doch vorher aus dent 
ganzen Volke erwählt hatte. Eben fo machte den: 
Segen des HErrn den weifeften unter allen Koͤni⸗ 
gen, Salomon, ohne Muͤhe reich, fo lange er dem 
allmächtigen Weltbeherrfcher feine Wege befohlen 
feyn ließ; dergeftalt, daß man nicht ohne Erſtau— 
nen leſen kann, 1 Kon. 10. welche Menge Goldes 
er a des Silbers aber fo viel ge— 

| | 


(*) Der —— hat vergeffen, daß wahre weiſen und 
Beſitzer des Steins ihr Leben nicht zu verlängern 
begehren. Ich beſitze einen Nachlaß eines groſſen 
Adepten, wo unter andern derſelbe recht ſehnlich 

um feine baldige Aufloͤſung befet, um insbeſonde⸗ 
re auch, wie er ſich ausdruckt, bald wieder bei 

feinem ehemaligen Lehrmeifter im Driente der © Som 

nen zu ſeyn. Rang wird die Zeit mir hier, bie ic 

dich finden mag, ſagt er, und ſehnet ſich recht gätt- 
lich nach der Wiedervereinigung mit feinem in die 
Ewigkeit vor ihm bergegangenen Meiſter. Dem 
Lleberf. ©. 
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‚macht babe,: daß e8 wie nichts und wie die Steine 
‚auf den Gaſſen geachtet war. Da er aber mit den 
| Heiden der Vielweiberey und Abgötterey nachbieng, 
ſo nahm der Allerhöchfte in feinem ſtrengen und ges 
rechten zorne nicht allein feinem Sohne den größ: 
ten Theil des Neichs, fondern verftopfte auch die 
vorhin fo ergiebige Quelle des Ueberfluffes und Se 
gens dergeftalt, daß, da der Erheber der Einfänfte 
das vorhin den Steinen gleich geachtete Silber von 
‚den Unterthanen erpreſſen wollte, er mit Steinen 
nun vielmehr getoͤdtet ſeinen Geiſt aufgeben mußte. 
Und gleichwie der wunderthaͤtige GOtt von mehr 
als vielmal hundert tauſend Iſraeliten, ſeinem ge⸗ 
ſegneten Volke, die er mit wunderthaͤtiger Hand 
us Egypten gefuͤhret hatte, nur zweye, naͤmlich 
Sofa uno Kaleb, in das verheiſſene Land einfom: 
Imen ließ, und alle die andern gegentheils wegen ih: 
er verſchiedenen Verbrechen verwarf, daß fie inder 
Büften fierben mußten, und er es felbft dem groſ⸗ 
n Moſes nicht ſchenkte, daß er im Unglauben ich 
| fraongen han⸗ da er u r Si —— mit u 






















lordens mar, und nee unter. kein Sänfen der | 
Kirche mit den andern wie die Sonne und Sterne 
leuchten Sonnen: Aber felbft unfere Kinder 
wiſſen ja, wie übel er, vom Geize verleitet, feinen _ 
Sachen vorgeftanden und die Gnade des HEren ® 
wieder ve lohren babe. Welch einen kurzen Genuß 
hrer Befreyung vom Untergang Sodoms im Schwe— 
elregen das Weib Loths genoſſen habe, da ſie dem 
J ——— ger 
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göttlichen Befehle nicht folgte, das lehrt ung die 
Gefchichte ıMof. 19. Eben fo hatte auch der Alk: 
mächtige, der die Himmel gefchaffen und. die Erde: 
zu feinem Fußſchemel gemacht bat, aus allen Laͤn⸗ 
dern und Städten Serufalem gleichfam zum Tempel 
und Wohnſitz der Religion erwählet, harte daſelbſt 
fein Feuer und feinen Altar, und ein heiliges von 
aller Welt abgefondertes Volk, um feines erhabes: 
nen Namens heiliges Gedächtnis zu ſtiften: dene 
noch zeiget der erſchreckliche Untergang dieſer Stadt, 
Der ſchrecklicher iſt, als einer, wie GOtt dieſes treu⸗ 
loſe und undankbare Volk dahingegeben, nachdem 
es ihn verlaſſen hatte. Einem gleichen Schickſale 
und gleicher Strafe find alſo alle unwuͤrdige Beſi— 
Ger des Hermetifchen Geheimniſſe es ausgeſetzt, wenn 
es dergleichen geben ſollte; wie es eben am Beyſpiele 
vom Paracelſus bemerkt worden, dem man Got⸗ 
teslaͤugnung Schuld gegeben hat. Denn moͤgte 
auch irgend ein Menſch feyn, der fo glücklich wäre, 
dieſes Geheimnis zu überfommen, und er mürdees 
zu unerlaubtem und gottiofem Gebrauche verwen: 
den: fo ftehet ihm gewiß die rächende Hand GOt⸗ 
tes und das. Todesurtheil bevor, fo er davon zu etz 
warten bat. Alsdenn giebt GOtt entweder zu, daß 
ein folcher Beſitzer vor feiner Zeit umfomme, wie 
es die Öefchichte im vorigen Abſchnitte und andere 
Erfahrungen gezeigt haben; oder es gefchieher, daß 
‚ andere ihm feinen Schaß rauben, es gefchehe nun 
heimlich oder mit offenbarer Gewaltthaͤtigkeit, ſo 
daß er oft kaum das Leben davon bringt, oder auf. 
eine andere Weiſe unvermuthet ums Leben kommt, 
a” auf gleiche Weiſe koͤnnen * ſolche vielleicht, 
| die 
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die anderh es gähgeraften oder durch allerhand Ber 
truͤgereyen an ſich gebracht, haben, eine kurze Zeit 
and zu ihrem Unglüde mit diefem Befige wol groß 
tbun, wenn fie es, wie die mehreften Goldhungri⸗ 
gen Leute, uurechtmaͤſſi iger und boshafter Weiſe ſich 
erworben haben, und das gemeine Spruͤchwort wahr 
machen: Diebesgut gedenbet niemals lange. 


- Sonft aber beantworten auch andere mit fyſika⸗ 
liſchen Gründen den fpottenden Einwurf, daß Pa: 
tacelfus und andere Befißer des Steins fo bald ges 
forben find.” Denn, fagen fie, es kann ja eben 
wegen zu öftern oder-zu ftarfen Gebrauchs der ein: 

eno en Zinerur bey diefen Leuten eine —— 
























amen u und ducchdringenden Kraft dieſes Mittels 
die $ebenswärme gleichfam überhäuft und erſticket 
BD: . | Dan ji er. daß viele Menſchen 


—— erben; man bet — auch ſolche in Mens 
ge, welche von einer Ueberladung der Geifter fterz 
en, wenn bey Bollblütigen das Blut aufgetrieben 
wird und gleichfam widernatürlicher Weiſe gaͤhret, 
vie. ben hißigen Krankheiten und der Ueberladung 
om Wein und andern Geiftern gefchiehet ; oder 
vie man an einer Lampe fiehet, daß fie bei) geböris 
hem Zufluß des Oehls lange brennet, aber auch ein: 

| al verkfäht, wenn zu viel Dal, ibre De er⸗ 
| Rachdem ich alſo dieſen Peraeelſ ſuſchen Streit 

I 5* habe, fo komme ich wieder auf die Erläu: 


erung — vorgelegten Satzes zuruͤck, daß naͤm⸗ 
| 3 lich 
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lich der böchfte und allmaͤchtige GOtt diefes Ges 
heimnis nur wenigen und wahrhaftig frommen 
Menfchen ‚gebe und anvertraue. Demnadh nun 
ehut ein jeder wohl, der, ehe er fi ch mit ſeinen Ge⸗ 
danken und Arbeiten auf dieſe Sache richtet, erſt 

mit ſich ſelbſt zu Rath gehet oder ſein eigenes Be⸗ 
wußtſeyn und ſich ſelbſt oft befraget, wer und was 

er fen, dag heißt, zu was fiir Geſchaͤften eigentlich 

Gott, der obetſte Hausvater aller Welt, fein Tas 
lent beſtimmet habe. Es ſind alſo nur zweyerley 
Art Heute, die hiezu einen Berufi in ſich verſpuͤh⸗ 
ren koͤnnen, die ſolchen entweder mittelbar oder auf 
eine unmittelbare Weiſe erhalten. Unmittelbarer 
Weiſe erſtlich gelanget dieſer Ruf hauptſaͤchlich am 
die Aerzte. Denn wenn diefe ihr Gewiſſen beden: 
fen und nicht verlegen wollen, fo müfjen fie ihre 
Gedanken und allen Fleiß darauf wenden, daß fie 
nicht allein mit Arztneyen, die die Erfahrung ihrer 

Vorgaͤnger fattfam geprüft hat, die menſchlichen 
Koͤrper fuͤr boͤſen Zufaͤllen ſchuͤtzen und die Krank⸗ 
heiten daraus vertreiben, ſondern daß ſie auch im⸗ 
mer beſſer die Natur in allen drey Reichen unterſu⸗ 
chen und ihre Verborgenheiten genau und mit aller 
Mühe ſowol durch Speculation als bauptfächlich 
dusch chymifche Berfuche erforfchen, und nicht bloß 
‚glauben, was die Alten geglaubt. haben, fondern 
vielmehr mit einem heiligen und gerechten Stolz und 
Macheiferung zu den alten Erfindungen immer mehr 
hinzufuͤgen, und immer, je weiter fie kommen, noch 
weiter zu gelangen trachten. Mittelbarerweiſe aber 
koͤnnen ſich zweytens diejenigen qroffen und vorneh⸗ 
men Herren der Welt edeſn fuͤr berufen an— 


ſehen, 





ſehen, deren Gebiete und Herrfchaften der Regierer 
und Her des Himmels mit Bergwerken begabt 
bat, oder mit andern ähnlichen Producten des fans 
des, wodurch er ihnen aljo allerhand Gelegenheiten 
zur Unterfuchung der natürlichen Dinge an Hand 
gegeben hat. Denn eben fo, wie ein König und 
Herrfcher in feinem Lande der oberſte Biſchoff ift, 
und, wenn er fir feiner Seelen Wohlfarth forgen 
will, auch für theologifche Angelegenheiten und die 
Seelen feiner Unterthanen Sorge tragen und Re— 
chenſchaft vor einem allwiſſenden Richter ablegen 
muß; und eben fo, wie er, als oberſter Geſetzge⸗ 
ber und Richter, Gerechtigkeit und Tugend fchüßen 
und die Laſter ausrorten muß: eben fo muß er auch, 
wenn er das ihm anvertrauete Kegentenamt gehörig 
verfehen und ausuͤben will, durch recht gefcheute 
Naturkundige, Aerzte und Bergmwerfsverftändige 
Leute aufs genauefte alles, was die Natur der Mer 
tallen, Mineralien und ähnlicher Dinge in feinem 
Sande berrift, unterfuchen laſſen, ob nicht etwann 
daraus was zu machen ſtehe, das zur Verherrli— 
hung des Schöpfers, zum beffern Unterhalt der 
Untertanen, oder fonft zu ihrem Mutzen diene, und 
der Gefundpeit zuträglich ſey und folche wieder hers 
ftellen Eönne, wenn fie verlohren iſt. Drittens fuͤ— 
ge ich denen mittelbar hiezu berufenen noch andere 
geoffe und begüterte Leute bey, welche als Chriſten 
durch ihre Denfungsart und eine löbliche Neugier 
zur Unterfuchung der Natur und der Metalle ge: 
trieben werden und ihr Vermögen dazu verwenden, 
wenn entweder ein frommer Eifer, oder ein ange— 
bohrner Trieb ſie dazu beftimmer. en 
34 Wenn 
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Wenn alfo von den hier befchriebenen Perſonen 
einer oder der andere (*) auf die erwaͤhnte Art 
das iſt, von einer frommen Andacht und wahrhaf⸗ 
tig. chriftlichem VBorfaß angetrieben fich fühlet, und‘ 
feinen fonft von Amtsgefchäften und Nachdenken ers: 
muͤdeten Geift damit zu erfrifchen gedenket, daß er 
die wunderſamen Wirkungen der Natur erforſchen 
oder durch gefchickte Leute erforfchen Tafjen, und alſo 
auch die Ausarbeitung diefes Steins unternehmen 
will: dannmögte er vielleicht wol eine Sache unters 
nehmen, die dem Willen des höchften Wefens nicht: 
zuwider ift. Dennoch hat er auch dann fich in Acht 
zu nehmen, daß er nicht zu vorwißig fey, oder auch 
feine fonftigen Odliegenheiten und Gefchäfte dar⸗ 
über vergeffe, oder gar, ohne vorher mit ſeinem 
Beutel zu Rathe zu gehen, ein fo groſſes Werk uns 
ternehme. Er muß es alsdann auch nicht ſich ver⸗ 
drieſſen laffen, wenn er feine Arbeit anftatt des erz 
warteten Holdes nur mit Silber oder mit Bley bes: 
zahle Der wobey > — vorausſetze * 

an 


(*) Und nun? weiter —— — ar der Sun 
ſchon alle? — Bert Elauder! Hert Elauder! was j 
fagen Sie ung da? Ich mennte, e8 gäbe doch aud 
noc) ſonſt wol einen "Beruf für die wahrhaftig are 

men Alchymiſten⸗ Nichts alfo für gutherzige Pfar⸗ 
xer, Schuſter und Schneider? Meine Herren wir 
° übrigen guten Leute müffen zufrieden ſeyn, daß wir 

uns unfers innern Berufs bewußt find, von dem. 

freylich andere Leute nichts wiſſen koͤnnen. Es iſt 

ihnen eine Thorheit. Sie koͤnnen es nicht begrei⸗ 
fen. Aber doch im Ernſt, ich haͤtte gewuͤnſcht, 

daß der Verfaſſer ſich auch wegen des innern Ye, 
rufs herausgelaſſen haͤtte. Der Ueberſ. D. 
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in der PAR OR fein Sehler aegendie Vorſchriſt 
der Natur vorgegangen ſey. Denn ſonſt muß er 
vielmehr fich felbft wegen des Serehums und vergebs 
lichen Erfolges anklagen. Er muß nach Matth. 20, 
gansit feinem empfangenen Grofchen zufrieden, gez 
wißlich glauben, daß der Hirte unſrer Seelen bey 
einer Aufſicht auf unſre Wohlfarth am beſten wiffe, 
daß der erfolgte Ausgang ſeiner Arbeit ihm der nuͤtz⸗ 
Bere gewoefen ſey. Sch will’ damit fo viel fagen, 
daß ein folcher Arbeiter, wenn er gleich feinen Zweck, 
nicht erhaͤlt, dennoch ſelten um⸗ 
ſonſt arbeiten wird; indem man auf dieſem Wege 
gemeiniglich ſowol in der Medicin vortrefliche Arzt⸗ 
neyen, als in der Chymie und den Kuͤnſten unges 
meine Vortheile erfindet, welche der Gefundbeit 
und dem Beutel einträglich find. (*) Denn wenn 
ich auch nichts davon erwähnen will, was für ſon⸗ 
derbare Auflöfungsmittel fuͤr das Gold, Silber und 
die Korallen u, ſ. w. oder was fonft für nuͤtzliche 
Dinge erfunden werden, wenn vechtmäffig berufene: 
geute ihr Nachdenken und Arbeit an den Univerſal⸗ 
| ftein verwenden, fo will ich doch nur zu Einem Bey: 
Ifpiele den Welrgeift bier anführen, nebft denen 
damit verwandten Arztneyen, Deren berühmte Bir: 
kungen in vielen Krankheiten fich deutlich an Tag 
— — Man mag davon Nietners beſondere 
| 5 Abhand⸗ 


| — Gar ofe erhält man auch auf biefe Art nur eine 
|». eingelne und befondere Erfenntnig zu Lohne, deren 
Brauchbarkeit ich nicht allezeit weit erſtrecket. 
Der Ueberſ. ©. 


er) Nicht unfonft erwähnt unfer Verfaſſer nu 
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Abhandlung und Friedrich Hofmanns Schluͤſſel zu 
Schröders Farmacie B. 3. 8.3. und K. 9. nebft: 
andern nachfehen. Zu wünfchen wäre es, daß ei⸗ 
nige Groffe dee Welt, die aus Ruhmſucht und: 
Geiz ihr Vergnügen in einem oft vergeblichen ſchaͤd⸗ 
lichen Kriege, oder in andern Dingen fuchen, die: 
den Bauten ihr Blut, Schweiß und Thränen Eos 
ften, daß fie, fage ich, ſtatt deffen vielmehr ihre: 
überflüffigen Einkünfte auf eine genauere Unterfus: 
chung der Natur verwendeten, woraus die Verherr⸗ 
lichung des Schöpfers und die Wohlfartb, Gex 
fundheie und Unterhalt der Unterthanen abflieffen 
wiirde, von denen fie einmal eine firenge und fuͤrch⸗ 
terliche Rechenſchaft abzulegen haben, wie ſie ihr 
Amt verwaltet haben. Denn das kann in nicht den: 
geringſten Zweifel gezogen werden, daß der wohl⸗ 
thätige Schöpfer manche Orte mit unfchäßbaren. 
Scäßen bereichert babe, die nicht nur tief in der‘ 
Erde ftecken, fondern auch oft oben am Tage ſich 
in einer geringen und. verächtlichen Geſtalt unſerm 
Auge darftellen und das ganze Gebiet des Beſitzers 
an Werth übertreffen, wenn es verkaufte werden 
follte. (*) Mögten nur einige groffe Herren (ich, 
ſage, a. denn andere thun es da eine lobwuͤr⸗ 
Sr Bidet 


Toben den Welegei, weil feine Arbeit daraus, 
oder aus einem hoͤch feinen Auftfalze von (ipe» 
trichter Art, gemacht wird. Der Ueberſ. D. 


© Es giebt nämlich fogar Erzte, welch: erſt an der | 
Luft das werden, was fie find, güldıfche Schwe⸗ 
fel und Magneten der Cinctur, welche bi Dem 
ur ee Teiche fonft fo haͤufi, wichr iſt. Der 
Ueberſ. D 
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dige Wei; und andern fehlt es an Gelegenheit) 
mögten fie nur, oder diejenigen, die ihre Hand un 
Augen find, ihre Raͤthe und Eammerbedienten, die 
Augen aufehun, und ihre Schäße unterfuchen ‚ oder 
von gelehrten Leuten unterſuchen laſſen! Diefen mei⸗ 
nen Wunſch will ich hauptſaͤchlich nur auf bluͤhende 
Zeiten des guͤldenen Friedens verſtanden haben, 
Denn da auch ſelbſt die Geſetze der Gerechtigkeit 
im Kriege das Maul halten muͤſſen, ſo iſt ſo wenig 
Hofnung, daß Belloua dieſe Curioſitaͤten vorzuneh⸗ 
men erlauben wird, daß fie vielmehr mir einer allen 
Silofofen und Chymiften unglaublichen VBerwand: 
lung: das Blut: des Volks durch zu übertriebene 
Schaßungen und grauſame Erpreffungen lieber. in 
Gold und-Silber verwandeln wird, Mit was für 
einem Gewiſſen das gefchieht; ‚das ift meine Sache 
nicht , bier zu. unterfuchen und zu entfcheiden. Nach⸗ 
‚mals aber iſt es bloß der Faulheit und Unwuͤrdig⸗ 
feit: der Befißer Schuld zu geben, daß folche en 
beimniſſ e beimlich vergraben Keen; er 








|, 





er Alle andere gegentheils, (*) die, wie —— 
eine Lebensart haben, welche weder mittelbar noch 
unmittelbar mit fyſiſcher Unterſuchung der Natur 
etwas zu thun hat, die moͤgen gewiß verſichert ſeyn 
amd ſicherlich glauben, daß fie zu dieſer Arbeit kei— 
nen techtmäffigen Beruf haben. Undwenn fie diefe 
nothwendige Beduͤrfnis nicht Baben ; fo mögen fie 
| ferner auch glauben, daß ihnen ihre Hofnung und 
iR ganz — Ka werde. (**) nd 


u ollten 
ed “ ons i 
6*)O weh hlo eh — — Das ik Fri 
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ſollten ſie auch wider alles Vermuthen vielleicht den 
Stein einmal erhaſchen, ſo ſollen fie dann wiffen, 
daß ihnen das: eineifurze vergebliche und gefährliche 
Freude feyn wird. (*) Denn wenn wir nad dent. 
Zeugniffe der heiligen Schrift am groſſen Gerichts: 
tage dem erhabenen Herzenskuͤndiger der auf jeden 
unſrer Gedanken: Acht hat, von einem jeden unnüs 
Gen Worte Rechenſchaft ablegen ſollen, wie viel 
mehr wird nicht die Unterſuchung und Rechenſchaft 
wegen des uns anbefohlenen Amtes ſtrenge ſeyn, 
das nicht bloß Reden, ſondern unſere Thaten und 
Geſchaͤfte betrift, ob wir ſolches mit gehoͤriger Anz 
wendung der uns verliehenen Kraͤfte abgewartet ha⸗ 
ber: Man glaube ja nicht, daß der Spruch ume 
fonft oder zum Spaß daſtehe: Git.3, 23 bis 25. 
Es ift Die Fein Nutz, Daß du thuft, was die 
nicht befoblen ift; und wasdeines Amts nicht 
ift, da laß deinen Vorwitz. Denn dir iſt vor⸗ 
hin mehr befoblen, als du kannſt ausrichten. 
Wer aber Gefahr füchet, der. kommt darin: 
nen um. — Uber auch fehon daraus ift es Elar, 
daß ſolche nberufene Laboranten ihren Zweck nicht 
erreichen, ſondern ſich ſelbſt mit allen ihrem Bermör 
gen um des Steins willen zu Stein und Deeck mas, 
— ke weil wm ie von einem EEE —— 
— Bo 
e) Das ER u ara! 4 9! ih: leder, wenn * 
nun einmal den Stein der Weiſen haben, ſo laßt 
ihn uns doch wenigſtens. Aber du lieber GOtt! 
8 kommt, glaube ih, noch toller ! Ueberf. D. 
"and betrübte Eonforten, famt und fonders eine 
bellig allzamal, — Ach! ⸗ — Ja!J a! Nun 
nur weiter denn .· 
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des Geizes oder Stolzes, und von Endzwecken, die 
eines Chriſten eig fü ind, zu dieſer Bi fi ch 
verleiten laſſen. 


‚Eine eben Denise Sefung, Bi teinos iu 


{en der konn 9 Kühe — in. den — der 
Ratur gerochen haben, und nun gleich ſo bald ſie 
nur den fyſicaliſchen Nectar und Ambroſit in geſchmeckt 
haben, ohne weitere Grundlegung in diefer ſchweh⸗ 
ven Kunſt, und ohne fich um die nothwendigen Anz 
7 ngsgruͤnde der Ratur zu bekuͤmmern, mit Ikars 
luͤgeln hoch hinauf fahren, von nichts als groſſen 
Dingen ſchwaͤtzen, und zu erndten anfangen, ehe 
fie gefäet haben. (8) Dieſen Pfuſchern gleich, und 
noch erbaͤrmlicher, find endlich auch die allerelende⸗ 
ſten Laboranten und umherlaufende Chymiſten, die 
guf eine verwegene Weiſe und mit ewig ungewa⸗— 
ſchenen Haͤnden in dieſe ſchwehre Wiſſenſchaft ſich 
eindringen , und ihre ſchwarzen Hände zuerft nach 
en Zankapfel der Götter ausſtrecken; weil ſie dum⸗ 
mer N u) REN — aller — | 

Ä ‚das 


M 20) Freylich wor! Auch) für unfre heutigen kictge 
lehrten beobachtenden Aerzte iſt Diefe Wiſſenſchaft 
nicht: Denn da giebt es nichts zu beobachten. Es 
will feider felbft erfunden: feun, was man wiſſen 
will. Und das Gerathemol von ‚Hörenfagen, 0b» 
ne ſi dere Gründe, thut es nicht, Hier erfodert ed 
6: Ele und gemiffe Schritte, die man thun mil, 
Und feibft Die chymifche Erfahrung ift vergeblich 
Der Ueberſ. D. 
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das fen fo. eine Arbeit, wie das Ölasmachen des 
Spießglaſes, oder wie eine Salzfiederen und Schei: 
dewaffer brennen; oder wie eine gerwöhnliche Metal⸗ 
— und Schmelzerey. 


ob ich nun gleich auch bey meiner —— PR 
die ich habe, vom Univerfalfteine und den dahin ge: 
hoͤrigen Dingen zu handeln, wenigftens im Vorbey⸗ 
gehn und um der Aehnlichkeit der Materien willen, 
von denjenigen Verwandlungen der Metalle reden 
werde, welche man Darticulare nennet, wo die 
unddlen Metalle und auch andere Mineralien und 
Halbmetalle durch Hülfe der Salze, und fonft, in. 
die Natur des Goldes und Silbers erhöher werden: 
fo mag dennoch. auch da ein jeder fich vorfeben, daR 
er den rechten Beruf dazu habe, wenn er ſein Nach: 
Benfen, Geld und Arbeit an dergleichen Dartieulare 
verwenden will. Sonſt, wenn er fich in feiner Hofz 
nung betrogen findet, und feinen Endzweck nicht er: 
reicht, ſo darf er fich darüber gar nicht wundern, 
fondern mag das alte Sprüchwort beherzigen: Ein 
jeder macht fein eigen Glück ſich ſelber. 


Alle dieſe nun, von denen ich jetzt geredet babe, 
welche laufen, ‚ohne von GOtt gefandtzu feyn, find 
vorzüglich die Ehrenfchänder unferes Gteines. 
Denn wenn fie in ihrer Blindheit, wie gejagt, einer. 
den andern führen, und fich an ein ſolches Werk 
‚machen, ohne den rechten Zweck zu haben, ſo ver⸗ 
fehlen fi fie mit Recht das wahre Ziel; und wenn fie 
denn in ihrem blühenden Alter zur Sommerzeit nicht 
mit den Ameifen kluͤglich ihr Hausweſen beforget, 
haben, ſo bereuen fie dann im ——— wenn das 


“eb: 
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zehrende Alter herbeykommt, wiewohl zu ſpaͤt, den 
unerſetzlichen Verluſt ihrer Ehre, ihrer Zeit und 
ihrer Güter, die ihnen von GOtt anvertrauet wa⸗ 
ten, und bereueny daß fie um des neuen gefuchten 
Goldes willen fich ihres eigenen , -das fie hatten, 
‚beraubt haben, und durch anderer $eute Schaden 
nicht Plug geworden find. ‘Daher feßen fie ſich alfo 
auch mit allem echt dem allgemeinen Spotte aller 
Welt aus. Aber zugleich machen diefe Schanöflecke 
der Kunft auch, daß andere, die feinen Grund der 
Sachen wifjen, und folche nur überbin betrachten, 
der Kunft ſelbſt das alles zur Laſt legen, was fie dem 
Mißbrauche derſelben zufchreiben follten. Und fo 
findet der alte eingewurzelte Haß gegen dieſe Kunſt 
immer neuen Stoff und Nahrung, wodurch das 
Gift neidifcher und boshafter Zungen täglich mehr 
| und mehrgefchärferwird. Faſt ein ähnliches Schick⸗ 
ſal muß um des laͤcherlichen Mißbrauchs willen die 
ſonſt erhabene Poeſie erdulten; indem die rohe und 
ſtuͤmperiſche Rotte armer bettelnder Versmacher Ges 
legenheit giebt, daß die mehreſten ſolche heutzutage 
veraͤchtlich anſehen. Und doch find die Pfalmen des 
| Mannes nach dem Herzen GOttes, eines Davids, 
Jund die Geſaͤnge unzebliger anderer, welche die eis 
| en Herzen der Ruchlofen zerfchmelgen , ‚ nichtsan: 
ders, als heilige Poeſien; wenn ich auch nichts er⸗ 
| waͤhnen wollte, von der erſtaunlichen Menge Sen: 
Itenzen und goldener Sprüche, welche die Dichter, 
Jalte und neue, heidnifche und. ebriftliche , in jeder: 
manns Hände, und Ohren gebracht haben und noch 
zum unfchäßbaren. —— der eſchen ba 
Nbeobringen. et 
1; —— D 
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© Da nun, wie geſagt, nur fehr — zu un⸗ 
ferm Geheimniſſe gelängen, ſo gehen alle-diejenigen 
um fo ſicherer, welche auf ſich ſelbſt ein Mißtrauen 
ſetzen, und ſich in jedem Falle vorſehen, daß ſie mit 
dem unerforſchlichen alles regierenden Willen GOt—⸗ 
tes und ihrem Schickſale auch bey einer geringen 
Belohnung zufrieden ſind, wenn ſie auch die voͤllige 
Ausarbeitung des Steines nicht anfangen und vers 
fuchen, fondern nad) der genieinen chriftlichen Borz 
fehrift: Bete und arbeite! in dem Weinberge des 
HExren arbeiten, d. i. ihr Amt abwarten, und nur 
auf nicht zu hohe Seltenheiten der Natur und deren 
Erforfhungen unmittelbar fich legen,  Diefe find. 
gewiß, daß der aufſehende GOtt, unfer Erhalter 
und Wohlthäter, der feinen Getreuen feine Gaben 
im Schlafe giebt, auch diefes Eönigliche Geſchenk 
ihnen eben fo unvermuthet geben würde, wenn es 
für ihre Seelen ewig heilfam feyn würde. Denn 
eben fo hat ehemals. die göttliche Majeftät zu noch 
gröfferen ihrer Nerfe verachtete und geringe $eute 
erwaͤhlet; z. E. einen Moſes, der ein Fluͤchtling 
war, und die Gnade einer Koͤnigstochter verachte⸗ 
te, einen David, der ein Schaͤfer war, einen Saul 
vom Eſeltreiben, eine Maria, die Mutter JEſu, 
die gering und niedrig war, Apoftel, die Kifcher 
waren, uf w. KL Denn auch viele Naturkuͤndi⸗ 
1 ge 
** Nun das iſt — doch wieder Teoſt! Auch Hang 
Sachſe war ein Schuhmacher und — Nein! Ja⸗ 
ob Boͤhme wars. eigentlich , der Gofterleuchtete 
Mann, der fo fchön, auch vom Stein der Weiſen 
" "gefchrieben bat, daß es ſelbſt eine goͤttliche Einge⸗ 

| bung erfodert, wenn man ihn nur verftehen will. 
Oft hat er ſich ſelbſt nicht verſtanden. Der bleb. D. 
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ger werden bekennen muͤſſen, daß ihnen oft dann, 
wenn fie mit vieler Hitze auf die Erfindung eines 
gewiffen Handgrifs oder fonft einer Sache ſich ge⸗ 
richtet haben, ihre Hofnung fehlſchlaͤgt, und daß 
fie dagegen, wenn fie zu anderer Zeit es nur obens 
Hin oder als eine Nebenfache treiben, ihr Meß mit Fi⸗ 
schen überladen und ganz unvermuthet gleichfam als 
vom Himmel befommen, was fie. vorher mit fo vies 
ler Mühe und. Verdruß vergeblich geſucht hatten. 
Ich Fönute das aus eigener und aus vieler andrer 
$eute Erfahrungen beweiſen. Und im Gegentheil, 
wie der. allechöchite GOtt feinen würdigen biezu aus: 
jerwählten dieſes Geſchenk gleichſam im Schlafe 
giebt, ſo werden auch alle diejenigen, welche gegen 
feinen Willen danach ſtreben, wie mit Blindheit ge: 
ſchlagen und als blinde feiter der Blinden, den rech: 
ten Zweck verfehlen, wenn fie auch noch fo feharfe 
ſichtig wären und mit der. weifeften. Behutſamkeit 
ihre Sache anfiengen.. Ja wenn auch ſelbſi einige 
unter diefen fo glücklich. feyn ſollten, daß fie das 
Werk mehrentheils. oder ganz zu Stande brächten, 
fo wird ihnen doch der erwünfchte Gebrauch deffel: 
ben von GOtt entweder gar nicht , oder doch nur 
Iauf eine ſehr kurze Zeit geſtattet. Davon habe ich 
biele: mir vollfommen bekannte Beyſpiele. Und daß 
ich nur eines und das andere darunter bie =; fo 
| N ie folgende anführen, - 




















| Sing ne will J die * AH in den vor: 
herigen Abſchnitt zuruͤck zu gehn, wo auch einige der 
angeführten Beyſpiele, die die Wirklichkeit. de 
Alchym Bibl. II.B.i. Sammli. 8.» Steins 
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Steins unwiderleglich beweiſen, offenbar zugleich 
dieſen meinen Satz bekraͤftigen und bezeugen. 


Zum andern bat mir der in der chymiſchen Arzt⸗ 
nen hoͤchſtberuͤhmte Herr D. Johann Michaelis ers 
zählt, daß er einigemal nicht ohne aufferordentliches 
Vergnügen eine Materie mit feinen Augen betrachs 
tet babe, welche aus der allgemeinen Materie bes 
reitet und in einem Glaſe verfchloffen im Dunkeln 
und bey der Nacht Strahlen, wie ein Licht, von 
fi geworfen habe; und diefes bey dem Churſaͤchſi⸗ 
ſchen Feldmarſchall, Johann Georg von Arnbeimb, 
defien Thaten im Kriege ganz Europa nie vergeffen 
wird. Dieſer Herr beluftigte fi, wenn er von 
Kriegsgefchäften ermüder war, mit allechand Bes 
fonderbeiten der Natur und nüßlichen chnmifchen 
Arbeiten, und ließ, was er feldft nicht gut verrich⸗ 
ten konnte, durch andere thun. Die Geſchichte aber 
dieſes ſtrahlenwerfenden Geheimniſſes hat mir noch 
naͤher unfer hieſiger Kriegsrath, Herr Johann Chri⸗ 
ſtoff Pflug, der damals bey dem Herrn General von 
Arnheimb unter den Eadetten gewefen , eroͤfnet. 
Denn diefer hat nebft dem Cammerdiener abwech⸗ 
felnd faft zwey Jahre lang Tag und Mache auf Reie 
fen und im Lager ein Tänglichtes verftegeltes Glas. 
mit einem dunkelgruͤnen Pulver in der Hand tragen 
und befiändig ſchuͤtteln muͤſſen. Vom Schütteln: 
find endlich viele wie finfen und Erbfen groffe Körs 
ner entftanden, die wie Feuer geleuchter haben. Alg 
aber einige Zeit das ftarfe Schütteln unterlaffen 
worden, ſo iſt auch das ftrahlende und feurige Leuch⸗ 
ten des Pulvers verſchwunden. Woher diefer Kerr 

"das | 
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Bas Ölas mit dem Pulver befommen habe, das war 
dem Kriegsrath Pfiug nicht recht bekannt. Aber 
das wußte er, daß derſelbe mit einem Englaͤnder, 
der zu Hamburg wohnte, wegen mancherley Sel⸗ 
tenheiten und Geheimniſſe einen langen und gehei⸗ 
men Briefwechſel geführt habe. Er felbſt aber, der 
Herr Feldmarfchall, hat dem Heren D. Michaelis 
eröfnet, daß diefes Pulver der: allgemeine Stein ſeye, 
der mehrentheils fertig ihm von einem groſſen Adep— 
ten als ein Schaß anvertranet und gefchenke worden 
fey. Aber nun höre man den Ausgang diefer Sa: 
che. Als durch das Schickſal der Feldmarſchall den 
Feinden in die Haͤnde fiel, ſo gieng auch dieſes Glas 
in unwuͤrdigen Haͤnden als ein Raub verlohren, und 
iſt ohnzweifel von einem Soldaten zerbrochen wor⸗ 
den, der als ein unerfahrner Beſi tzer davon das 
Schießpulver dieſem — weit vorgejögen baben 
Be | 


|  Deittens: Einem ——— gelehrten — 

ſchen Arzte ward von einem gewiſſen Europaͤiſchen 
Fuͤrſten eine Vorſchrift oder Beſchreibung des all⸗ 
gemeinen Werks anvertrauet, wovon man gewiß es 
wußte, daß die Arbeit von den Vorfahren ‚auf die 
beſchriebene Art war ausgefuͤhret worden; und er 
ſollte nun aufs neue das Werk verſuchen und gluͤck⸗ 
lich zu Stande bringen. Dieſer that nach beſtem 
Wiſſen und Gewiſſen; aber mit verſchiedentlich un⸗ 
gluͤcklichem Erfolge. Denn entweder giengen die 
Glaͤſer entzwey; oder es war, wo er es am wenig⸗ | 
ften denken und vermuthen —— hier und da ein 
Handgrif ausgelaſſen. — dachte alſo, — 

eute 
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$eute würden mehr Fönnen, als Einer; und mehr 
Augen mehr fehen , als zwey, mehr Hände mehr 
ausrichten, als Eine, und wählte fich mit Erlaub— 
nis feines Herren, um die Sache noch einmal mit 
Behutſamkeit anzufangen und recht zu endigen, zwey 
im chymifchen Felde alt gewordene und geübte Ver⸗ 
trauten. Diefes Dreykleeblatt von verfuchten und 
in der Natur erfahrenen Aerzten und Ehymiften 
ward einig, daß fie, um endlich einmal nach fo vies 
lem Fleiß Arbeit und Koften den verfagten Sieges— 
franz, die Univerſaltinctur, davonzutragen, dieall 
gemeine Materie jeder für fih, aber auf einerley 
Weile, behandeln, vorher aber genau alle Umſtaͤn⸗ 
de erwaͤgen und treulich einander mittheilen, fonft 
aber während der Arbeit fleiffig an einander fchreiz 
ben und mit gutem Rath einander beyfpringen woll 
ten, indem fie an verfchiedenen Orten arbeiteten. 
Einige Monathe gieng die Arbeit erwünfcht von ſtat⸗ 
ten, und fie verfprachen fi ch einen um fo glückliche: 
zen Nusgang davon, daalles auf fonderbare Scharfz 
ſichtigkeit groffer Genien und auf einftimmige Ber 
rathſchlagung und den Grund richtiger fyſik eilircher 
Anfangsgründe gebauet war, und fo auch mit uners 
muͤdetem Fleiße und Gefchieklichkeit fortgeſetzt wur⸗ 
de. Über aber, dem allen ohngeachtet war es GOt⸗ 
ge nicht gefällig, daß fie das vorgefeßte Ziel erreis 
chen ſollten. Denn der eine davoh farb, Der ans 
dere befam unvermuthet fo viel Hauskreutz, daß er 
die nöthigen Handgriffe überfabe und öft vom reche 
ten Wege abwich. Der dritte lag zwar mit uner⸗ 
muͤdetem Eifer über der Arbeit, aber ebenfalls ver: 
geblich⸗ Denn das gehoͤrig abgewartete Glas gieng 

wider 
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wider Vermuthen auch nach einigen Monathen erſt 
entzwey · Er fieng alſo das Werk nochmals ganz 
von vornen wieder an und beobachtete gleiche Bor: 
fit. Da nun, nad) einiger zeit, alles was ges 
than werden follte, getban war, gieng die Sache 
dergeftalt nach Wunſch von ftatten, daß er nun ger 
wiß goldene Berge fich verſprach. Dennod) fprang 
auch dasmal zu jedermanns Erſtaunen das ſo behut⸗ 
ſam und mit ſo ſanftem Feuer erwaͤrmte Glas in 
tauſend Stuͤcke. Nun ſahe endlich der Herr dieſer 
Arbeit, daß die Hand GOttes biebey war, und mach⸗ 
te ſich ein Gewiſſen draus, ſeine Hand ferner an 
das Werk zu legen. (*) Wenn ich nicht die Weit⸗ 
laͤuftigkeit ſcheuete, ſo haͤtte ich noch allerhand Exem⸗ 
pel hievon, daß ſolche geheime Arbeiten in verſchie⸗ 
denen Arbeitsſtuben groſſer Herren zwar mit uner⸗ 
ana Pe und aller Öefchieklichkeit, aber. mit. 
—dnuagluͤc 

















kann meinen Befeen ein abnliches Exempel 
aus meiner Erfahrung erzaͤhlen. Fuͤnfmal habe 
"> ic) eine und eben dieſelbe ſonſt ziemlich leichte Ar⸗ 
„. beit, das Gold mit einem merEariglifchen Salz . 
geiſte aufzufchlieffen und zu verädlen, unternoms 
men, nachdem ich die Gewißheit diefer Arbeit aus 
binlänglichen Documenten erfahren hatte. Aber 
fünfmal bin ich auf verfchiedene Weife daran gehin⸗ 
‚dert worden. Viermal giengen mir auf ganz ver» 
ſchiedene Weife Gläfer entzwey, da doch dieſe Ar⸗ 
beit gar nicht vom der Art iſt, daß fie zum Ente 
zweyſpringen der Gläfer was beyträgt, Das letz⸗ 
temal, da ich ſchon meinen Schatz ausnehmen woll⸗ 
Kir: ter rang mir nod) das Glas in der Hand; und 
ließ mir nur eine Kleine Probe von der Wahrheit 
meiner Arbeit übrig. Und fo mußte ich es aufge, 
ben. Der Ueberſ. D. 
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unglücklichen und vergeblichem Erfolge behandelt 
worden find. Denn entweder ftarb unvermuthet der. 
Auffichter der Arbeit, der allein die vornehmften, 
Handgriffe dazu wußte; oder plößlich geriffene Glaͤ⸗ 
fer. oder andere Urfachen machten.wider alles Vers, 
Far der fonft. voll Hofnung des Beſi itzers ein 

ude. 


Viertens aber beguͤnſtiget auch GOꝛt nicht im⸗ 
mer gleich das erftemal eine ſolche Arbeit, die auf) 
diefem allgemeinen Wege angefangen wird, wie es 
wol bey andern geringeren Werken diefer Art. mehr 
rentheils und eher geſchiehet. So weiß ich einen‘ 
Arzt, welcher, die feiner fonft fehr weitläuftigen‘ 
Praris entzogene Zeit auf die Unterfuchung der 
allgemeinen Materie verwendete, und zwar 
ganzer zwanzig Sabre lang. Was fir Gedult das 
erfodert babe, mag ein jeder Leicht ermeffen. Diefe 
Zeit über erfand er," mit feinem Schickſale zufries 
den, nach und nach allerhand Arztneymittel von ſon⸗ 
derbarer Wirkung. Endlich fegnete GOtt feinen 
Fleiß dergeftalt,, daß er feine erfundenen Mittel bis 
zu einem folchen Grad erhöhen und reinigen lernte, 
daß er eine Arztney erhielt, die zwar nicht die alle 
gemeine war, aber ihr doch gleich Fam; indem er 
damit Krankheiten, die von andern aufgegeben wa⸗ 
ren, wenn ſonſt bewaͤhrte Mittel ſchon fruchtlos 
gebrancht waren, wieder zurecht brachte. USE 


Fuͤnftens will ich hier ein anderes Benfpiel, 
zwar nicht von der Panacee, aber doch fonft ſchick⸗ 
lich anführen, weil es ein Mittel betrift, das unter 
den Particularen faſt den BADEN ang verdienet, 

und 
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und der groſſe GOtt dergleichen groſſe Geheimnifje 
uns oftmals wegen unferer Unwuͤrdigkeit und Miß⸗ 
brauchs, oder auch aus andern Urſachen entziehet. 
Der oben geruͤhmte Herr D. Michaelis wollte ein 
mie Bold wabthaftig beftandig gemachtes 
und niedergefchlagenes dLueckfilber bereiten, 
ein Mittel, das in Ermangelung der Univerfals 
tinctur und unter den Particulgren deu beften gleich 
zu ſchaͤtzen ift, und viele fonft ducch andere Mittel ung 
beilbare Krankheiten beswinget. Daber fekte 
er nach dem Baſilius Valentin einen Goldkalch mit 
‚den Spiesglasqueckfilber zufammen, und nahm drey. 
| Theile Dueckfilber und einen Theil Goldkalch, die 
er durch langes Reiben miteinander vermifchte und 
in ein von den Chymiften fogenanntes filofoflfches 
En einſchloß. Dieſes mußte täglich, um: defto 
leichter verbunden zu werden, umgedrehet werden, 
‚wenn es cireuliren follte, und wurde in eine gelinde 
Hitze von Sand gefeßt. Cr vertrauete alfo die Ar: 
beit den fleiffigen Händen des fcharffinnigen Herrn 
D. Matthias Zittmann an. Dieſer erhielt ganzer 
achtzehn Monathe, oder anderthalb Jahr lang das 
‚Glas mit der lobwürdigften Sorgfalt in immer gleis 
‚chem Grade der Hiße. Als er nun nach fo langer 
‚und mühfeliger Arbeit fehon die letzte Hand an das 
Werk legen wollte, fo, daß das Pulver zum Ge 
brauch fertig herausgenommen werden follte, fo hör: 
te Herr D. Zittmann, der in der Nähe bey der Ars 
beitsſtube fehlief, des Nachts auf einmal einen ges 
waltigen Donnerfchlag. Er fprang beſtuͤrzt aus ſei⸗ 
nem Bette, und ihm fehwahnte nichts gutes, wes⸗ 
‚wegen er zu feinen Glaſe lief, wo er aber nur wer 
J | R4 nige 
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nige Kbenchens ſeines koſtbaren Pulvers im Sande 
fand, und nur kleine Glasſpitzchen von dem zerbro⸗ 


chenen Glaſe, da das uͤbrige, Glas, und alles was 


‚drinnen war, in tauſend Bischen zerſprungen und 
in der ganzen Stube —— zerſtreuet war. (* 
— 


Zu noch mehrerer Erläisseriing meiner Säße, 
und daß es nicht einem jeden ohne Unterfchied er⸗ 
Taubt fen, nach feinem Gefallen und mit unwuͤrdi— 
gen Händen diefes allergeheimfte Geheimnis anzu⸗ 
zaften und ſolches dem Fuͤllhorne des Gluͤcks zu ent⸗ 
reiffen, das vom Himmel kommt; willich nun, aus 
wahrhaftig chriftlicher Liebe getrieben, den liners 
fahrnen, die von Geiz und Stolz geblender find, 
folgende Gründe , die ausanderer Leute Erfahrung 
genommen find, hinzufügen. Zuerft bitte ich alle 
zur Ungeit und zu ſehr nach diefem Schaß begierige, 
daß fie die Sprüche des weifeften Königes Galos 
mons nachfchlagen. Dort ift.eine guͤlddene Sentenz 
zum ewigen Gedächtnis aufbehalten , welche wir mit 
Recht dem zarten Alter unferer Jugend beybringen: 
Kap. 30. B. 7 bis 9. Zweyerley bitte ich vom 
die, Herr! das re du mie nicht verfas 

| gen, 
(*) Ein naſeweiſer Kluͤgling wird ben dieſer Geſchich⸗ 
te lagen: : ja das hätte ic) wol vorher fagen wollen. 

O! ſachte doch! mein Herr! Sch binguf dafür, dafl 

Sie nicht einmal gewußt haben , daß man dag 
. Durdfilber in einem gewiffen Grade der Hiße bie 
dahin behandeln kann, wenn gleich das Glas vers 

Ihioffen iR. Lernen Sie alfo lieber erſt etwas, ehe 

Sie ralfonniren. Uber Sie zu widerlegen, dazu 
find Sie mir noch nicht. gut genung. Go viel müß 

fen Sie wiffen! mehr aber nicht! Der Ueberſ. D. 
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gen, ehe ich fterbe. . Abgoͤtterey und Luͤtgen 
laß ferne von mir ſeyn. Armuth und Keich⸗ 
thum — mir nicht. Laß mich aber mein 
beſcheiden Theil zur Speiſe dahin nehmen. Ich 
moͤgte ſonſt, wo ich zu ſatt würde, — 
nen und fagen: wer iſt der HErr? Oder | 
wenn ich zu arm würde, mögte ich ſtehlen 
und wich an dem Namen meines GOttes ver; 
greifen. Ueberlege doch, mein lieber Chrift, übers 
lege doch genau dieſen Spruch, der das Herz trift 
und Mark und Bein durchdringet. Denn darinnen 
bittet man, daß Meichthum, auf den die meiften 
Chriſten fo aͤngſtlich lauren, ferne von uns fen. 
Die Urfache fteht auch gleich dabey, welche feldft 
aller gegenfeitigen Fitofofte noch fo Herkulifche Wat: 
fen zu Boden legen Fann, Gie lautet aljp: Denn 
ih koͤnnte dadurch leicht von dem Tauſendkuͤnſtler, 
| dem Teufel, in den vielfachen wollüftigen Schlingen 
der Welt verführet werden, und diefen Reichthum 
| mißbrauchen und alfo an meinem GOtte treulos wer: 
| den und ihn verlaffen, zum ewigen Falle und Linter: 
| gang meiner Seele! — Wenn aljo dies veftgefeße - 
iſt, und eswird in Ewigkeit veft ſtehen und bleiben, 
daß die Entfernung des Reichthums in dieſem Spru⸗ 
che mie Recht erbeten wird, fo ſage mir denn, lie— 
‘ber Ehrift, der du gegen den Urheber diefes Spru: 
ches, der fich den rechten Gebrauch des Reichthums 
| nicht zutrauete, mit ein Schüler in der Religion 
biſt, Eönnteft du wol eine ſolche Arbeit wider GOt⸗ 
tes Willen anfangen und unternehmen, welche, 
wenn fie zu Stande Fäme, und du deinen Willen 
1 erreichteft/ einen gefährlichen und die vielleicht tödt: 
85 lichen 
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lichen Reichthum mit ſi ch bringen wuͤrde? Sey da⸗ 
gegen gewiß, daß, wenn es dir nuͤtzlich, es dem all⸗ 
maͤchtigen GOtte ein leichtes ſey, zu ſchaffen, daß 
du, der du in feinem Weinberge arbeiteſt, d. is 
dein angewiefenes Amt recht abwarteft, wenn du die, 
Natur galt bieten — Schatz fin⸗ 
del c | 


| Ferner : Aus den um vorigen Abſchnitte ange⸗ 
führten Geſchichten, die die Möglichkeit des Steine. 
beweiſen, erfiebet man, was die Befißer für eine 
ungeheure Menge Gold entweder vorräthig gehabt 
haben, oder doch im Augenblick durch die verwan⸗ 
delnde Tinctur des Steins. haben machen können, 
fo bald fie gewollt haben. Befonders führt Helmont 
in der ‚erwähnten Abhandlung: Baum des Lebens, 
folgende Worte an: Derjenige, der mie zuerſt 
das Goldpulver Gab, batte weniaftens und 
auf das allergeringfte es zu fehagen, fo viel 
vorratbig, als binlänglich war, zweymal 
hundert taufend Pfund Bold zu machen. Go 
lehrt auch die vierte vom Helmont angeführte Ges 
fchichte, * Ku ao fo viel Golöpulver im 

8 


) Daher it auch nichts gewiſſer, als was die Adep⸗ 
ten ſagen, und durch ihre eigene ſonderbare Lebens⸗ 
art beweiſen, daß naͤmlich niemand dieſen ehymi⸗ 
ſchen Schatz bekommt, als der ben Reichthum ver⸗ 
laͤugnet und ihn bloß der Kirche GOttes aufopfert. 
Daher iR ein Adept aud) fein im Zeitlicyen glücke 
feiiger Mann. Die Urfache, den Stein zu fuchen, 

muß alſo fehr fonderbar ſeyn, und bloß in der eis 
genen Denfungsart diefer Weiſen liegen. Der 
Ben D. 
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Vorrathe bey ſich gehabt, daß er, wenn er gewollt 
haͤtte, alſobald zwanzig Tonnen Goldes hätte mas 
hen. fönnen. - Und dennoch haben diefer und alle 
andere Adepten in geringer Kleidung ein ſehr niedri⸗ 
ges, GOtt⸗ergebenes geben geführt, das von allem 
Pracht und fchwelgerifchen: Uebermuth der Welt 
entfernt gewefen ifts; Hier will ich dich wieder bits 
ten, mein lieber ‚Chrift, ‚gebe in dein Herz und fors. 
ſche einmal genau: wenn es dem höchften Willen 
gefallen ſollte, nur den hundertſten oder tauſendſten 
Theil ſolches Vermoͤgens in deine Haͤnde freyzuſtel⸗ 
len, wuͤrdeſt du wol in der Stille und Hofnung auf 
etwas beferes ( 'ewiges) ein frommes,. ſanftes und, 
Godtt geopfertes geben. führen ? oder würde nicht 
vielmehr die Adamitiſche Erbbegierde zu ſuͤndigen 
ſolche Gaͤhrungen von verbotenen Luͤſten in deinem 
Herzen machen, daß das kleine Fuͤnkchen deines 
Glaubens unmoͤglich es verhindern koͤnnte, daß 
nicht dieſe Reichthuͤmer von dir zu verſchiedenen ewig 
verdammlichen Dingen und zum — deiner 
Seele gemißbraucht werden follten? — 





Aber, lieber Serum, und Ai Batnit, du auch 
nicht etwann glaubeft,. als wollte ich mit bloß meis 
nen fehwachen und geringen Worten dich überfüh: 
ven, fo will ich auch Zeugen bringen, und zwar 
‚nicht. bloß Liebhaber der Ehymie, noch weniger Fein⸗ 
de, derfelben , fondern höre von vielen andern mit 
ihren ‚eigenen Worten die groffen Öönner der Alchy⸗ 
mie reden, die ich, oben angeführt habe, einen Hel: 
mont, einen Zwölfer,, einen Helvetius.  Helmont 
bringe in feiner Abhandlung, die er Baum " fe: 

ens 
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bens nennt, folgende hoͤchſtmerkwuͤrdige Wortean: 
ich beteeffend, der ichvon aller Autorſucht 
entfernt bin, fo weiß GOtt, daß ich nichts 
ſchreibe als wovon ich weiß, daß es wahr 
ws. Ihm ſage ich Dank, daß, da er mit 
fünf Pfund anvertrauer hatte, und ich mich 
deſſen unwuͤrdig gemacht, und in ſo weit vor 
ſeinen Augen ein Graͤuel geworden war, es 
der goͤttlichen Guͤte gefallen hat, drey Pfund 
mir zu nehmen und nur zwey zu lafjen, r weil 
er fo von mir beffere Scüchte erwartete. Denn 
fo hat er, fagge ich, mich lieber arm machen 
und dulden wollen, daß ich andern nicht viel 
nüne, aber doch durch ihn von den Gefahren 
dieſer Welt ſelbſt en feyn moͤgte. som 
jey ewig Lob un: Anbetung! Ferner ebenda⸗ 
ſelbſt: Kein wahrer Weiſer ift ein Sofmann 
und Liebling der Sürften, der ihnen ſchmei⸗ 
chelt. Denn da er nichts bedarf, ſo verach⸗ 
ter er alles, was ein Sürft geben kann. Und 
in der Abhandlung von den Genesmitteln, die Po- 
teRas betitelt ift, fagt er am Ende: Endlich und 
zulest macht fich die Chymie ihren lesten Eh⸗ 
renkranz aus dem allgemeinen Aufloͤſunge⸗ 
mittel , wodurch alles in die erfte Materie 
zuruͤckgefuͤhret wird, und fo erftatter fie die 
erſten Naturkraͤfte, Daß die Erbfehler an den 
Aörpern ausgetilger werden, u.f.w. Er 
fchliefet: Ach! daß mir das einmal befeffend 
Glas nicht wieder genommen wäre! Aber 
GOtt weiß, warum er deräiegeden Schwanz 
nicht! ing wachfen laffen! Sm Name ſey * 
gebe⸗ 
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gebenedeyet! und ſein allein heiligmachender 
Wille geſchehe! Ferner: Uber unnuͤtz für die⸗ 
ſes Leben werde ich hinſterben, weit Spirieus 
Janitor Lagenam (das Dlas) mir. genommen 
bat, nach dem Gebeiß deſſen, vor dem die 
ganze Welt nichts if, Lob feyihm, Der es 
gab, und ihm, der wieder — as 
ma fein war. 


 Zwälfer in feinem foagpeifchen W Wette gfeich 0 vor⸗ 
nen fuͤhrt folgendes an: Das kann genung ſeyn, 
den Stein der Weiſen zu behaupten, welchen 
der Ehrw. Pater Athan. Kircher platterdings 
laͤugnet. Wenn ihn gleich wenige uͤberkom⸗ 
men, ſo muß man ibn deswegen Doch. nicht 
ganz und ger für ein Unding erkläcen. Denn 
auch er bat, fo wie der Baum des Erkaͤnnt⸗ 
niffes des Guten und Böfen bey unfern erften 
Eltern, feinen Engel, der mit einem zwey⸗ 
fehneidigen Schwerdte ibn fchüzet , und. alle 
Neulinge und Unwürdige von ibm abbälts 
weil nur wenig Menſchen find, die Reich: 
tbum und Tugend miteinander zu verbinden 
im Stande find. Daher kommt durch GOt⸗ 
tes gerechtes Bericht, Daß auch ſolche, Die 
ibn ſchon befigen oder Doch den Befig nahe 
vor fich feben, irre gemacht werden und ihn 
durch irgend einen Zufall wieder verliehren;, 
indem GOtt ihnen Sindernis und einen Rie⸗ 
gel vorfchiebt, damit fie nicht. im Raufe des 
Goldes und Silbers ihrer eigenen Seele ver: 

luſtig werden. 
Helve⸗ 
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Helvetius, in feinem oben angeführten Werke: 
Das goldne Kalb, wiederräth die Arbeit feines 
Gteins, ob: er ‚gleich davon fchon und weitläuftiq 
mit vieler Beredtfamfeit ſpricht, und feine gewiſſe 
Wirklichkeit als ein Augenzeuge beweiſet. Er 
ſpricht alſo: Ich wolltenicht, daßjemand glau⸗ 
ben follte, mein eigentlicher Zweck ſey, den 
würdigen Schülern unfter Zeit und den Un: 
würdigen zu rathen, Daßfiean diefem Werke 
arbeiten ſollen. Flichtsweniger! Sondern 
ich will vielmehr. alle und jede neugierige Sor: 
ſcher diefer Aunft abmahnen, daß fie von die: 
fens gefährlichen Bebeimnifje, als von dem 
Allerheiligften, wenbleiben ſollen. Cs war 
naͤmlich, unter einee Menge von Prieftern und Le: 
viten, nur Einem, dem Hohenpriefter, erlaubt in 
das Allerheiligfte zu gehn, indeß die andern verfchies 
— andere Geſchaͤfte zu beſorgen hatten. 


ir Ueber —— ift auch in vorigem Abſchnitte ge gezei⸗ 
je worden, daß auch die Chinefer viele Zeit und 

Unkoſten auf den Stein der Weifen verwenden. Mit 
was für ungluͤcklichem Erfolge aber diefe fonft ſcharf⸗ 

fihtigen und gelebrten Leute diefen Stein waͤlzen 

und ihre Gold in fehlechten Stein verwandeln, das. 
kann man weitläuftig und Eldrlich aus den dafelbft 
angeführten Schriften erſehen, fogar , daß Die dor⸗ 
tigen Landesbewohner einen Alchymiften Sprüch— 
mwortsweife einen Betrüger ſchelten, weil ſolcher 
das Cold, das er fangen will, nicht bekomme, und 
darüber das, was er habe, verliebte, und den 
| Reich⸗ 
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Reichthum/, den er verſpreche⸗ niemals gebe. Geis 
ne Beutel, fagen fie, wären aus der Haut eines 
Chamäleons gemacht, die bloß von Luft und Wind 
ausgefüllt fey; wenn id) mich des artigen Ausdrucks 
von Thomas Garzoni bedienen darf, oder desnachs 
drücklichen Scherzes weines anfehnlichen Herrn 
Antsgehülfen, D. Johann Daniel Mayer, in feis 
ner Schiffarth nach der neuen Welt ohne Schif und 
Gegel (Abſ. 36.). Ex verliehre in feinem vermenns 
ten Gotte, dem Golde (OD) den Mittelpunft der 
Vollkommenheit/ und behaͤlt nichts, als eine leere 
Mull (0). —So wunderſcharfſichtig aber num 
auch die Chineſer in ihrer Gelahrtheit ſind, ſo habe 
ich doch nirgends und in keinem ihrer Geſchichtſchrei⸗ 
ber von einem Nachricht antreffen koͤnnen, der die⸗ 
ſes goldene Vließ wirklich erbeutet habe, auſſer dem 
Kayſer Hiaou, wovon ich oben erzaͤhlet habe, der 
wenigſtens in ſo weit fuͤr andern gluͤcklicher darin⸗ 
nen geweſen iſt, daß er ſich ruͤhmen fünnen, daß er 
fein hohes Alter ohne Krankheiten erreichet, und 
(durch Huͤlfe diefes chymifchen Genesmittels vor 
Krankheiten bewahrt worden je. Daraus ureheile 
ich, daß jo vorfi chtige Verſuche vieler Leute nicht et: 
wann bloß von ungefähr fo unglücklich ausgefallen 
ſeyn, fondern daß der allerhoͤchſte GOtt diefe vor 
der Welt fo fcharflichtige und von Weisheit aufge 
(blafene Arbeiter der Offenbarung eines folchen Öe: 
Ibeimniffes unwürdig gehalten habe, weil fie als Heiz 
den nicht GOttes Verherrlichung und der Menfchen 
op zum. Zweck ibrer Arbeiten gemacht , fondern 
pr° ———— nach ee und andern böfen Luͤ⸗ 


ften 
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ſten getrieben, das, was ſie ie gethan- unternommen 
baten — 


Zutejt noch indem ih die Arbeit ſo aufricheg 4 
wwiderrathe,. höre. ich, daß einige mir antworten: 
wenn es wahr iſt, daß wirklich es einen allgemeinen 
Stein giebt, fo muß man fich wahrlich wundern, 
wie der hoͤchſt guͤtige Geber alles Guten ihn nicht 
reichlicher nach feiner ſonſt gewohnten Mildthaͤtig⸗ 
keit dem fo unendlich geliebten menſchlichen Ge: 
fchlechte austheilen follte, und eine fo klare Sonne 
von Wolken und Finfternifien der Unwiſſenheit uns 
terdruckt gelaffen hätte, fo daß diefer Stein nicht 
allein fchwehr, fondern hoͤchſtſchwehr zu finden, und 
nicht bloß gefährlich, ſondern hoͤchſtgefaͤhrlich zu ar⸗ 
beiten iſt. Und wenn er es wegen des Mißbrauchs 
der Unwuͤrdigen nicht fuͤr gut erkannt, daß er allge⸗ 
mein bekannt würde, warum ſollte er ihn. nicht we⸗ 
nigftens mehreren wahrhaftig frommen Leuten in ſei⸗ 
ner Chriſtenheit anvertrauet haben, da durch eine 
ſolche weitlaͤuftigere Bekanntmachung e eine unglaub⸗ 
fiche Erleichterung und Vortheil fowol für Kranke 
als für. Arme zu deren Unterhalt hätte verfchaft werz 
den koͤnnen? Auf dieſen Einwurf antworte ich wiez 
derum, daß ich wegen der Wirklichkeit des Steins 
bier fuͤr überflüffig. halte, die fo oft aufgewärmte 
Suppe noch einmal vorzutragen. Ich verweiſe viels 
Ba die — in den a ae Abſchnitt zuruͤck, 


9 Recht ie Aber — haben die ehineſer Ri 
| ihr Porzellan? Doch) diefe Frage: iſt bier vielleicht 
zur Umgeit angebracht. Sie muß alfo bier auch 
nicht beantwortet werden? Der Lleberf. D. | 
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wo ihnen ftatt meiner Antwort die Beweiſe von Au⸗ 
genzeugen Genugthuung leiſten werden. Sollte 
wider alles Vermuthen jemand auch damit nicht zu⸗ 
frieden ſeyn, ſo ſoll er den filoſofiſchen Grundſatz von 
mir zur Antwort haben, daß nur ein Narr gegen 
das Zeugnis der Sinnen ſtreiten koͤnne. Wenn 
alſo nun die Wirklichkeit der Sache gewiß iſt, ſo 
waget derjenige eine faſt unvergebliche Beleidigung 
der goͤttlichen Majeſtaͤt, der noch zweifeln will. Ein 
Chriſt, der nicht in das ſchaͤndliche Laſter der Undank— 
harkeit verfallen will, iſt ja verbunden, alle feine 
Gedanken dahin zu richten, daß die nie genung zu 
preifende und zu erhebende Herrlichkeit der wunders 
baren goͤttlichen Werke immer mehr erhöhet und 
ausgebreitet werde. Auf die Zweifelsfrage ſelbſt 
gebe ich zur Antwort, daß fie zu vorwitzig, ja bey⸗ 
nahe naͤrriſch und abgefchmackt fey. Denn wer, 
mein lieber Menfch, ift in den Nach des Himmels 
gekommen? oder wer ift der Rathgeber der hochhei⸗ 
ligen Dreyeinigkeit geweſen? Wie kannſt du, Thon, 
zu deinem Werkmeiſter ſagen, was machſt du? 
Waͤre es erlaubt, in ſolchen Dingen zu zweifeln und 
zu ſtreiten, fo wollte ich dich auch ein und anders 
fragen. Z3. E. Gieb mir, nach deiner angenommes 
en Borausfeßung, wenn du kannſt, den Grund 
an, warum Gott zugegeben bat, daß die Schrif: 
en des weifeften Königs, Salomons vollfommens 
fte Schriften von der Natur Befcjaffenbeit, von 
&ibanons Zeder an bis auf den Mauerefen, verlohs 
zen gegangen find? da doch aus ihnen die gröffeften 
Sortheile und Erleichterungen der Kranken hätten 
erwachſen Fonnen? Warum bat eben derfelde GOtt 
Alchym. Di61, 1,8... Somml, 8 nicht 
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nicht eber uns, feiner Europäifchen Chriftenheit,, 
aus Indien eine fo groffe Menge Foftbarer Würze: 
und anderer Öenesmittel nebft einer Menge Gold 
und Silber gefchickt, welche fehon längft fo, wienun,, 
hätten dienen koͤnnen, die Kranfen zu heilen und! 
den Armen aufjubelfen? Oder: warum befchißet: 
nicht eben derfelbe GOtt uns, fein Bol, vor Franka: 
beiten, daß wir ganz und gar Feiner Hülfsmittelnde: 
thig hatten? Oder: warum ftieg der GOttgeſandte— 
Geift nicht öfters in den Teich zu Berhesda, umı 
den zuerft da hindih Fommenden Kranken zu heilen? 
Und warumheilte ee nicht jedesmal mehrere zugleich, 
damit jener ganzer acht und dreyſſig Jahr lang lah⸗ 
me Menfch nicht fo elendiglich vergebens auf die: 
Bewegung des Waffers hätte warten dürfen? oe 
wm andere Dinge will ic) übergeben. 


Ich konnte noch einwenden, was die fcharffi ei 
tigen Chinefifchen Weltweiſen gegen die unendliche: 
Barmherzigkeit und Allwiſſenheit unfers gnaͤdigſten 

Beſchuͤtzers und Erhalters einmendeten , als der: 
Jeſuit Xaver alles mögliche anwendete und ſelbſt fein: 
Leben nicht fehonte, um den chriftlichen Glauben: 
‚auszubreiten und diefe fpißfindigen Heyden zu beleh⸗ 
ven, wie beym Eraſmus Franeifei zu lefen ift. Ab: 
lein damit ich nicht ruchlos fey, auch mich mit theos 
logifchen Händeln unverworren laffe, fo gebiete ih 
hier meiner Feder, ftillzuftehen. Denn in fo ers 
habenen Dingen ift das Raiſonniren nicht rathſam, 
wenn es zu weit geht. — Der oben belobte Herr 
Schröder bat mur geſtanden, daß er fein Goldoͤhl 
nur mweymol gemacht Daher koͤnnte 9 
wo 
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wol fi verwundern und fragen, warum er einfolch 
geheimes Kunſtſtuͤck nicht öfter gearbeitet habe. 
Aber ich antworte: GoOtt will ſolche unergruͤndliche 
—— nicht gemein und als gewoͤhnliche Mittel in 
der Welt haben. Daher rufen wir vielmehr aus: 

9 Herr!) wie wunderbar find nicht deine Werke! 

amd mit Heinfius müfjen wir nothwendig denken: 
wie viel ift, was wir nicht wiſſ en! und welch ein 
klein weniges iſt das, was wir wiſſen! der aller— 
groͤßte Theil von dem, was wir wiſſen, iſt nur der 
allerkleinſte Theil deſſen, was wir nicht wiſſen. 
Merkwuͤrdig ſind die Worte Heinrich Kunraths in 
‚feinen Amfitheater bey der dritten bildlichen Vor: 
fellung : Fragſt du, warum nur ine Welt 
fey und warum nur in allgemeiner Stein 
der Weifen? fo antworte ih, weil GOtt meh⸗ 
zere nicht gewolic bat. Die Urfache it: was 
er will, das fehaffer er, P.ıı5, 3. Warum 
Er nicht gewollt bat, das frage du Ion 
Denn Br weiß es allein. 















Denn ganz kann — die — 1 Menfigen: von 
— * eigenthuͤmliche Kurzſicht die Urſache nicht fin⸗ 
den, warum es dem allwiſſenden Weltherrſcher nicht 
gefaͤllig geweſen iſt, un fern Borvätern und ung alle 
Naturgeheimniſſe zu ae; und warum er 
wielmehr dem FFleiffe dev Nachkommen manches un: 
werfuchte und verborgene zu entdecken und zu erfor: 
(chen gelaffen habe. Jedermann, , der nicht leicht— 
finnig der offenbaren Erfahrung und Gefchichte wir 
derfprechen will, wird befennen müffen, daß vieles 


in jreatloffenen Jahchunderten bekannt geweſen, wo⸗ 
— 82 von 
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von jeßt alle weitere Exrfenntnis wieder verfhwuns 
den ift, und daf dagegen auch manches ehedem vers 
borgen gewefen und theils auch jeßt noch verborgen 
ſey, in allen Wiffenfchaften, und befonders in der 
Arztneykunſt und Naturlehre, in der. Anatomie, 
Botanik, Chymie u. w. Wer an dieſer meiner 
Meynung noch einen Zweifel hat, den will ich auf 
Pancirollens und ſeines Auslegers Salmuths Ab⸗ 
handlung von verlohren gegangenen und neu ent⸗ 
deckten Sachen verweifen. Dort wird er, went 
er nicht ganz mit Dummheit gefchlagen iſt, —— 
wie wunderbar und abwechſelnd 


Die Macht des SErrn ihr Spiel mit 
Menſchen treibt. 


Pur eins will ich hier noch beyfügen, Ich habe 
mich oft gewundert, da es bekannt iſt, wie weit det 
verfluchte Goldhunger die Menſchen getrieben hat 
und noch treibt, daß dennoch der unverdroſſene Kauf⸗ 
mann, der beyde Indien durchrennet, und die Örofe 
ſen der Welt, die dem Kaufmannsweſen vorſtehen, 
noch bis dieſe Stunde zugeben, daß das Suͤdliche ſo⸗ 
genannte unbekannte Land noch immer feinen Namen 
Unbekannt nicht verändert 5; das ift, warum noch 
fein neuer Columb, Eein neuer Magellan, Fein neuer 
Drack, u. ſ. w. aufgewacht fen und es gewagt habe, 
durch unerimüdetes Suchen diefen für fo viel taufend 
Menfchen noch abergläubifchen Erdenwinfel zu ent⸗ 
decken und befannt zu machen. Denn ohne Zwei⸗ 
fel wird ja auch dorten, wie allerwärts, die güttlig 
he Mildthätigfeit einen Schatz Bahr kaben, der 
in mancherley Stücken fowol für die Geſundheit der 


Me 
Kl 
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Menſchen, als für unfere häuslichen Beduͤrfniſſe 
ergiebig und vortheilbaft feyn wiirde. — Dach: 
dem mir hierüber viele Leute allerhand unsureichende 
Gründe an Hand gegeben hatten, fo bat mir end: 
lid) die wahre glaubwürdige Urfache davon ein ge; 
wiſſer im Seeweſen und der Handelfchaft groffer 
Mann bekannt gemacht, welcher ganzer zehn Jahr 
in Batavia gewefen, und dort gewohnt hatte, Die 

Schiffarth, fagte er, nach dem unbekannten Sid: 
fichen ande it zwar fehon mehr als einmal verfuchr 
‚worden, aber allzeit vergeblich und unglücklid. Die 
Urſache davon ift, daß die Magnetnadel, als der 
Wegweiſer der Seefahrer, bier von ihrer gewoͤhn⸗ 
lichen Weife abweichet, und nicht ihren Nordpol 
ſucht, fondern bald bier bald dort herumlauft, fo 
‚daß der Schifsmann nicht weiß, wo er feinen Lauf 
hinrichten fol. — Daraus, glaube ich num, wird 
jedermann erkennen, daß die göttliche Weisheit uns 
fern Nachkommen, wenn es deren geben wird, dies 
„fen noch übrigen Welttheil aufzufuchen vorbehalten 
babe, damit fie die Herrlichkeiten GOttes bekannt 
machen, die dorten noch verborgen liegen, 


Sdolange nun dies ausgemacht bleibt, daß mans 

ches der Welt müßliches und vortheilbaftes entwes 

der noch verborgen und vergraben liegt, oder aus 

- ÖDttes unerforfchlichenm Rathe wieder aus der Welt 

weggekommen ift, fo ift wahrhaftig alles Difputis 

‚ren Überflüffig, warum der allerhöchfte GOtt uns 

ſern Stein und andere hohe Gaben nicht jedermann. 

und auch nicht vielen bekannt werden lafjen und aus: 
getheilet babe, Da aber diefe lebten — * 
unf: 


166 1. Eine Abhandlung 
& 
funfzig Sabre durch viel mehe in dieſem Weinberge: 


des Herru gearbeitet worden ift, dasheißt, da viel 
mehrere Naturgeheimniſſe in der Chymie, Anato⸗ 
mie, Kraͤuterkunde und Apothekerkunſt bekannt ge⸗ 
macht worden, als vorher in ſo vielen Jahrhunder⸗ 
ten: ſo iſt bald glaublich, daß die neunte oder eilfte 
Stunde des Tages gekommen ſey, und der Grund⸗ 
gütige Hausherr aller Schäge num vielleicht baldvor 
dem Untergange der Welt nicht mehr Maasweife, 
fondern mit der ganzen Scheure feine bisher'noch 


ni a a Güter — werde. 


Sünfter Abſchnitt. 











Eröfnung der Materie, woraus det Unis { 


verfaiftein gemacht wird, 


(Erste ‚ und endlich nun wird hier mit klaren i 
Buchſtaben und mit deutlichen Worten diejeni⸗ 


ae Materie vorgebracht, von welcher fo viele läng: 


ftens vergeblich gewünfcht und ängftlich gehoffet haz 
ben, daß fie wahr und klar mit ihrem Namen anges 


zeigt werden moͤgte ( (*) —— viele haben ſie zwar 
ſchon 


) Der Autor —— ans, meine Leſer! Ich ſa⸗ 
ge es Ibnen porber. Kr führe uns, fo wie es. 


alle andere machen, mit vielem verdrießlichen 


y 


Geſchwaͤtze ‚bey der Lrafe umher. Das ewige 
Geſchwaͤtz! Ich mag es nun gar nicht mehr hören ! 
Nicht wahr? meine lieben müden Peer! Und Sie 
haben auch nun Ihren freyen Willen, und koͤn⸗ 


nen bier zu leſen — und das Buch ſicherlich 


weg⸗ 
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fon vor mir fo manches Jahrhundert hindurch ge: 
nennet und fe in höchft dunklen Reden, Hierogly⸗ 
fen. und dickbeſchatteten Bildern befchrieben; gar 
viele auch haben fie mit ganz lächerlichen, faft abers 
witzigen und närrifchen Reden und fchwärmerifchen 
Bildern zu Kauf ausgeftellet, fo daß ich bald glau⸗ 
ben ſollte, daß ſie ſelbſt nicht gewußt haben, was 
fie fagten und ſchrieben. Und es wäre zu wünfchen, 
daß fie lieber gar ftille gefchtwiegen hätten, indem fie 
auf diefe Art eine unglausliche Verwirrung und Auf⸗ 
ruhr in allen denen Seelen angerichtet haben, wel: 
che die Natur in ihren verfchiedenen Gebeimnifjen 
unterfuchen wollten. Anſtatt, daß fie mit ihren 
Erzehlungen und Befchreibungen diefer verborgenen 
und tief verwicfelten Sache ein Licht zur Aufklärung 
hätten geben follen, fo haben fie das fo wenig ges 
than , daß fie ſolche vielmehr mit einer neuen und 
noch dazu recht dicken Finſternis überzogen das 


ben, ei, 
| 4 Daher 
|. wegthun, ohne es wieder anzufehen; weil der Aue 
or Sie fo gewiß: vergeblich um den Brey herum 
führt, wie alle andere. Jeder unferer heutigen 
- Meltweifen wird Ahnen dag bemeifen, daß Sie 
bier Ihren freyen Willen haben. Alſo, wie ge 
 fagt, nur weg mit dem Buche! Aber warum fola 
gen Sie nicht diefem Ihnen ſo deutlichen und ſtar⸗ 
\ Een Bewegungsgrunde, den ich Ihnen aufs neue 
hier vorlege ? a Sie wirklich feinen freyen 
wWeoillen? Da mu ich nod) einmal unfere Weltwei⸗ 
fen fragen, ob Sie nicht einen freyen wollen ha⸗ 
ben. Der Ueberſ. D, 
oo Der gute Autor thut dennoch) Bier feinen Vor⸗ 
gaͤngern, die er nicht verſtanden hat, groß At, 
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Daher thue bier nun deine Ohren recht auf, du 
Geiziger! und du! Stolzer, thue deine Ohren auf! 
Thluͤe deine Ohren auf, du Armer! Alchymiſt! 
‚elender $aborant ! der du aus Nauch und Schweiß 
dir, und aus biurfaugender Armuth dir bisher dein 
Kleid zur Decke auf deinen Leib gemacht haft, und 
haft mit fastlofer Hofnung und Berheiffungen und 
Eitelkeit deinen Leib ernährer! Thut auf eure Oh⸗ 
ren, alle und jede, die von heiffer Meubegierde oder 
von fonft einem Vorſatze gefparet und heißhungerig 
bisher dem Univerfi alſteine nachgelaufen find! denn 
nun fönnet ihre euren Hunger nach Gold und euren 
Durſt nach Silber ftillen, und Reicht hums ſatt nach 
eures Herzens Wohlgefallen und nach euren Lüften 
leben, mie ihr wolle. Nun koͤnnt ihr mit Bey 
ſeitſetzung alles muͤhſamen Dienftes, Amtes oder 
befehwehrlicher Hausforgen ohne dem Schweiß eu⸗ 
res Angeſichts in der goldenen Freyheit bloß fuͤr = 
ſelbſt leben. Und eine auch deine Ohren auf, dur 
junger 

da er nichts weiter, als feine näbere Materie zur 

Bereitung des allgemeinen Steins, gekannt hat. 

jene aber machten oft ſich erſt aus allerhand Sub⸗ 

jecten der Nafur pie allgemeine Materie. Die 
mehreften fuchten und fanden folche im mineralia 
ſchen Reiche ſelbſt. Ihr Merkur war wirklich 
gleich im erſten Entſtehen mineraliſch. Lnfer Au⸗ 
tor aber faͤnget bloß den allgemeinen Merkur in ei⸗ 
ner ſchicklichen Materie auf, und braucht ihn. 

Darum fonnte er freplich die Verfchiedenen Schrifs 

ten der Niten vom Steine der Weifen nicht loben, 

die er entweder gar nicht oder unrecht verfland. 

Und fo ift eg vielen Autoren gegangen. Das ift 

die wahre Urfache der Babylonifchen Verwirrung. 

der — Sprache. Der Ueberſ. D. 
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junger Arzt! denn wenn du diefe Materie kenneſt, 
ſo brauchſt du nun, wenn du es nicht aus Neube⸗ 
gierde treiben willſt, keine garſtige anatomiſche Zer⸗ 
gliederungen mehr, keine muͤhſame Kraͤuterſamm⸗ 
lungen, keinen Kohlendampf von ehymiſchen Arbei⸗ 
ten, keine gelehrte Rachtwachen, keine tägliche fo 
viel Jahre erfodernde Uebungen, und keine Kopf: 
zerbrechende filofofifch : fofifch = theoretifch ⸗ anato: 
miſch⸗ botanifch : chymiſch⸗ practifch: farmacevtiſch⸗ 
chirurgiſche Speculationen. Nun kannſt du alle 
Bruͤhen aus Einem Faß ſchuͤtten und mit Einem 
Mittel alle Krankheiten heilen, nicht bloß, wie es 
immer alle Aerzte gewuͤnſcht haben, geſchwind, ſicher 
und mit Luſt, ſondern aufs aufs 
fe und aufs AUESERNAIEr, 


Aber, aber, ein klein en halte od deine 
Be an, und laß deinen Fuß noch ein wenig 
ſtille ſtehen, ehe du weiter geheſt, wer du auch von 
dem angeführten Haufen feyn magſt. Denn wenn 
‚Du vielleicht aus Begierde nach der allerfchönften 
Sache von der Welt hinterftvorderft anfangen und 
auf diefen meinen Abſchnitt loseilen wuͤrdeſt, und den 
vorigen uͤberſchlagen oder doch nur flüchtig leſen ſoll⸗ 
teft, und die Erwägung, ob es rathſam fey, deu 
Stein zu ſuchen, in Wind fchlügeft: fo muß ich 
Dich nehmen, und dir noch einmal recht ernftlich die 
Erinnerung geben, daß du die Nuß erft recht auf 
machen mußt, ebe du den Kern davon haben willſt, 
wie es das alte Terenzianiſche Spruͤchelchen aus⸗ 
druckt. Das iſt: du mußt das vorhergehende und 
die Umſtaͤnde erſt recht uͤberlegen, ehe du dich 
| 5 an 





170 I: Eine Abhandlung 


an das Merk fetöft machft. Demnach gehe in den 
vorigen Abſchnitt noch einmal zuruͤck; oder wenn es 
vielleicht zu muͤhſam und beſchwehrlich ſeyn follte, 
denfelben ganz noch einmal zu wiederfäuen, fo frage 
nur das Orackel einiger der leßten Seiten darinnen. 
Das wird dich treulich lehren, wenn du anderſt ges 
lehrt werden willft, mit was für hoͤchſt feinen Ges 
danken diefes Geheimnis überlegt, mit was für zars 
ten Händen es angegriffen, und mit was für Feus 
fchen Augen es angefeben feyn will. Denn es wird 
nicht unrecht derjenigen fühlenden Pflanze verglis 
den, welche die Kräuterkenner das Kräutlein, 
Ruͤhr mich nicht, nennen. Hier will ich niche ung 
fchieflich auch noch ein altes ſcharfſinniges Sprüs 
chelchen von jemanden beyfuͤgen, der wegen des de⸗ 
licaten Studium der Alchymie jedermann warnet. 
Es hatte naͤmlich ein Liebhaber vorn bey die Werke 
des Theofraſtus Paracelſus hineingeſchrieben: A 
chymia eſt ars fine arte. Subiedum eius eſt pars cum 
parte. Proprium eſt mentiriʒ & vltimo mendicatum 
re. Zu Deutſch: Die Alchymie iſt eine Kunſt obs 
ne Kunſt. Ihr Subject iſt halb und halb.. She 
Weſen ift fügen: und das Ende Bettelngehen. — 
Aber ein anderer hatte drunter gefchrieben: Freund, 
du bift irre! du weifts nicht recht, was die Alchys 
mie ift. Ich will dirs fagen: Gie ift eine keuſche 
Coquette, die eine groffe Menge Liebhaber an ſ * 
lockt, aber die nur ſelten einen zuläß. — 


Nun ren vielleicht einige, und — (os 
wol auftichtige Liebhaber, als die Tadelhänfe, far 
gen: Was iftdoch das für ein abgefchmackter Autor, 

der 
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her es unternimmt , in einer öffentlichen. Schrift 
icht nur die allgemeine Materie deutlich vorzuſtel⸗ 
en und zu offenbaren, fondern auch zu entdecken, 
vie der feit fo vielen Jahrhunderten her gefuchte und 
yon allen Höchft geheim gehaltene Stein daraus zu 
nachen fey. Denn ifts nicht wahr, was er fehreibt, 
° muß er fich dem Hohngelaͤchter der ganzen gelehre 
en Welt ausfeßen, der er eine fo grobe Lüge aufs 
hängen will, und er verdienet, ansgezifcht zu wer: 
en, Trifts aber mit der Wahrheit überein, und 
a8 Ding gebt, fb, wieersangiebt, an, und kommt 
m Stande, fo muß man ja wol in Verwunderung 
aruͤber gerathen, daß er nicht erſt für ſich und ſei— 
je Verwandten und Freunde ein gut Theil dieſes 
Steins machet und nußet, ehe er es allgemein bes 
annt macht und auspofaunet ; und daß er nicht alle 
Heſchaͤfte und Aemter niederlegt und fuͤr ſich ſelbſt 
ebt, oder mit jenem guten Freunde im Evangelium 
ukas, der alle feine Scheuren angefüllt hatte, fi 
Iufblafe und fage: Sey gutes Muths, meine Seele, 
ind laß deine Scheuren weiter machen! — Sch 
itte diefe Herren, nicht zu vergeffen, daß ich auf 
ichtig und offenherzig bekenne, wie ich nach geen⸗ 
igtem Studieren und Reiſen, als ich in meinem 
Baterlande meinen Beruf als Arzt mit andächtigem 
ebet, Nachdenken und Arbeiten in der Draris und 
ebymie abwartete, mic) zwar auch an diefes wich: 
ige Werk zu wagen , entichloffen war, daß ich aber 
hachber anderes Sinnes worden und gleichfam wis 
her Willen die Hand zurückgezogen habe, weil mir 
um Theil ganz genau befannt war, wie e8 dem une 
|tgränlichen Rathe GOttes BAER, daß ſelbſt ei: 
nige 
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nige der ſcharfſichtigſten Leute und vollkommenſten 
chymiſchen Aerzte, die oft koͤniglichen Aufwand dar⸗ 
an gewendet und alles mit unermuͤdeter Sorgfalt. 
und Geſchicklichkeit behandelt haben, dennoch ftatı 
des Steins der Weifen und ftart Goldes einen 
ſchlechten Stein erhalten oder ihr Gold verlohren 
Baben, da fie ein neues zu machen fuchten; fo wi 
der Hund in der Eſopiſchen Fabel, der mit einen 
Stuͤcke Fleiſch uͤber eine Bruͤcke lief, nach den 
Schatten ſchnappte, und das Weſentliche, das er hat 
te, verlohr. Dem zufolge iſt mir, der ich dievor 
der Adamitiſchen Erbfünde ung angebohrne Gebrech—⸗ 
lichkeit der Menſchen und meine Wenigkeit in dei 
medicinifchen Gelahrtheit kannte, ein Schauer ans 

gekommen, und ich habe abgelaffen. Zum Theil 

aber, und das war die Hauptfache, da ich merkte. 

daß der höchfte Urheber und Beherrſcher der Arzta 

‚nen mic) von diefer Arbeit weg berief, und mein ana 
vertrautes Pfund zu andern und zwar zu eigentlich 

fo genannten practiihen Gefchäften einzig und als 

fein beſtimmt hatte, fo babe ich diefen Ikariſchen 

Flug um fo weniger wagen mögen. Denn wegen 

Öfterer an einander hängenden Befchäftigungen am 

Höfen und fonften, wegen öfterer Reifen und der— 

gleichen Verhinderungen habe ich diefem ohne allem 

Vergleich ernfthaften Geſchaͤfte, das einen ganzen 

Mann umd das ganze Nachdenken erfodert, fü we— 

nig obliegen können, daß mir vielmehr oft ganze: 

Wochen lang nicht erlaubt geweſen ift, mit Ruhe 

über etwas Angenehmes nachzudenken oder über ei⸗ 

nem Buche zu bleiben, wie ich fonft gefollt, gewollt 

und gekonnt haͤtte. Dem ohngeachtet hat es der 

| goͤtt⸗ 
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göttlichen Majeftät gefallen, mir Unwuͤrdigen etwas 
von diefem hoͤchſten Geheimniſſe anzuvertranen, 
Denn einiges hatte ich aus dem Munde und den 
gebeimeren chymifchen Arbeiten meines unvergleichs 
lichen Lehrers, des durch alle Welt bekannten chye 
mifchen Arztes, Herrn D. Johann Michaelis 
i 1 geipzig, erlernet. (*) Verſchiedenes war mir 
aus feiner Eorrefpondenz und den Briefen, welche 


er von andern erhielt, bekannt worden, welche er 
zerriſſen und dem Feuer beſtimmt hatte, welche ich 
aber durch einen frommen · Diebſtahl zu entwenden 


wußte, 





CE) Hier fehen wir alfo, wem wir die vorhabende 
Entdeckung diefer unferer Abhandlung des Herrm 
lauders eigentlich zu danken baben, dem Deren 
. Michaelis, einem der gröffeflen Männer feiner 
Zeit. Zugleich lehrt ung die von Herrn Clauder 
zwiſchen ihm und jenem angefiellte Vergleichung, 
welch einen vorzäglichen Beruf Lehrer und Proo 
fegoren auf Afademien zu der gebeimeren Scheis 
defunft und der Erforfchung der Naturgeheimniffe 
baden. Mögten doch alle unfere heutigen Lehrer 
der Arztney das beſſer beherzigen, und nicht das 
gegen Die Altweiberfiloſofie der bloffen Beobach⸗ 
tungen und Empirie einführen, um Deren willen 
man mahrlich nicht nöthig hat, zu Ahnen su fom> 
men. — Noch eins muß ic) hier bemerken, Ob» 
gleich Serr Clauder bier fich verläugnet, als hätte 
et felbft nichts in filofofifchen Bearbeitungen feiner 
Materie gethan und heraus gebracht, fo if doch) 
das Gegentheil aus der Folge feiner Schrift Far 
genung zu erſehen. Daß er aber von feiner Arbeit 
Zeinen Genuß gehabt, das laͤßt fich nur dann erſt 
begreifen, wenn man die oben erzählte Geſchichte 
auf ihn anwendet, melche ich dorten nicht ohne 
Urſache auf ihn angewendet habs. Der Lieberf., 2. 
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wußte, fie wieder zufammen feßte, heimlich ab⸗ 
fehrieb und aufbewahrt. Manches habe ich auch 
gelernt, wenn ich täglich bey ihm an feinem Schreib⸗ 
tifche faß, wo erfeine Briefe ſchrieb, dieer auswaͤrts 
verfenden wollte, und ich den Innhalt ſeiner gebei 
men Antwortsfchreiben verftohlenermeife laſe, und 
mir folhen auf die Naͤgel meiner Finger abfchriebe 
‘ oder heimlich anmerfte, als wenn ich etwas anderes 
derweilethäte, weil folches auf andere u unds 
Öffentlich zu. thun nicht erlaubt war, Denn ihm 
ſelbſt war es wegen des andern gegebenen Verſpre⸗ 
chens nicht erlaubt, daß er feinen Schülern mehrer 
res hätte entdecken Fönnen. Auch habe ich verſchie⸗ 
| denes und wol das meifte erlernet, als mein eben 
belobter $ehrer mich auf meinen ausländifchen Reis: 
fen bier und da an groſſe chymiſche Aerzte treulich 
empfahl, welche, da fie in mir ſchon einige Kennt⸗ 
nis der Sache fanden, mich ohne Zurückhaltungan ı 
ihrer Erkenntnis Theil nebmen Tieffen. Und weil‘ 
nun bloß der Fürften Geheimniſſe zu verſchweigen, 
(*) GHttes herrliche Thaten aber zu verfündigen 
find, wie fich der Engel im Buche Tobias heraus; 
läßt, fo babe ich denenjenigen, welche GOtt mehr 
als mich zu fo hohen und aufferordentlichen Gaben 
auserwaͤhlt hat, gern aus gutem Gemuͤthe und of 
fenberzig ——— mittheilen BEN was mir Un⸗ 
wuͤr⸗ 
— Hier md wie man ſi ſi cht, —— nun noch 
gern die Hauptſache entdecken, daß er durch ſeinen 
Fuͤrſten die vornehmſte Anweiſung erhalten und auf 
deſſen Befehl wirklich gearbeitet habe: aber, das 
durfte er nicht thun.» Darum giebt er ung don die 
fer Sache —— nur einen — Wink. 
Der Ueberſ. D. | | 
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würdigen davon befannt worden iſt. (*) Ich ma— 
che es darinnen, wie der heilige Paulus fagt: Ich 
habe gepflanzt, Apollo hat begoſſen; oder wie ein 
Krieges: Rath, welcher im Kriege die Geſchaͤfte zur 
Vertheidigung des Baterlandes anordnet, wie dem 
Sande zu helfen, wie es zu erweitern, oder wie der 
Feind indie Enge getrieben werden koͤnne. Er ſelbſt 
aber führe das Werk nicht ganz eigenhändig aus, 
) Wie Adel denkt nicht diefer Mann, der ung fo 
getreu vorher fagt, was wir don ihm su erwarten 





bhaben, und der von einem folchen Eifer Brennet, 
ung, fo viel moͤglich war, mit dem wenigen, wag 
er hatte, zu dienen, ohne doch die übrigen Geſetze 
‚feines Gewiſſens zu verlegen ! Meine Leſer, Sie 
wiſſen alfo nun, was Sie gu ermarten haben. Ger 
wißlich nicht alle Geheimniſſe Der Aldypmie. Denn 
die batte, wie Sie fehen, Der Autor felbft nichts 
und menn er fie gehadt hätte, fo hätte er fie nicht 
.  verrathen fönnen, Aber Doc) ein befonderes Stück 
davon, daß diefer groffe Mann gründlich unter; 
ſucht hatte und kannte. Vielleicht das wichtigfte, 
enigflens das allgemeinfte. Denn Sie werden 
doch hoffentlich nicht mehr glauben, was fo mans 
chen ehrlichen Mann ſchon betrogen hat, daß es 
nur Kin geheimgehaltenes Subject in der Alchy⸗ 
1. mie gebe, weil es nur Kine gebeime Materie der 
Zunſt giebt? Eben dies war der Serthum unferg 
Llauders, vor welchem ich Sie warne, wenn Sie 
ſich warnen lafjen wollen. Uber nur wenige Autos 
. ten verrathen Ihnen zwey folche Subjecte auf eine 
mal inEiner Schrift, wenn fie auch von mehreren 
1... reden. Bon unferm Berfaffer fönnen wir ohnedem 
„nicht mehr erwarten, ald was er felbft ung ver» 
ſpricht, da er, wie er fagt, bloß. von Hörenfagen, 
obgleich mit Gemwißheit, "Eile Materie und. deren 
Bearbeitung ung lehren will. Der Ueberſ. D. 
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fondern andere, die Soldaten führen aus, was fie: 
gegründet angenommen und bejchloffen iſt; und die: 
bringen es zu Stande, Sch felbft aber mit meinem 
Schickſale zufrieden, fage dem allermildeften Geber 
aller Gaben unendlichen Dank, daß er feinen reis: 
chen Segen auf mich, der ich das nicht verdiente, 
ergoffen hat. Denn da ich, um was rechtes zu lere— 
nen, und beſonders das noͤthige zur Arztneywiſſen⸗ 
ſchaft anzuſchaffen, faſt mein vaͤterlich Gut verzeh⸗ 
ret hatte und nach Haufe kam, wie Bias, der alles, 
was er hatte, bey ſich trug, und wie Jakob, der 
Erzvater, da er über den Jordan gieng: fo ſage ich 
nun billig mit David laut: wer bin ich? und was 
ift das Haus meines Vaters? Auch fage ich dem! 
Herren Dank, daß er meine chymiſche Filoſofie 
dergeſtalt geſegnet hat, daß er mir. unter andern 
manchen nuͤtzlichen Haudgrifi in chymiſchen Arbeiten 
hat laſſen bekannt werden, vornehmlich ein befons: 
deres gutes Auflöfungsmittel zu allerhand Dingen. 
Was das fen, gehört bier nicht her, und will ich 
es fuͤr die Herausgabe meiner ſeltenen mediciniſchen 
Beobachtungen verſpahren. Wobey ich mich nicht: 
genung wundern kann, daß ſolche Dinge, die fo: 
‚offenbar und leicht zu arbeiten ſi nd, bisher haben 
verborgen ſeyn und fehlfchlagen koͤnnen, nicht ſowol 

meinem ſchwachen Kopfe, fondern einer groffen An⸗ 
zahl fcharffichtiger und durch Eluge Erfahrung bei 
ter Scheidefünftler. Und da ich noch dazu dieſe 
Dinge erſt neulich und ganz unvermuthet bey ga ii 
andern Arbeiten, mit denen ich befchäftige war, () 
gefuns! 


(*) ke ſi rast ieh, daß bier And Mann vom! 
feinem! 
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gefunden habe, und doch darauf viele Fahre vergeb⸗ 
lich mehr als einmol mit vielem Fleiſſe Verſuche an⸗ 
geſtellet hatte, jo bekommt dadurch meine obige 
Meynung eineneue Kraft, daß nämlich niemand zuv 
Unzeit von GOtt fo wenig den allgemeinen Stein. 
als jedes andere Geheimnis erpreſſen kann, um 
— em zu nn, u 




















— wilt ich nochmals fotche umgeitige Abel 
ter bitten und warnen, welche mit ihrem eimpfanges 
jen Örofchen nicht zufrieden fi find, daß fie. doch ja 
nicht ſtuͤrmiſch und mit ungewaſchenen Haͤnden in 
dieſe verborgene Schatzkammer und Allerheiligſtes 
ich eindraͤngen wollen, ſondern vielmehr nach der 
allgemeinen und genau zutreffenden chriſtlichen Re⸗ 
zel: Bete und arbeite! ihren rechtmaffigen Be⸗ 
uf abwarten und ſich nach dem alten Spruͤchwort 
mmer fragen: Wes wegen biſt du bier? im uͤbri⸗ 
hen aber. im Schweiſſe ihres Angefi chtes ihr. Brod 
fen und in ſtiller Hofnung erwarten, wie Bielihe 
ten die göttliche Majeftdt nach. ihrer Huld aus ih- 
jem gnädigen Fuͤllhorne an geiftlichen und feiblichen 
Buͤtern zumeffen werde. Was mid) betrift, fohas 
eich ſtatt des eg Steins und goſſer Reiche 
| thuͤ⸗ 
allemand Harlsfangemikht det, und 
| ey; er alio wirklich ſelbſt varanf gearbeitet habe, 

In der Kolge wird Diefed noch mehr: fich zeigen. 
hung fann ich es hm zum boraus auf dem 
Kopfe nachfagen, doß er ein Deralsıyen: Ding nes 
macht und —— das Gold en Haar: Der 
Ih  Leberf. D 
r am. Biel, u. ». 1; ‚Sammi, M 


* — 
BEN h 
j 
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thuͤmer genung an dem ‚ daß ich einen gnaͤdigen 
Gott erkenne, und eine Gnade, an der.ich mid) 
mit Paulus begnüges und daß meine —* — 
ziget iſt. — I | 
Che ich nun von — Maten⸗ zu —— — 
ge, fo muß ich freylich wol erwähnen, daß mir wohl 
wiffend fey, daß die mehreften es widerrathen, 
diefe allgemeine Materie. und ihre Bereitung bes 
Fannt zu machen. Diefes thun zum Theil vor: 
fichtige und redliche Männer, damit nicht die Per: 
Ien vor die Säue geworfen und die Föniglihe Schaͤ 
Ge und Verborgenheiten unferer Kunft den Unwuͤr⸗ 
digen preiß gegeben werden; und daß nicht auf die 
Art die Unwuͤ digen mächtig. werden, durch den 
a des ee ihre Bosheiten auszu⸗ 
uͤben 












Be 3 — 9 nicht übers * bringen daß ich 
nicht einige meiner. virleicht wegen ihres Beruft 
bekuͤmmerten Leſer troͤſten ſolfe, da es mein Auto 

nicht thu. Die Anweiſung freylich, die er giebt 

ung ſelbſt zu fragen: warum bin ich hier? iſt di 
- ficherfte. ber bisweilen iſt Die Antwort auf diefl 
Srage ſchwehr. Und dag kann juft der Fall fenm 
wo mein Troft nöthig wird. Denn bisweilen, obe 
gleich fehr felten, ſetzt ung die göttliche Vorſehun 
fo, daß wir gar nichts in der Welt thun koͤnnen 

ob wir ung gleich vieles zu. thun geſchickt gemach 
haben. Dieſe auſſeren Umſtaͤnde find meiner eben 
jeusung nach ein fiherer aͤuſſerer Ruf zu ſonderba 

ren Unternehmungen, die GOtt ſelbſt an Hand ge 
ben wird, wenn mir fie nur nugen, um am erfteı 
nad) dem Reihe GOttes und ber Sem! in 
trachten. Der —— * 
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üben. Zum Theil aber find: es auch 
— und nafeweife en welche ſi er Rede 





8 sent ı debrmeifters, nöd eut⸗ 
* — bey, welcher in dem Buche: von 










Ä Ma babens indem 
Br An: te dem Soſewich⸗ 






Ar 10 Sa Menfeh: elfen, it w. 
4 ap it “ —— das was ich von die⸗ 
| Marne ſem 
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ſem —— weiß, (Ner Welt offenherzig 
und klar an Tag geben. Sch uͤberlaſſe es der goͤtt 
lichen Fuͤgung md d Willen, weni fie es ganz und gan 
aufdecfen und anvertt ven will, Denn die Unwuͤr 
digen habe ich vorhin ſchon ger e 

— 















ser hier einen Schwindelgeift be 
fe — wenn ſu ie auch weifer als Salomo 





| nn und gar aus Peilier andern %b 
| ſi icht die Feder zu dieſer wichtigen Abhandlung ange 

st habe, als nur, um dem majeftätifchen Befehl 
nachzuko amen, der alle Menſchen angeht Keb 
Gott aus ganzem Vermögen, und deinen Raͤch 
| ee D wie 2. und daß ich das en von Sa 


Ä Berufe, wie ich 


— Das iReftentich Ahr wenig! oh; sur Iniverfai 

medicin genung! Und dech Pat die Erfah una gu 
zeigt, Daß dieſe Bekanntmachung bie dieſe Stun 
De, fo menig als andere now wichtigere, geſchade 
baben. Sie wird es auch — kuͤnftig nid)‘ 
Der Veberf. d. * 
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— daß er — Un Grund und — Art Ha 
der BE Re, | 











Zeit zu Zei 


und des Ense erhebe. | 









Er li ‚oder fonft' ä 
Ge en, aan die — it 
fe fh 








J——— 

nicht wenige andere, 

en ſeyn —— 
n din 


— en. und a — ln ——— — 
a BEN ausbreiten —9 das J 


folches zu machen. 9 od ich will ah 
1 die Materie felbft, welche ich von andern ger 
fern babe, und die Art und Weiſe anzeigen, wie 
jenes aus al wird, am die —— deſto 
| mM 3 De beſſer 

die heutigen Herren 
ufgeflärten Jahrhunderts. 
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beſſer und Fleih zu üßerführen. Ich kann mit 
— lic Pb. diefes mein Vorhaben 
ichen Eindruck — wer⸗ 













9 — — te orherfagte. 
daß dorten fihn warteten, fc 
ſehe auch ich Be daß die ſer meiner Schriff 
uͤberall uf hrem Wege Spötterenen, Scheltwor: 
te, Aiderfprud; und lauter Pa er er und 


Naſen begegnen werde Zeu⸗ aus der 


böllifchen Zwietracht ruhet nicht, damit jami 
alte Spyrüchmort verlohren gebe, daß ein Menfet 
dem andern bey Teufel fen und ein Bettler den anı 
dern hoſſe. Dennoch abe ich das Zutrauen zu den 
vernuͤnfeigeren und mehr gelebrten Leuten von der 
feinften Her, daß ich bey, ihnen eine Nachſicht finsen 
werde; und das um fo eher, da ich mir um ein 
hoͤchſt verborgene Sache Mühe gegeben habe, wel 
ce, wie alle Aerzte und Gelehrten es bekennen = 
den /nicht etwann erſt feit Jahren, ſondern fei 
Jahr hunderten ſtrittig geweſen iſt. Wenn dahe 
auch einer oder der andere eine genauere und mehi 
rere Kenntnis von diefee Sache haben und etwa 
befferes,, als was ich worbeinge, wiſſen füllte, fü 
bitte ich, es aufrichtig mitzutbeilen und. mit fanf 
tem Öeifte der gelehrten Welt vorzulegen. Auf di⸗ 
Art wird er ein Werk thun, das nicht allein unſe 
ver Akademe der Naturforſcher, ſondern ſelbſt den 
chriſtlichen Geſetzen Ehre macht. Diejenigen aber 
welche der Spottgeiſt kitzelt und ſich einander mi: 
ifterungen zu verfolgen treiber, werde ich nach dei 
Regeln 
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Ma Fe nies 
iget habe. . 
er chriftli 
bitte den 













bei ne, — et rn — 
| ——— und — Umftänden, vor 


hen jun 


| 1derfelben aufeichtig ) Plug denen *3 
ind aͤchte Materie einic aſſen beruͤhren oder 
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auch deutlich gemung Öffenslich vortragen: ſo werden 
ta die ae die v — ran 












welchs die wahre :Ylaterie von ar — 








— 

— die Er dieſer dunklen Nacht⸗ 
—9 ji ‚vertreiben und die abge: 

min zu jernichten. (* ): 


5 zei ae we — 2 







gel — oda — Klug nd 
eb von Buhl Kunft geſch En. Iſt 
denn wundern , — begaͤn⸗ | 











t gute | einer Beur⸗ 
yun, als hier unſer 

nzig alchymiſtiſche Geheime 

aife gar — und oder die Autoren da⸗ 





dener Menmungen und dete 
denfe, fo fehlt nicht viel : 
willig oder mitleidig werde oder garı 
rathe. — werd id enn ie 








und — iſt io 
— — em *7 





chen et — prat 
eigen und a Ar ig, 








ede ” 
Kleberf. * 














es Selen en 
Genuß der füffen Hof 
t werden; faft eben fo 
a8 Bier oder der Moft 
en und taumeln, ohne 
; zu haben. gachen endlich 
re Be wenn ie diefer Rätbfelwolkenid J 
mer ſehen, daß die aͤchten chymiſchen Weiſen man⸗ 
ches durch Allegorien verſteckte Beſchreibungen 
m von — u PB 
























ach Würdigen und u ——— ob: Unterfchieh. 
gegeben Bere und, he nun a ——— —— 
or der Q 





er alleı and Drum na ie ed 
ante Span ausframen, ei auch wol ein 


| Berbolifche made Befchreibungen * 
—— Schmierereyen ohne Gedanken 
—— fo daß noch niemalen ein Fir: 
Tofof dergleichen abgefchmackte Chimären und dumm 
— ea zu traͤumen fich hat einfallen Taf: 
fen Und dann thun fie fich auf diefe ihre ſchoͤnen 
Erfindungen was rechts zu gute und tröften damit 
„br armen Beutel, der durch den öftern Kitzel 
i | ng bi Darrſucht und Auszehrung 
fie fid dag, noch ges; 
* ſchehem 
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ſchehen ſoll, ſcho r ac | 


einer rfatichen 








Rn 
a | 











aben fich * 

die See und. 
Denn 

27 








ſere China dreift weg, : die ur Ale en... Wie 
nennen fie balfami es ſey oder nicht, daß 
Y zu wiffen, gehdt fehrten Grillen, Ge⸗ 
nung, daß fie einen aug ſcheinlichen Effeckt rin 

| den 
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Ltr umgegangen feyn, wie. 
DIL, — 





ſere treu a oralen u — alten Wei⸗ 
ber auch thun. Der le ei D. ART 

| fer ! du mußt. den Sıyl der Adepten 
—— meinen Autor hier verfteben willſt 
Glaube, d ier nicht umfonft vom Bo eund 
es en redet. Merfe du ia fliſſig 
enn ich dir ratben fol. 
er Belegenheit, namenks 

und zum Theil foiche 
Ä | jahren Namen feiner heim⸗ 
chen Daerien nur — kann. Der Ueberſ. D. 
















jetzt a | 
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natürlicher Dinge” Zubereitung abgema te haben, 
— im mineraliſchen Meiche, pi 


ss — 





m Pflanze im! 
nee sn Mondkrant, Drachenbtun / 
Sonnenthau , u.f.w. Mit wag für einem Er: 
folge und gluͤcklichem Ausgange das geſchehen fen, 
davon laffe,ich ſolcher ungluͤcklicher Aichymiften und 
Afteradepten öffentliche Klagen und ihren Freunden 
im, Vertrauen geſtandene Gewiſſensbiſſe oder ihre 
heimliche Scham uͤber den ſammengeſchrumpften 
Beutel reden, wenn ſolcher ſtatt der gehoften Waſ— 
ſerſucht auf einmal die Schwindſucht befommen bat. 
Denmoch läugne ich garnicht, daß eben gedachte 
fnfifche Körner. und ähnliche Dinge.aus der dchten 
allgemeinen Materie befteben, indem mit diefer 
aͤtheriſchbalſamiſchen Würze alle Dinge, ange⸗ 
ſchwaͤngert find, davon wachſen, ſich nahren und 
| ha. (2 Due 3 Be“ ir nd ‚wegen ib: 
— N, ter 


© Das a die Blectrikihe, die ie Sruchtbgrkeit 
vbom Bewitter und dım Than u.f. to deutlich ge» 
nung, wenn wir nur Die Augen aufthun und bie 
...fe8 herrliche © Subiedt, den verkoͤrperten Necher‘, 
kennen lernen wollen, Hit aber hätte auch unfer 
Autor die Alnen aufıhun und merfen follen, hof 
aus allen Subjed'ten eın Adept feine Materie ma: 
den könne, Daß er aber auch etwas ſpeeifiques 
für feine BAIea HEN noͤthig babe, und desmer 

; gen 















rer Reife, nut die entf fernte e Matetie, ja zum 
Theil bie alterent| erntefte. ger Aber fie find gar 






Denn i in ihnen fe der gedachte Sallamı zu jehefigit 
und verdichtet und mit häufigen fremden Unreinigs 
feiten befudelt, fo daß er zu ſeiner erſten bey dieſem 
Werke hoͤchſtnoͤthigen Reinigkeit, Klarheit 
und Oleicharıigteir N u kann 
enn 


sen lieber — die nächte ineralifhe und me⸗ 
tallifche Materie ermähle, die reich q an $: cht und 
Aelher iſt. Der Lieberf. D. | 


(*) Nun gut ! und eine ſolche entfernte Matıriel 
braucht unfer Autor zugleich auch! Alfo kann er ia 
mol nicht, deutlicher ſprechen, als er. gethan hat. 
Zwey Wege haben die Alchymiſten in ihrem ver⸗ 

deckten Sepl, um ung etwas namentlich zu ſagen, 

das ſie ſonſt nicht nennen duͤrfen. Sie nennen uns 
namentlich immer viele Dinge zugleich), an denen - 
fie etwas anszufegen finden. Entweder nennen fie 

. dann ihr. Subjeckt zum. Theil mit, und ſchraͤnken 

nachhe ihren Ansfpruch davon wieder ein, Oder 

‚fie laffen Eialich dag, was fie ung wollen andeu⸗ 

ten, in ihren Elaflificationen aus, fo daß ein nach 

‘ beufender Leſer merken kann, waß, feblef, und was 

ſie nicht verworfen wiſſen wollen. Meine Leſer moͤ⸗ 

gen ſelbſt nun urtheilen, welchen Weg ünfer Autor 
eingeichlagen habe. Ich meyne ich habe Ihnen 
genung geſagt. Der Ulberf. D. 


=) Wie ſehr muß man nicht bier dem theuren Heren 
Siauder winfchen, daR er Doch mehr Erfahrung 
von dem Gegentheil gehabt und meht Miffenfchaft 
von der geheimen. Reingang der Alchymiſten be⸗ 
kommen haͤtte vermoͤge welcher dieſe die ſchmutzig⸗ 
ſten Subieckte in eine bellere Klarheit — %% 
edel⸗ 
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Denn es muß platterdings nichts fremdes, unglei: 
ches oder grobes in die Zufammenfegung unfers 
Steins fommen, Und die Materie hat infich über: 
flüffig, was fieinihrer Vollkommenheit haben muß, 
wie Peter Johann Faber in feiner geheimen Schrift 
8.5. ſich ausdruckt. — Nun hat es auch andern 
zwar gegfückt, daß fie die nahe und wahre Ma— 
teile angegeiffen. und berührt haben: (*Jaber den: 
noch find fie auch auf diefem Eöniglichen Wege wies" r 
der irre gegangen, indem fie die Materie nicht gang 
und vereiniger zur Arbeit genommenhaben. Sone 
dern fie haben etwann nur die Hälfte dieſer Materie 
bearbeitet ; d.i. fie haben entweder das zu hohe obere 
nur geſucht und bloß den luftigen flüchtigen Theil 
erwählt: oder fiefind zu tief auf der Erde geblieben, 
difchen Theile geſucht. — Andere wieder haben. 
einen oder den andern. der nothwendigſten Handgriffe — 
weggelaſſen; da doch obenhin dieſes Werk ſich gar 
nicht behandeln fäßt, — So hat es auch nicht an 
einer Dienge folcher Leute gefehle, welche der wahr 
ren Materie fremde d. i. ſolche Dinge zugemiſchet 
haben, die ſchon reife, fertige und fire Körper was: 
0 ee 
gleichen aͤtheriſche Wefen. Doch ich Fahn nicht afe 
Augenblicke meinen gufen Autor verbeffern und zus 
rechte weiſen. Die Kefer mögen es felbft thun und 
nachdenken. Der Liebe. DO. u... 5 


(*) Als 4. E den Salpeter, den Than und Regens 
waſſer u ſ w oder auch einige lichte irdiſche Zoͤr⸗ 
per, bie guͤldiſch reich an Nether find, Der Lieb, D. 
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— ren e ) c — bie ſchon zu ſehr zemuſcheund 
— nicht mehr beit und klar waren.) 


Nachdem ih num diefes voraus — und 


— die wahre allgemeine Materie anzeigen will, ſo 


kaun ich es nicht kuͤrzer und beſſer thum afs mit den 
ven Worten, die ich aus der geheimen Schrift ger 
nommen habe, welche ehemals der grofie Naturken⸗ 
mer, Peter Johann Faber, dem ho'hfelincn Herzoge 
— Friederich von Holſtein, Erden auf Morwegen ıc. 
als einem uͤberhaupt gelehrten Herrn und befondes 
| ven Gönner der arzeneylichen Naturkunſt zugeſchrie⸗ 
ben hat. Denn er ſagt daſelbſt im 25. Kap. daß 
der üllgemeine Stein aus dem reinen Naturwe⸗ 
“fen ( Purum Naturae) zubereitet werde. Oder ich 
Fan ed mie Einem Worte geben, 'wie der berühmte 
Chriſtian Adolf Balduin in feiner Abhandlung 
vom Golde der Luft, fie nennet, eine Himmelerde, 
a i ein na Ep gewordener Himmel. *) 
ee " ei. — Damit 


oo ‚Eine höchftivichtige Matnung ! meine theuren 
en Reomen ‚Sie fie Er des Aue — 








— Rs ei die ne eo dd * nt 
u etwag groſſes gluͤcklich ausarbeiten wollen. Aber 
eben die Ausuͤbung dieſes Satzes koſtet Kuͤnſte und 
5 Morbereitungen. — waͤre die Alchymie Kinder⸗ 

fpiel! Der Lieberf. D. 


9 Da ift nun freylich (dön und wahr geredet. Es 
iſt auch viel asfast.fite einen Leſer, derdenfen fann. 
Aber dennoch ift ed nur wenig gefagt in Mergleis ı 
dung mit dem, was man fonft noch erft von diefer 


Sade wiſſen muß, wenn man ſich einen Begrif von 
der 


von: n dem — J 











en ann, sten nach der eigenth 

ichen Art feiner Mifhung wire daß E. einiz 

je Mittel dig, von einer widernatürlichen und über: 
u a Säure ne arten 





ef ale Eine 
i — — 


der Molichlei der —— Verkärp ig 
* des ae ode a Ban will Alle 


Alam —* 1.3. * mi N 
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Aber dieſes Mittel thut ſeine Wi rkung bloß durch 
eine Verſtaͤrkung der angebohrenen feineſten Krafti 
der innern Warme und des Sehens, tie es im vori⸗— 
gen weirläu ger ausgeführt if. Denr 1 diefes un 
den —— der Seben£geifler — all 





























ar und das 
gleichliche Oehl, wovon fich die ve ⸗ 
dickten Sn des Bluts erholen koͤnnen und ihres 
Licht und Wirkung wieder erhelten. Diele dadurch 
geſtaͤrkt und erleuchtet durchdringen mit ihrer balz 
famifchen Kraftdasganze Blut und erneuten es. % 
Alsdann thut jeder Theil des auf die Art genaͤhrte 
Koͤrpers fein gehöriges Amt; die innern Empörung 
gen der ſonſt widrigen, eile werden verhuͤtet oder: 
aufgehoben, und dasjenige befänftige. und audgetrier 
ben, was fonft bey einer üblen Miſchu ng den Um: 
Tauf des Bluts hind et oder benarnhiget; mit einem 
Worte daß ich vielfage, diegegenwärtige‘ Geſund⸗ 
heit wird erhalten, und die verlührene wieder herz 
| N minder wirket ke der. belobte 

— Stein 
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| re an jeder Balfam 9 ein — 
und jeder Schwefel iſt ein Balſam oder wenigſtens 
balfamıfch. Aber nicht jeder Schwefel paffet auf 
alle Körper. Folglich iſt nur derjenige Schwefel: 
balfamifch, der mit dem zu balfamenden Körpe 
gleicharticht ſich genau damit vermiſchet, und wegen 
feiner eigenen veſten feinen Miſchung die Veſtigkeit 
des andern Koͤrpers vermehret. Aber in dem 
brennbaren und electrifchen Bu diefe Eigenfehaft 
gefucht werden. Der Ueberſ. © 
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Stein i in der Erhöhung und Verwandlung der uns. 
vollkommenen Metalle, wo er gleichfam auf eine (im 


get numſchraͤnkte u feine Gewalt an 1 


















'ge le e 
terdings nicht i in gemifchten, vollfonmenen un ve⸗ 
ſten Körpern geſucht werden Eönne, wo andere Mes 
diramente alle wen en und a, haben. 









en, daß —* — 
——— A eine gleiche a reine: Rue DR 
mie Und An muß ja wothw yen 











ger der dffchen Dinge Hefte und. Ka + 
den welche von bimmlifchen Einfläffen ſchwaͤnger 
| die Urfache alles Wahschumg, Zerſtohrung Le⸗ 
ben und Tod der ganzen Welt ud Dieſe nun 
fi nd dasjenige, reine Naturweſen, deſſen wir oben 

it dem Peter Johann Faber erwaͤhnt haben Er 

klaͤrt daſſe {be im 26.8. feiner geheimen Schrift 
| eis: : sit nichte n we ter, als vie GQuinteſſenz 
| des Himmels und aller Elemen te, das im 
Mittelpuncte der Erden ausgekocht, und 
dann, durch die Befnungen der Erde vers 
Itbeiit, alles hervorbrintzt, erhaͤlt und nabret, 
ns nur möglich iſt. Ich Fönnte noch manches 


. N 2 zur 


















196 1. ‚Ei handlung 


zur Erklärung und Srfäuterund: dieſes allgemeinen 

Anfanges der Dinge aus verſchiedenen alten Natur⸗ 

kennern anführen, das wohl überlegt und durchge⸗ 

„dacht if su E. he ic) die . —— Uieb⸗ 
Ta mil: 2 1d 





mente — W Age ‚auf Johann Joachim 
Bechers untertrdifche Naturkunde und’deren Ans: 
bang, auf Henrich Kunrads Amfitheater, auf eines 
Ungenannten Säße vom Weltgeifte und die demfel 
ben angehängten güldenen Anmerkungen Andreas 
Knoͤffels, welche dem fuͤnften Sahrgande der vers: 
miſchten Abhandlungen der Naturforſcher beygefuͤgt 
‚find. Aber ich will ſtatt der Menge bloß, zur Bes 
veftigung der Wahrheit und zur. Yufrichtung in de⸗ 
ren Erforfhung, die Worte des Athanaſius Kies 
chers anführen, als eines Mannes, der wegen feiz 
ner feltenen Gaben in der feinfien Gelehrſamkeit und 
bejonders in der theoretifchen Fyſik und dergleichen 
‚Dingen, die chymifche Praris ausgenommen, nicht 
feines gleichen hat. Denn ob derfelbe gleich ein of⸗ 
fenbarer Feind und fcharfer Gegner unfers Steins 
it, fo befchreibt er dennoch felbft recht genau und 
bündig in feinen Schriften, und befonders im zwey⸗ 
ten Theile feiner unterirdifchen Welt, die Materie 
unferer Materie. Zwar bat er daben einen ganz an⸗ 
dern Endzweck, und weiß nichts davon, indem er 
ganz andere Dinge vortragen will. Aber es erhel⸗ 
let daraus aufs neue, wie wundervoll die göttliche 
Majeſtaͤt wie überall in ihren, Werfen und Geſchoͤ⸗ 


Ä pfen, 
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— alſo auch beſonders biet in dem unfeigen fen; 4 
indem diefer — en Een Hank u wi viel 













söchfte nur ſebr wenig von dem Seien ‚vers. 
Be 


Der. eben B. unftie6tiche Kiccher bricht 
inter andern im zweyten Theile-feiner unterirdifchen 
Belt, B. 12. Abſchn.u. K. 1. in folgende Worte 
8, da er bon der allgemeinen Samensfiaft 
yer redet: Es ift aus Der heiligen Mo⸗ 
aifchen ı Offenbarung, die wir wirklich allee 
15) jenſchlichen Dernunft tau⸗ 
endmal vorziehen üffen, befannt, daß GOtt 
ver Schöpfer von allem im Anfange der Din- 
je eine gewiſſe Materie gefchaffen babe, wel: 
be wie nicht unrecht eine Chaotiſche nen⸗ 
sen. (*) Denn der glorreiche GOtt ſchuff 
illes auf einmal, In dieſer Materie lag. 
sleichfam als in einem allgemeinen Samen. 
Yen a verborgen untereinander, , was nachher 
= | von 


C ® Mofes nennt Biefe —— noch deut⸗ 

licher Simmel und Er £de, oder ein feurigflüff ges 

. und ein dichtes Wefen. Was haben wir wohl für 

Urſache, ung nochnach andern oder gar mehreren 

| -himärifchen erſten Anfängen der Körper umgufer 

| ben? oder zu fragen, was die allgemeine Materie 
ot * Ueberſ. D. 
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ſchicklch 


ſichs bier vilig, was das füt ein all 
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von vermiſchten Wefn und materiellen Sub: 
ſtanzen vervorgebracht werden ollte. Und 
bald darauf ſagt er: Dics’ vorausgefi af, tragt: 
gemeinen: 
Samen oder Samenek aft geweſen fey, Die: 
alle Dinge bervorgebrach "bar? Ich fage; 6 
ift ein materieller Beift gewefen, dr entwe⸗ 
der aus dem 













—5 Arther oder aus den 
Elementen zuſammengeſetzt wat; und ein ge⸗— 


2 wiſſer alzicht ⸗ſchweflicht ⸗ merkur ialiſcher 
Dunit iſt ver allgemeine Zamen der Dinge ge⸗ 


wifen; weicher den Zlementen mit angeſchaf⸗ 
fen, der Usfprung aller Eörperlicben Weſen 
war, weiche in Dee Welt gefchaffn worden 
fid, Dieſer bringt nach Beſch ffenheit der 
Mutter, ig welche er kommt, in den unbe⸗ 
leb;en dieX — und Metalle hervor, ini 
den vegerabiliſchen die Yflanzen, und in der: 
thier iſchen Natur die Thiere, jedes nach feiner: 





en Ylarur, indem er wunderbar ein⸗ 
gepflanzer wird und fich durch eine bloß GOtt 
bekannte unbegt eifliche Vereinigung in ſo viele 
gemiſchte Koͤrper vereinzelt, als es Arten der 
Dinge giebt. Danach heißt es auf der folgenden: 


Seite: Deswegen babe ich mir Recht. Oiefe®r 


als den allgemeinen Samen der Natur, einen 
ſalzicht ⸗ſchweflicht⸗ merkurialiſchen Geiſt, ei⸗ 


ne dreyfach verſchiedene und kraͤftige Sub⸗ 


ſtanz nennen muͤſſen, dep naͤchſten Anfang al⸗ 
ler. Dinge, der in die Elemente als in ein Der 


hikul und entfernte Materie gelegt und ana 


fange gleich ı von GOtt zum Beftande aller: 
zuſam⸗ 


Rn 
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aſammengefetzten Dinge beſtimmt war. 
Seit nichts, finder fich in der ganzen. Natur, 

ſicht aus dieſer dreyfachen Kraft 
‚in dem einzigen Salze dei 


Be N: 


a Basel kann man 












die ee der et, ‚ — ſche 

Natur, das einige, von dem alles abſtammt, der 
allgemeine Balſam und Mumie der Welt, das 
aͤchte filoſofiſche Gold, der allerbeſte flloſofiſche 
Merkur, und die reineſte Quinteſſenz des Him⸗ 
mels und aller andern Elemente, alfes obere und 

untere beſchuͤtzet naͤhret und,erbält, und ohne ſei⸗ 
ven beftändigen "Einfluß nichts von allem diefen Ies 
) en kann: fo ſucht man ja aufch mit als 
‚eben in diefem Subieckte die zu einem alls 
gemeinen Steine ſchickliche allgemeine „Materie. 
Suögffe en ve dieſer feurige Geiſt, dieſes aͤtheri⸗ 
ſche Salz hoͤchſt flüchtig, unſichtbar und faſt un⸗ 
merklich iſt, jo muß es nothwendig einen gewiſſen 
Körper oder noch eine Materie haben, durch 
elche und worinnen es wirfet , oder wodurch es 
Fine Einftäfi e N machen ann. x ) Dub. 
Bee was 
9 — wir die Natur anfehen, fo finden wir war, 
daß dieſes himmliſche Lichtweſen, der Aether, ſich 
mit allen Dingen verkoͤrpert und durch ſie ferner 
wirket, was gewirkt werden fol. Aber es kommt 
bier auf zwey Fragen an, ı )womit verbindet ſich 
dieſes Weſen am liebſten und haͤufigſten? oder wo 
 Aedam bäufigften anzutreffen ? ? und 2.) wo ift e 
N mi 


” 
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was Mittel und Wege aber nun dieſer lich Nec⸗ 
tar SERIEN Ant — 5—— der — 


ins 


gemeinen Br reineſten Erbe unaufs: 
rbunden , toelche in ihrer Verbindung die 
irkung nicht hindert? — Auf. dieſe — | 









geſucht 
9 gen antwortet verſteckter Weiſe unſer Autor, went 
— er uns zu verſtehen jebt, daß dieſe feine Materie 
ein Salz, ein ätherffches Sal, fen. Diefer Sa 
ift fo gewiß wahr, als das wahre alte — 
und Grundſatz der Weiſen: Ohne Salz wird Fein 
Bold gemahıt, Und wir fönnen nun auch leicht 
noch einen Schrift weiter gehen und zeigen, Daß 
dieſes Sal; —7 Salpeter ſey; indem in 
dem gemeinen Salpeter auch ſogar ſchon der meh⸗ 
reſte und auch der reineſte Aether, vor allen Koͤr 
pern, angetroffen wird. Ich ſage es Ihnen 
zuverſichtlich und frey heraus, meine Leſer, d 
auch ohne Salpeter Fein Bold gemacht wird. a 
nun finden wir einen erfchrecklichen Scheideweg vor 
ung „den die verfhiedenen Alchymiſten gemacht has 
ben. Alle zwar haben fie fic) ihren Salpeter ges 
macht , aber gewiß nit auf einer tar. »Die. 
einen haben ihn , wie unfer Autor, bloß aus der 
Luft und dem Sonnenfeuer gefifchet,; und das 
wieder auf fehr verfchiedene Wege. Sie haben ihn 
aber auf eine beffere Art und reiner aus der Luft zu 
fangen gewußt, als die gewöhnlichen: Salpeterfit 
9 Die andern, die kluͤger waren, haben den 
ößnlichen Salpeter genommen , und ihn derges 
alt zu reinigen, ja felbft magnetiſch durchs Feuer 
zu machen gewußt , daß fie auf kuͤrzerem Wege al⸗ 
les dag —— was die andern auch und 
noch vielmehr. Wer dieſes Geheimnis, alle Salze 
zu reinigen, und zugleich durchs Feuer in ihrer feus 
zeigen Atherifthen Kraft fie zu vermehren ‚und dieſe 
Kraft auch veſt iu machen: und zu binden ; — 
I, 






* 





ſes ihr chymiſches Fanggarn, ihren ira £ 
ren Stahl, wie fie es nennen, eben fo dunkel als 
die —— — — und ſo 


Tg Dafer hab: 


are genung 6 Ken a be, wie 
vo — mit en ie . — men 





Elefe den ehrlichen Srangofen Reſpur Da 
J enicht Einen Weg, ſondern die verfchie 
nen Mittel zugleich entdeckt finden, die Diez, 

Braucht werden. Nur mug man nicht glauben, daß 
DaB die ganze Kunft fen, Es gehören noch mehrer 
1 re ätberifehgemachte Dinge dazu, die Die magne⸗ 
iſche Wirkung thun müffen. Der Ueberf, D. ©... 
Alch Bibl. J. S. 100. ıc, 


So übereir immend auch alle ächte Alchpmiflen | 
6 In Diefer Hauptmaterie ihrer Kunſt find, fo kann 
es doch nicht hm, daß fie nicht in der Beſtim 

2 „mung 















m bisher gefagten erhel⸗ 
en erften Weſen alle: 

nach GOttes urfprünglichem 
erzeugen, 











wahrlich nicht alle machten eg fich auf einerley Art. 
nd wenn nun Die Rede vom Gehemnis der vor⸗ 
ͤͤglichſten alchymiſtiſchen Subſeckte iſt, oder vom 
den gebeimen Materien der Alchymie, fo iſt nicht 
eben Die Rede von dem Geiſt und geheimen Natut⸗ 
ſalze, das in allen Dingen ift, fondern entweder 
von den beften und ſchicklichſten Magneten dieſest 
Salzes, oder auch von denjenigen Subjeckten, aus 
welchen durch Reinigung ein hoͤchſtfeines aͤtheriſches 
Weſen, ein Merkur, oder feinverkoͤrperter Men 
ther, in Menge herausgezogen werben kamm; wel⸗ 
cher dann mit dem allgemeinen Merkur oder Ae⸗ 
+ ber in ſolcher engen Gemeinſchaft fiehet, Daßeinen 
des andern Magnet wird. Bon einem folchen 
Merkur aber weiß unfer Autor nichts Darum 
macht er auch feinen Unterfchied, und nimmt feim 
uͤͤnſtlich verfertigtes feines Naturfalz für den filon 
 fofifchen Merkur allein an, da doch der eigentlich 
fo genannte Merkur ein noch ander Ding, und 
ein wirkliches mineraliſches Queckſilber ift, wenn 
es gleich. nicht mie gemein Queckſiſber augfiebt- 
Sein merkurialifh Salz fann der Autor mit noch 
mehrerem Rechte Gold, als Merkur, nennen: 
Der Ueberſ. D. ’ 
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fo * es au feche mit de 

ge, und mit ihrer Ernährung, eh l 3e 

mebrung zu. Und eb ich such nit dee 
Menſch aus des Vaters Samen fortgebracht und 
erzenget. — Uber diefe Erzengung kann nicht ans 
dert als in der Mutter ! Bauch entftehen, wo die 
Mifhung und Gaͤhrung dieſes Weſens mit denen 
heilen erfolgt, welche die Mutter dazu bergiebt. | 
39 rede von gewöhnlichen Erzengungsarten. Die 
Spieleund Abweichungen der Natur und aufferors 
Benzliche Beyſpiele gehen mich hier. nichts an. So 
erzeuget auch der Samen der Thiere nirgends ſonſt, 
als in einer ſchicklichen Mutter. Und vaffelbe muß 









| mau vom minerafifchen und vom Pflanzenreiche bes 

aupten. Dein wi den Samieh von 
Sol, üben, Löffe nd 
lange der Luft, dem kin dee Sonnen des 


Monds, dem Thau „und Regen —— die 
doch ohnzweifel dieſen "erzeugenden Geiſt in Menge 
in ſich halten: fo wird er doch, piemols vollkommen, 








in die Eid⸗ omnit, —* he durch ihe fires Salz zur 
Erzeugung und, Gaͤhrung geſchickt gemacht iſt. 
Demnach behaupte ich, daß die ganze und Achte 
Bet des allgemeinen Stein auf Feine” andere 


Weiſe 
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Weiſe moͤglich ey, als auf dieſe ebengemeldete. Und 
wegen leg e nun den $efern unter folfender 
) Cxtfärung dar: Die Miiterie 















neven ° Anfängen aller 
ii ch H ülfe der Luft im. 
htigen, unfichtbaren und boͤchſt⸗ 
n den rechten balfamifchen. 
N Kr S — der Erden 





Sahrszeiten nmilben i 
der Gaͤhrung zu eiuer 
—— — nach a ſi nd. & „ 

ne 36 


Dr Da Gaben ws wirß. nun! Das iſt mir eine fein Er⸗ 
klaͤrung, die auf viele Dinge zugleich paffet, fo daß. 
ein jeder Narr nun fein Salz für Die Materie des 
Steins der Weifen ausgeben fanın. Wenigſtens 

paſſet dieſe Erklärung auf den gemeinen Salpeter 
ganz genau! — Doch nein! bald hätte ich mid 

geirret! — Ich finde in dieſer Erklaͤrung ein klei⸗ 
nes Wörtchen, das dei zen Handel auf einmal 
. ein Ende macht, we in cht verſtanden wird, 
das aber ſo dunkel iſt, daß es der Teufel ſelbſt nicht 
verſtehen kann: Eine Subfa us den reineren ere 
fen Anfängen. Das ift freylich der gemöhnlicher 

Salpeter nicht, wenn ihn der Abotheker auch noch 

fo fehr reiniget. Was Henker ift ed denn? — 
‘a, meine Refer! ich weiß. es nicht. Ich habe den 
allgemeinen Stein der Weifen in meinem Leben 
nicht gemacht, und mir auch, ihn su machen, oh 
nicht einfallen laſſen. Aber ſo viel kann ich Ihnen 
ſagen, daß es eine mineraliſche Erde giebt, wel 
che einige Weiſen nach ihrer Reinigung wegen ih⸗ 
rer (onderbaren Feinheit und Reinigkeit und Ge⸗ 
meinſchaft mit dem Euftfalge auch Salpeter nennen. 
| Daraus muß mol obnfreitig das verzweifelte Ding 
a gemacht 


it 


Bl 















Ich — erſtens we — 
— all — und 







I; durch FR 
icht nur alle 









1% afteahfien und ——— € ) 
Dinge fi Rn ch —— ger auı 














habe jmentens — 
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2 erben 
da alle gut: Ace 
1  Meifen ihre &:de 
| um den Luftgeiſt fi 
von bdiefer notwendigen Pereitung” feiner d 
| iß oder wenigſtens fich ſo fielt, al ls o 
|, nichts wüßte noch wiffen wollte. Doch damit 
— pm nicht Unrecht than, wie wir vieleicht fon 
An ben, ſo müffen wir immer bedenfen, 
dm allgemeinen Steine rede, der 
le wol: nichte fremdes fpecificiiteg in 
ſeiner Vorbereitung vertragen fann. Über dem 
obngeachtet deucht mirs immer „sold wenn dem gu 
in ten Autor mod) was fihle. Meine Leſer Mögen 
das beurteilen, wenn fir fönnen,. Denn nicht ie 
\ ber fann dag, Der Ueberſ D. | 
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alle, aud rborgenft Me ver wit 
durchdringet, und, wie eine befkändige Unruhe und 
inmer raftlofer Haushälter der groffen und kleinen 

| ar — — Da a 
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„ guft wohnt, und alles, Ge I bee F 

ber, den a a ihr Waſſer in Gährung bringe 
Aderr be s/ of 


den Planen 


y alles in a 














H Brüche 
em, ‚den: 






c nt Mine und ke Thieren * 
| geb n macht, Eochet und jeitigeh, in den Erzten 
dampft, durchdringet und beftändig,n macht, in den 
Kunſt, wenn er genußt wird, das Leben erhält, die 
Krankheiten heilet, die Metalle verwahdelt, fluͤch⸗ 
tig in den fluͤchtigen Dingen amd. beftändig in den 
beftändigen, ein Thier in den Thieren, eine Pflange 
in den Pflanzen, ein Mineral in den Erjten, den 
filofofifche Chamäleon, aber in allen hochſt vollkom⸗ 

wien durchdringend und zart feiner Natur nach, nf w. 
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So meit — Becher, Und fo Blei 
Spruͤchwort der Chymie unveraͤndert w 
der Luft eine verhorgene Nahrun 

ai jel zu jede 













nem 3 n ar wir Bi hö 
beftändige — zeigt, ap eit 





\ * | enn EN unteine ausgebu r 
Ai ro Exdbopens die dm 







tig und»zerfireuet Guess ur 
die Junge, u.f.m. 














— wieder annimmt ah gleichſam 
endig wird, ſo daß er in der Deſtillation einen Geif 
bon ſich giebt ‚ der reiner und feiner iſt, als der er: 
ie. Und daß diefer Handgrif beym ag 
Salpeterfieden, Vitriol, Alaun jnd andern Dingen 
uch angehe, das lernen heutiges nes ee 
ige Scheidekuͤnſtler, di. ſolche, die nicht bloß glau⸗ 
hen, was unſere ſonſt ehrwuͤrdigen Vorfahren ges 
pi: baben, ſondern die ya der Natur 
J ſelbſt 











1 
4 






gie en je —* — a 
| oe kluge — Vipern in eine m 
men Glaſe wohl verfchloffen nicht alfein leben⸗ 
dig. li ben, foudern auch, wie gewöhnlich, herans 
pouchfen und zunahmen, und jwar, weil es nicht 
anderft ſeyn Eonnte, ohne den Öenuß anderer ver 
0 ‚als welche fie unmerklich aus dert 
den Luft hatten. Eden fohabeich 
* im Gr nber vorigen Jahrs eine Creutzſpinne 
in ein ‚geoffes € las verſchloſſen 
lauge fie ohne ihre gewöhnliche 
und Zufsckten, leben koͤnne. Die brachte ihr Lebe 
in die fünf Wochen bin; Tief bin und 
ſpan zuweilen ihr Gewebe. Da machte 
18 auf einmal auf, und that eine ähnliche 
—— Spinne hinein. Die fand ich nach? 
ber beyde oft miteinander im Streite und hitzigſtem 
Bis nach wolf Tagen die zulene ins Glas 





















—— dicken 9 — eine 1e gelbe 
9 fette Materie von ſich gab und ſtarb. Die zus 
erft eingefehloffene aber fieng nach der zehnten Wo⸗ 
che an / ftillerzu fißen und ftarb endlich fürSchwachz 
heit, da fie die ge 





und ungewöhnlichen Enthaltfameeit ihr Leben fort 
gebrächt haben, wo obnzmeifel auch die Luft das 
ihrige 


um jffehen, wie 
‚Speife von 


| öhnliche veftere Nahrung fo lan⸗ 
ge entbehrt hatte. i Ich will jetzt nichts von derglei⸗ 
chen Menſchen erwaͤhnen, welche in einer langen 


| 
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theige beygetragen hat; wovon man Die Benfbiele 
beym Fortunius Sicetus, beym er 

















Ich abe drittens Sat: In Gifte | 
fü gen, mfichtbaren ‚und hoͤchſt durch. 
Deingenden Salzes, Nicht ohne Grund befchreis 
ben die mehreſten Chymiſten unter dem Namen eines 
Satzes diefen ätherifch:luftigen Geiſt, der des hoͤch⸗ 
fien GOttes naͤchſter Handlanger zur Erhaltung aller 
Geſchoͤpfe beſtimmt iſt. Denn ſeine Eigenſchaften 
kommen mit den Eigenſchaften eines Salzes zunaͤchſt 
uͤberein. Denn wenn man das Wort Salz im all 
jerheinen Sinn nimmt, fo jeigt e8 eine vollkommen 
gemiſchte und balſamiſche Subſtanz an, ſo daß das 
innere eines jeden Dinges beynahe i in ſeinem Salze 
feet. So fiebet man, daß in den zurückbleiben: 
den Aſchen verbrannter Pflanzen oder anderer ver⸗ 
kalchten Dinge ein. Salz ſtecket, das jeden, der fie 
ausfochen oder auslaugen will, feine Wirkung deuts 
Han zeigen wird, g 2 Eu babe dieſes Aue ein a 









2 Die wahte uſeche, warum der Auto mil alte 
dern dieſes Weſen ein Salz genannt hat, ff, wer 

er es durd) Huͤlfe des Salfes in einer Sa izgeſta 
erhalten hat. Salz iſt ſonſt wirfiih Das nicht, 
was er Davon faat, ob es glech der erſte Aufgang 
der koͤrperlichen Miſchung ıfk. Deswegen iſt an 

- ib das Sulz nicht balſamſch, indem es die voll: 
kommene vefte Miſchung noch nicht hat, die der 
feiner gemiſchte Schwefeſ und Merkur haben. Aber 
eben wenen der Reinigkeit und Förperlichen Unvolle 
kommenheit erfodert die allgemeine Materie deß 
allgemeinen Steing eine Salzgeflalt Sonf ft 
| — Bibl. IL. 8.1. Samml. 2 das 
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tiges, nf Engl und ——— Sat ges 
nanıtz weil es wegen der hoͤchſten Reinigkeit und 
Zarth it jenes Weſens unſerm Geſichte und Ge⸗ 

fuͤhle entgehet/ und doch uͤberall Bee feiner du 
dringend.n Kraft gefunden wird. „Es irren mich, 
das.n die gleichiam gegen die Natur gemachten Vers 
füche und feltenen Beweife eines leeren Raums vom 
Valerianus Magnus und dem Herrn won Gerife 
gar nicht. Denn da ift von der freywilligen und 
natürlschen Bewegung der Luft die Rede nicht. Wie 
aber die Luft mit ihren enthaltenen Theilen in an⸗ 
dere Otte und ſelbſt in die tiefſten Abgründe ſich eins 
dräange, das darf ich, bier nicht erft wiederholen, da 
es andere ſchon fo weitläuftig als deutlich der Welt 
gezeiget — wohin ich meine Leſer verweiſe. — 






Ich babe viertens gefagt: mit dem innern 
firen Salze der Zu den. 2) Ich zweifle nicht, 
— daß 


daß reinefte Rüctine ice Wefen dieſer Mas 
gerie und ıhr balfamifches Thrit mehr ein Feuer, 
J als Say. Und fo beihre ben ed auch andere Na⸗ 
turfenner. Doher wird auch dieſes Salz im Feuer 
‚ve ſtaͤckt und kraͤftiger gemadır. Der Ueberf.D. 


(*) Da kommt nun. der Hanptfnoten, meine Leſer! 
Was ift Dar für eın feines fire® allgemeinee Eaif 
Der aanzen Erde? Oder vielmehr, da ung dergleie 
chen it defannt ıft was ift das für eine boͤchſt 
feine allzemeine Erde, die das atheriſche Feuer 
in Menge an ſich zieht und damit zu einem fole 
hen Sale m rd? Herr Apsth-ker Mayer hat uns 
A ım Ralche eſwas Neraleihen gezeiget: aber: 
dieſe Erde. doch — viel zu — und rd 


dig: 


* 
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Jaß zwar aus. dem vorhergehenden klaͤrlich erhellen 
verd vo Materie A allgemeinen Mater 






atrirten Eſſem des Aethers u — 

be eo Well aber daffelbe hochſt fluͤch⸗ 
id unſtet iſt, und daher auch, wie es bey al⸗ 
indern Dingen klar und bewieſen ift, eine Huͤl⸗ 
eine Leibhaftigkeit oder eine Einwickelung noͤthig 
t, mworinn es feine Wirkung aͤuſſern und vols 
nden kann, fo hat der Schoͤpfer die Erde ges 
yürdiget, fein Behälter zu werden, daß, fo wie 
orher die Luft ihr zum Vehikul diente, um es in 
rer Fhüchtigkeit überall einzutragen, nun die Erde 
ns groſe a diefer Natur wird, ber, 
I D2 “a BADER, 


pie gegen. diefe Seinpeit. "mn Ermanglung der 
Fenntnis einer beſſern, wollen. wir ung vorerſt zwar 
damit behelfen. Aber dieſenige Erde, die ſalpe⸗ 
richt zugleich oder olkaliſch magnetiſcher Rasch iſt, 
wovon unſer Autor nun’reden wird, Die iſt viel 
fe ner, ja fo fein, Daß fie deynahe ein Nichts ift. 
Durch fie eniſteht erſt das Bold der Weiſen aus 
der Luft. Sie muß alſo auch an ſich ſchon guͤl⸗ 
diſcher Art ſeyn. Und da in dem gemeine Sal⸗ 
peter ſchon etwas aͤhnlches wenigſtens auf eme 
groͤbere Art iſt, ſo wird auch eben derſelbe mit dies 
nen fünnen , dieſe Erde noch befjer zum Magnetis⸗ 
mug wenigſtens vorzubereiten, um ſie zu Salz zu 
machen, das Bold iii; Aber erſt wollen wir von 
‚unferm Autor nun dieſe Erde kennen Irnen. Das 
aber wird niemand, der dieſe meine Anmerkung 
und Vorbereitung überfichet und nicht wohl behero⸗ 
| ziget Denn wahrbafiig! bio Erde inggemein 
lhut es micht! ob auch ſchon die Salze, als feine 
1) Erden, mit zu Hülfe genommen werden, als Sal. 
miak und dergleichen. Der Ueberſ. D. 
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aber, da nad) dem gemeinen — J— aller Na⸗ 
re a en — N ar > ht 








fi nicht ı Erbe, 
—— ne ). — ickt tuͤch⸗ 
tig fen, als die naͤchſte Materte dieſen ätherifchen 
Haft aufzunehmen, oder diefe u Sermetiſchen vr 
il, wie ibn die Adepten nennen, zu fangen und 
zu feffeln. Sondern deu erſte und oberfte Bau 
meifter der Welt bat nach feiner allwiffenden Vor: 
ficht zwar nicht Gold, Eilber, Diamanten, Ama 
dra, Perlen und vergleichen koſtbare Subjeckte er⸗ 
waͤhlet, daß ſie dieſes wunderbare Geſchoͤpf em 
pfangen, ausbrüten, ernaͤhren und ans Licht brin⸗ 
gen ſollten: aber in einer gewiſſen ſehr geringen 
und nichts geachteten Erde hat er ihm feine 
Mutter gebanet und durch das innere fire Salz 
fruchtbar gemacht, in einer Erde, welche er audi 
ehedem gewürdiget,bat, die Materie daraus zu neh 
men, woraus Adam nach feinem Bilde gefchaffen 
—— Vor andern alſo muß zu dieſem un! 

! ſern 


on Jedes Mineral oder Metall Warum mul 
doch das der Autor hinzuſetzen? Giebt es unter de 
Mineralien und Meiallen auch reine Erden? De 
Leberf. ©. 


(**) Diefe zerra Adamica hat fchon and der 
» Kopf warm gem:cht. Am biften haben fich dabe: 
Diejenigen zu-belfen gewußt „ welche in dem Men 
ſchen feibft diefe lichtvolle feurige Erde geſucht uni 
gefunden haben. Aber da fol fir verzweif⸗ it ſchweh 
‚zu finden ſeyn. Zur Warrung endlich will ich bie 
meinen Lefern noch jagen, daß. fie doc) ia = Ei 

ie 
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fern Werke eine fettichte, Br oder viel: 
*8 un a vor! se und fi 85 










ip SE oder tie ie⸗ 
enige traͤchtige Erde ift, welche zum Dingen der 
Wecker gebraucht wird, und Märgel heißt; auch eine 
Schlammerde, die mit etwas Sand vermifcht iſt. 
Am wenigſten gber kann eine zähe veſte Erde hier 
ungen, da in einem folchen Körper, der allzu le: 
bricht ift, dieſes fluͤchtige Luftſalz nicht fo- Pe | 

und uͤberfluͤſſig fich anhängen und einnifteln kann. 
Noch -vielweniger darf fie zu trocken und fandicht 
feom Sonſt wird entweder der Weltgeift fich nicht 
genung daran veſtſetzen, oder wegen der weiten Oef⸗ 
nungen des Körpers durchhindringen und tiefer in 
den innern Erdboden fich einfchläugeln!? Sondern 
e Erde ſoll maͤſſi ſig fett und dabey etwas ſandicht 
yn, damit ſie in ihrer Fettigkeit von den Sand⸗ 
heilchen auseinander. geſetzt uͤnd gleichſam netzfoͤr⸗ 
nig gemacht werde, dieſen gewuͤnſchten Gaſt deſto 
beſſer zu beherbergen. Und dag iſt nun die wahre 
‚Deiner, dag wahre Metall und der wahre Salpeter 
"der Weiſen. Das ift die jungfräufiche reine Erde, 
welche Ne e BHaNgeN und faft mit unzähligen verdeck⸗ 
us Be ten 


# # 


a Ebenen Benfpiele, korfche nun der Autor von als 

lerhand Erden bringen wird, nicht im buchtäblis 

chen Berfiande nehmen wollen. Der Maͤrgel 3. E. 

hat nur eine ſehr entfernte Aehnlichkeit mit dem 

wabren Subjeckte der Kunſt, fo wie bie übrigen 

alle, die. der Autor nicht ohne Urfache anfuͤhret. 
Der Ueberf. D. 
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ten Haren befchreiben, (*) Der Körper, der zum ı 
Behälter diefes ſchluͤpfrigen &uftmerfurs dienen foll, 
a nu A,” und — ſeyn, aber od 4 








per, 0 [Ehe | mit ——— een ein abs 
zufcheidenden Unreinigfeiten befchmugt finde Son— 

dern er muß eine Mutelnatur von dieſen —— 
ſeyn. (**) Denn in einer ſolchen Erde wird dag 
innere fire Salz am haͤufigſten geffinsen, amd kann 
daraus — und leichter herausgezogen und in 
die innere Gaͤhrung gebracht werden, als aus an⸗— 
dern Subjeckten. Ich nenne aber diefes Sal; ein 
inneres, weil dag. aftraliich: flüchtige £uftfalz die⸗— 
fem, als im Mittelpuncte der Erden, feiner rechten: 
zubereiteten Mutter anhänger.  ‚Keinesmeges aber: 
ift diefe Bereinigung in dern eigentlichen Mittelpunc⸗ 
‚te der Erde, fondern in dem innerften oder filoſofi⸗⸗ 
ſchen Mittelpuncte zu ſuchen und zu erwarten. Denn 
jede Miner, jedes Erdtheilchen hat nach der chymi⸗ 

ſchen Snit feinen. ie | ide J 
— 





) Sollte man nicht Haben, une Autor waͤre ein 
Marc, wenn er eine ganz gemeine Erde zur filoſofi⸗ 
fchen Miner machen will? Aber wir wollen noch 
ein bischen weiter leſen. So ganz dumm iſt unſer 
Mann nicht, meine Herren! Der Ueberf, D. 


(*x) Alſo metallifch , falpetricht und mineraliſch! J 
und doch keins von allen denen! kein vollfommen | 
fertiges Mineral, fondern ein unreifes, dag noch 
bloß Erde iſt. Das Ding läßt ſich hören! Der 
Ueberſ. . * — 
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Erde, (*) als die “ars Behanfung des Weltgeiſtes, 
oder naͤchſte Materie, bat mir ein und anderer von 
denjenigen weiſeren chymifchen Aerzten entdecket, 
ch im vorigen Abſchnitte erwähnt habe er. 
agte mir, daß er folche ſelbſt zur Ausarbeiung 
des Univerfalfteins gebraucht und felbigen glücklich 
und erwuͤnſcht zu Stande gebracht babe, Andere 
geſtanden ebenfalls, dag die Sache nach Wunſch 
eine gute Zeit in der Vorfchrift, die wahre Chymi⸗ 
fien, an Hand geben, und mıt folchen Umftänden von 
ſtatten gegangen wäre, wie fü ie bey einer aluͤcklichen 
Arbeit zu erwarten gewefen wären, daß fie aber das 
Werk nicht zu Ende bringen koͤnnen, indem fie gang 
genau eingejehen, daß der allmächtige Finger GOt⸗ 
tes es verhindert und die Ausführung des up 
wer —— 








— Ich — trockenes — hier vor⸗ 
beygeben , daß einige, und das nıche ganz ohne al: 
len Grund, wenns recht filofofiich angefangen wird, 
für Die nahe Materie folgende anzeben: An vers 
fehiedenen Orten Deutſchlandes/ z. E. bey Caſſel in 
Heſſen, bey Naumburg in Thüringen, und ander: 
waͤrts, findet ſich in einer fetten Thonerde ein ‚läng- 

24 | licht⸗ 


6 Und alſo doch eine gewiſſe ——— genau tur 
Sache beftinmte und acheime Erde, die der Autor 
nicht verrathen will. Der Ueberf. D. ©: 


Me *) Merken’ Sie anf! meine feier! der Autor wii 
nod) was. Er hat es auf Dem Herzen. Es druͤckt 
ibn. Aber es will nicht heraus, Was er von der 
Eiſenvitriolerde beingt, das iſt es ulal, ber es 
wird kommen. Der Ueberf: D. 


— 
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Acht under in in der Gröffe einer Wallnuß oder 
eines Eyes, ſchwaͤrzlicht oder aſchgrau an Farbe, 
‚ohne allen Geſchmack. Wenn dieſer in Stoͤcken 
zerſchlagen, einige Wochen der Luft ohne Sonne und 
Regen ausgeſetzt wird fo wird er von dem angeſo⸗ 
genen Weltgeifte ſchwehrer und ‚verfällt zu Pulver, 
das. einen vitrioliſchen ſuͤſen Geſchmack hat, und oft 
von ſelbſt gleich einen gruͤnen Vitriol darſtellt, oft 
aber erſt durchs Kochen und Auslaugen ſolch einen 
ſchoͤnen Vitriol von ſich giebt. Dieſer — 
fo obenhin behandelt, giebt eine vortrefliche blutrei⸗ 
nigende, eroͤfnende und antiſcorbutiſche ZTinetur, 
Wenn er aber mit weiſerer chymiſchen Einſicht zer⸗ 
legt wird, fo kann daraus Das ſuͤſſe Vitriolo Leis 
niger alten Weiſen gemacht werden. Ja es ſoll, 
wie einige ſagen, noch mehr dahinter ſtecken. S 
Johann Rudolf Glaubers flofofifchen Ofen, imo, 
11. und 12tenS ap. deg zweyten Theils. — Die⸗ 
ſem will ich ra, wie mir eingroffer Goͤn⸗ 
ner entdeckt hat, daß zwar die oben berübrte fette‘ 
und fruchtbare Erde für die nahe, auch nachfte: 
Materie gehalten werden Eönne, daß es aber doch: 
‚eine noch allernächfte gebe, wenn man-fie haben: 
Fann, nämlich Die gelbe Erde, welche um irgend: 
ein Goldbergwerk oder drüber in Ungarn, Sieben⸗ 
‚bürgen und auch fonften gefunden wird. (*) Denm 
aufjerdem, daß diefe Erde einrecht bequehmes Vieba 
garn für den Hermetiſchen Luftvogel abgiebt, fo batı 
fie auch heimlich den flüchtigen Goldſchwefel im 
ſich, durch deſſen Beybuͤlfe unſere allgemeine We⸗ 
ſen 
(*) Ha! ba? Schönen Danck, Herr Doctor! fün 
Die gute Nachricht! Der Ueberſ. ©. 
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en defto Leichte 
aa bew 


daß die — — Rs und“ & es 
Goldes hierzu erfodert werden. +) Zune Erläus 
serung diefer Sache füge ich noch Hinzu, daß aus 
diefer Ungariſchen Bolderde mich einftens mein 
ewig verehrungswuͤrdiger Here D. Michaelis durch 
einen gewiſſen dazu bereiteten Geiſt eine Tinetur 
machen und ausziehen ließ. Als nun das Auflöos - 
fungsmittel einige Tage zur — uͤber unſerer 
Erde in einem Glaskolben geſtanden hatte, ficheda! 
fo waren alfe Theile des Kolbens, die das Auflö« 
ſungsmittel der Golderde berührt hatte, fichtbarlich 
‚und veft-mit Golde überzogen, fo daß man niche 
Jeicht das Gold von den Waͤnden des Glaſes abſcha⸗ 
ben konnte. Dieſe Extraction aber, oder Tinctur, 
‚gab ein ganz’ aufferovdentliches ftärfendes und blut; 
reinigendes Mittel. Dennoch geftehe ich, daß eben 
dieſer groſſe Mann im folgenden Jahre wieder eine 
ähnliche Ertraction anftellete ‚und ob er gleich" ein 
vortreflich wirffames Mittel erhielt, doch keine Ber: 
—— des Glaſes erfolgte, weil ohnzweifel eine 
——— a Erde 


© Schönen Dart! ſchoͤnen Dan ! ber warum 

‚ haben Sie ung das nicht eher geſagt? Nun wollen 
wir ung wieder verföhnen, ob Sie ung gleich nicht 
neues fagen. Denn aus den andern Schriften der 
Weiten, beſonders vom Baſilius Balentin, mußten 
mir fchon, daß eg ein guͤldiſcher Wagner ſeyn muͤß⸗ 
te, den wir nöthig haben. Derkleberf. D. 
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Erde: vor der andern mit Go i äubchen und Luft⸗ 
tbeilchen mehr verfeben und. gef fchickter iſt den Welt 
gaft aufzunehmen; oder auch, weil fie zu. keiner 
Sr gticktichgn | Zeit gejammelt war. ; 


sch laſſe das, * was ich von der Golderde gefagt 
, an feinen Ort geftellet ſeyn, und koͤnnte eine 

foiche auch auf die Art gebraucht werden, wie einige 

das Gold ſelbſt, um die Bolfommenheitdes Werks 
zu beichleunigen, zu rechter zeit zum allgemeinen 
Steine hinzuthun, wie der folgende ' bſchnitt lehren 
wird. Genung, daß die oben erwaͤhnte fette und 
ſalpetrichte Erde mir von den weiſeſten chymiſchen 
Aerzten als das wahrhaftig naͤchſte allgemeine Sub⸗ 
jeckt zur Arbeit angegeben worden iſt, welche das 
mit auch glücklich gearbeitet haben, fo daß diefe Mas 
terie der Beyhuͤlfe eines vollfommenen Golded an 
ſich nicht bedarf. E) Mach dirfem vorausgefegten 
Satze aber würde die um die golsführenden Fluͤſſe 
in Weſtindien ſich findende Erde eine tüchtigere und 
Eräftigere Materie zu unferer Materie dargeben, da 
feihe mit einem flüchtigen, Goldſchweſel, oder mit 
einem unreifen Golde reichlich begabt iſt. Denn es 
Elagte mir ein vornebines Mitglied der Weſtindi— 
ſchen Geſellſchaft, in Batavia, daß der dorten bes 
Re Ken Goldſtaub in der Schmelzung 
wegen 


(*) Der Mann will p 'atterdinge nichts andere ha⸗ 
‚ben, ale ein boͤch tzartes und feurtges fires und 
reines Salpeterſalz. ‚Denn er will nur Mediem 
und feine Sıhcrur.  Meeinerwegen ! Aber Das könne 
te er auf-fürgerin Weue au dem gemeinen Salpe⸗ 
‚ter und dem euer erhalten. - Und denn am Ende 

muß sc 4* Gold zuſetzen. Der Ueberſ. D. 
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wegen ſeiner —— ſonſt ungewoͤhnlichen Fluͤchtig⸗ 
keit vieles am Gewichte verliehte, oder in die Luft 
gehe „ und daß. feine Berdndigmahung von vielen 
groffen Chnmiften und Bergwerfsverftändig r⸗ 
geblich verſucht worden ey. — — m übrigen end; 
lid) weiß ich wohl, daß einige von den neuern Chy⸗ 
miſten, die eine Materie fuͤr ſchicklicher zu dem all⸗ 
gemeinen arztneylichen Werke, die andere fuͤr ſchick⸗ 
licher zu dem allgemeinen Verwandlungswerke der 
Metalle halten; welches ih freylich in ſeinen Wuͤr⸗ 
den laſſe. Nur das muß ich erinnern, daß ſo was 
nach Particulararbeiten ſchmecket und mit Particu⸗ 
larwegen und Particularmitteln uͤberein kommt, kei⸗ 
nesweges aber der wahre Univerſalſtein oder der 
Stein der alten Weiſen iſt, noch genennt werden 
Fann; weil nach aller Auſſage und, gone diefee 
alles bendes bewirfen Bı- A a 
e- | 34 


Ag D! mein —— Autor! Du weiffeh nicht, was 
eine Menge der Alten ihren Liniverfalffein genene 
‚net haben. Univerſal war ihr Stein nicht bloß 
Durch die allgemeine Materie, fondern auch, weil 

fie die Materie aug allen Reichen der Natur dazu 
fammleten. Sie brauchten auch fogar mineralifch 
Gift dazu. Aber Dennoch wurde durd) ihre Kunſt 
dieſes Gift zu einer allgemeinen HMedicın für Men⸗ 
ſchen, Pflanzen und Metalle. - Tauſend fonft gee 
ſchickte Aerzte und Chymiſten können das nicht bee 
greifen; wenn fie nicht felbft eine fo wunderfane; 
durch die Reinigung allein mögliche Verwandlung 
der Dinge gefehen haben. Freylich giebt es denn 
bey diefer Univerfalarbeit eine Menge hoher Partis 
eulare ; und viele Alchymiften miffen aud) weiter 
nidhrg, als folche. Aber bie bloffe allgemeine 7 
icin 
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Ich habe fuͤnftens in meiner Erklaͤrung — 
| — ur ſpruͤnglich mit dem fluͤchtigen 
—— De — ob 






rung — — a Und: 
fo fhktibe, ſich auch dieſes fire Erdſalz, wie alle an⸗ 
dere Dinge, von* em elententarifchen. Geifte her, 
und ift nur nachmals vom Schoͤpfer verordnet und 
deswegen zu einer firen Subſtanz verenget worden, 
um die Erde fruchtbar zu machen, und fie als eine: 
Mutter zu unferm groffen Werke vorzubereiten. 
Dem wenn diefes fire Sal fehlte, fo würde die: 
Mutter der. Erde nicht fruchtbar, fondern ganz une: 
fähig zur Empfängnis, zur Ausbruͤtung und zur Er⸗— 
RR des Rugktigen sufejalges jeon 


Ich Gabe fechftens gefagt, daß beyde 4 
rung vereiniget ſeyn. Naͤmlich aus dieſen zweyen, 
die anfangs auch, ihren. Anfängen nad), eins ges 
weſen, muß nothwendig auch wieder eins werden. 
Denn das flüchtige wird fir, und das fire wird flücha. 
tig. Oder das flüchtige wird von dem firen beſtaͤn⸗ 
dig gemacht, nnd das fire wird von dem flüchtigen 
verfluͤchtiget, nachdem beyde einen kleinen Wider— 
ſtand gegeneinander geaͤuſſert haben. Und ſo wirdt 
das Obere, wie das Untere, und das Untere, wi 
das Obere, durch einen allgemeinen Magnetifmu 
oder ſympathiſchen Zufammenhang des Dbern un 
Uutern, welchen der hoͤchſte Archaͤus in dem witz 

kenden 


dieh if niöge * —2 der Weiſen. Deu 
Leberf. D. — 
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kenden und leidenden gemacht hat. z 

folche Bereinigung nicht recht und vo 
säbrung gefchepen Fönne, das a 

even u —— — n fo w 







* irdiſchen Mutter, nach einem = Sireite 
fich vereinigen, und nan wiederum einig zu diefer 
erwünfchtgn Materie werden. (*) Jedoch weil dies 
fe allgemeine Wirkung. und ae t der Vers 
einigung und Gäbrung von verfchiedenen Keblingen 
der ‚geheimen Natur ſchon weitiaufuig und genau abs 
gehandelt worden ift, ind men Zweck nicht iſt/ an⸗ 
derwaͤrts ausgemachte Wahrbeiten bier ausz gzumachen 
und vorzutragen „fo verweiſe ich die Kebhaber auf 
die. oben ſchon angeführten Lehrer der Scheidekunſt. 
Insbeſondere will ich nur anmerken, daß der : groff e 
Kircher, als ein ſehr hil unſers Steins, 
bier aud) in diefer Sache geoffes Licht anzüunde, 
ob er e8 gleich nicht weiß und ganz was anders dar⸗ 
unter vothat, indem er die Erzeugung der Mineras 
lien, Metalle, Steine, Pflanzen und aller andern 
Dinge nach feiner Art, 8. i. genau und gründlich 
beichreibt und zu erklaͤren ſucht. Weil er aber ſehr 
weitlaͤuftig von dieſer Sache handelt, und es nicht 
der BR ne gen würde, alles, was er dorf 

Ä 2% 
(*) Man mufi dag Mort Gährang nich? alkeit it 
einem groben , oder gar im alletgröbiten Berflande 


nehmen, wie einige Kluͤglinge gerpan haben. Der 
Ueberf, ©, 
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foat, bieher N a fo muß man ihn ſe List nal 

fhlagen, ji 9 ſeiner unterirdiſchen We ft, Th. I. 
+ 8.3.und 4.8. 10: |. I. Se 3. und as 

Is auch a au hindern Deren. | 

















—— Jahr oeiten Ri und Er es eine is i 
wendige Erfordernis unter andern, und ein unent⸗ 
behrlicher Handgrif ſey, die aͤchte und naͤchſte Ma⸗ 
terie um ſo vollkommener zu erhalten und in ihrer 
Vereinigung zuzubereiten, daß ſolche in einer frucht⸗ 
baren be ‚lfamifchen Jahreszeit gefammier werde. 
Denn obes gleich eine durch Erfahrung ausgemachte 
Sache ift, daß diefer filofofiiche Merkur niemals 
feyret oder muͤſſig iſt, ſondern beſtaͤndig Tag und 
Nacht, im Sommer, Winter, Herbſt und Frühe 
jahr rings umher fich ausgieffet, und jedes irdiſche 
Weſen mit ſo viel balſamiſcher Kraft bereichert, als 
es zu ſeiner Entſtehung dahrung und Erhaltung 
bedarf: ſo wiſſen doch ſo viel ſelbſt unſere Weiber 
und Bauren, daß die Luft zu einer Zeit mehr als zu 
der andern zeitig und von der Balſamkraft des Ae⸗ 
thers geſchwaͤngert iſt, daß ſie bald reicher bald aͤr⸗ 
mer an Weltgeiſt iſt, und daß Sonne und Mond 

ſehr verſchiedentlich auf uns wirken. Vor allen nun 
muß man eine reine, vornehmlich eine trockene Luft, 
erwaͤhlen, wo kein gewaltſamer und unbarmhergiz 
ger Wind die geiftigem Theilchen zerftreuer. Da’ 

aber dieſer Aftralgeift um die Hequinoctia und um. 
die laͤngſten und Pürzeften Tage fruchtbarer ift und 
mehreren Einfluß duffert, auch reiner befunden wird, 
fo mag man aus dieſer Urſache beſonders das Aequi⸗ 

noetium 





von dem Uriveflfeine. .. 983 







yetium des Fruͤhjahrs beobachten: un 
sugar — den — und ae 





5 
cht Und folche* geringe Erfoderniffe find al: 
in im Stande, daß man durch ihre Verabſaͤumung 
ch ſelbſt betrügt und zu feinem gewwünfchten Ende 
elanget. Weitläuftiger wird hievon in folgenden 
bſchnitte gehandelt, wo wir die Beneliehungsane 
er. Sache —2 — N Re 


ine Gen ere Wirkung wird 2E. das 












* ind das ift nun die — und achte Be: 
anntmachung der a Ka ers 






ft unglaublichen ietaforif hend 
den und bieroginfiichen Raͤſel beichrieten, 4: BL 
Ind der Welt vorgelegt worden iſt; ich wärde noch 
eſſer lagen, } — dadurch roch, mehr ver 





fierigen Me sbabern * Köpie —— hat. Das 
it fie, die aller ſehnlich verlangenden jehnt: chſtes | 
| erlangen gewefen iſt. — Es ftehet nun einem jes 
k n meiner Leſer frey, ob er meinen Warten Glau⸗ 
Ien nr ſſen will, oder nicht. Wir ift das gleichs 
el. Doc vrrfihereichnoch einmal , daß ich das, 
—* ih geſch eben, theilsmit meinen Angen, theils 
Meinen "Düren er fahren habe, und aus dem 
) Munde 
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Munde, groffer chymiſcher Aerzte, die allen Glau— 

er Welt verdienen und mit eigenen Erfahrun— 
‚gen die Sache heilig bezeugen, Huch bitte ic) hie— 
| mit Die — Bun. Am So der — 











metiſchen — hy umd —— Too en EN: 
mein Vortrag die verblümse Rede diefer Tafel et: 
laͤutere; da. SE diefe Tafel der Probierftein faſt 
aller cbomſchen? Schriften iſt; wovon, und vonder 
aufferordentlichen Wiſſenſchaft des Hermes Trisme⸗ 
gift, man unter andern des Heren Olaus Borriche 
Schriſten vom Urſprunge und Fortgange der Schei⸗ 
dekunſt, und, von der geretteten Ehre der Herme 
tiſchen und — Weisheit, —— — 
u.ſ.w. ( 4 


Nachdem ı nun bisher von mir gegeiget ori 
ift, daß die Materie des Univerfalfteins nothmwendig 
aus dent flüchtigen. ätherifchen Salze und dem firen 
Erdſalze⸗ als aus ihren weſentlichen Anfängen, in 

ner gelinden Gäbrung zufammengefeßt werden 
muͤſſe, foift Flar, daß alle diejenigen aus eigener 
Schuld ihres Zwecks verfehlt haben, welche dieft 
ah Be er id recht ul er 


— 











Mein vortreſt dt Autor berliehrt in J 3er! 
gleich ung mit den Alten , die er felbft verlang, 
Denn obeleich Die Hermetifche Tafel ihn zu ſchuͤtze 

ſccheinet, fo ıft doch ignft fait Fein alter Autor, dei 
nicht zugleich ein weit. mehreres zur Materie der 
Steins angiebt, als er. Der Ueberſ. D. 


— F 





von dem ee. ee 
















an der fetten (hmierichten 
dem firen Salze fehlt, daß fie 
eſchickt find, die Gaͤhrung und Vereinigung zu 
* Haben fie aber zum Theil das fire Salz, 
8 doch Fein reines., fondern ein fremdes. Den 
h der Vorſchrift der Meiſter in ee: Kunft 
Ä nichts, fremdes oder 5* Dh ommen , ine 






—— 
N 


mas * * 






dieſes | 


9 Damit: ir mein Autor bier meine Refer nicht 
verführe, fo kann ich nicht anderſt, ich muß eben 
ſo deutlich mit ihnen ‘prechen, als er «8 gethan 

hat Ich geſtehe es, ich ziehe Die Art der Betei 

tung des filoſofiſchen Salpeters, wovon er hier 
redet, der feinigen vor, weil fie kuͤrzer iſt. Die 

Emnwendungen, Die er macht, würde er nicht har» 

ben machen fönnen, wenn er dieſe Nrbeit verftans 

den haͤtte. Denn was die Reinigkeit des fixen Sal⸗ 
peters betrift, fo iſt ſolche im Kalche leicht zu er⸗ 

m: und das geiltige Aufloͤſungsmittel, dag 
man nachher dazu braucht, nimmt ohneden nur 
das allerklaͤreſte davon an. Ferner da man in die⸗ 
fer Arbeit den Geiſt nicht aus der Luft, fondern in 


h Aldıym. Bibl, 1.9. 1,Somm.* PD  gröfß 












er 
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fo wie uch eine — 


Ein wenig beſſer iſt eg nur n 
Thau, im Mayıhau befonders, im Neger 
befonders auch im Märzwaffer und Gemittrrege 
und Schnee. Denn ob diefe Dinge gleich mit dem 
anfänglichen flüchtigen Salze gefchwängert, ſolches 
als ein Bebikuf > ung Fe — ſo koͤnnen 
Ei — ih | 









das noͤthige fire * al ee — Dar 
ber haben diejenigen gewiß groſſe Schwierigkeiten 
zu — be: damit: — A ; on ber 






— 


groͤſſerer Menge ibn aus dem a Pe | 
fo hindert anfan gs die Unreinigkeit nicht fo febr, und! 
)| } 






ſcheidet fih ab. Dritterg, das fettichte bindend. 
Wefen giebt man hernach dıefem Salze eberfall in! 
dem geiigen Aufdfunsemittel auf eine viel faube 
rere Art, ale ee die Natur geden fann. Und alſo 
hat diefe Merhode in allın Stücken den Vorzug. 
Aber mihr darf ich aus: meiner Spule gie ud 
Ben. Der Ueberſ. 2. 












ich dem menfchl a —S— einen — 
ch —— geben; ſo daß Peter Borell (Mn. 
Gericht. Centur. 1. Beob. 6.) durch eine mühfas 
r ‚Tonderbare, Arbeit ans dem Maythan die aller⸗ 
fte Aufloͤſun 2 — — ges 












u 2 it —2 — 2 J 
ren verfchiedenes ange dasiich ihr zu wieder⸗ 
te | für überfläffis ſig Beſonders verweiſe ich 
u Leſer an den os Mexhof, — der 





in feiner 
lan den Her D. Sangelort allepand Selten eiten 
vom Maythau 


ne .() Meine. günftigen. Lſet Gaben. aus dem vo⸗ 
igen erſehen, daß meine Abſicht dahin geht, vom 
Univerſalſteine zu handeln; d. i. von einem folchen 
el — nicht allein gegen alle Krank⸗ 
ed 2 heiten 


| © Der aufe Nuter fan v7 nicht ruben. Er 
ig noch mehr ung eröfnen! Der Ueberſ. D. 
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liſt ſondern auch die unvollkomme⸗ 
| — ae reinere — Den 








9* gerich e 
Met 


—— ir 
nd Erfahrungen 
ii 0 wie. un ae der Weltg if Ni nnere 
E:ofal; und denen ähnliche Dinge, als Eau, Kos 
gen und Schnee u. f. w. gar dazu nichts beytragen 
Eonnten, ſondern vielmehr, überflüffig, vergeblich 
und unſchicklich dazu wären. Nun will ich zwar 
gern bier in einen weitläuftigen € Streit: wich nid 
einlaſſen, fordern jedem feine. ‚Gedanken gönnen, 
wünjche auch vielmehr aus chriſtlicher Liebe, daß 
ein jeder ſeine Verſuche dem Naͤchſten und der Nach⸗ 
welt zu Nutz mittheilen und unſterblich machen 
möge. Dennoch geſtehe ich, ohne alle Hiße, und 
bloß, um die Wahrheiten der Natur beſſe er an Tag, 
zu bringen, daß ich gar wohl wiffe, wie genau die 
Lehre von den Salzen, Alkalien und Säuren, nicht: 
fowol im vorigen und jeBigen Jahrhundert, als viele 
mehr feit wenigen Jahren von den Chymiften unters | 
fucht worden ſey. Und alſo wuͤnſche ich was Gluͤck, 
daß deren wunderbare Wirkungen uns durch die 
goͤttlich⸗ Gnade ſowol in arztneylichen als metalli⸗ 
ſchen und andern Dingen mehr und mehr bekannt 
worden ſind. Auch wuͤnſche ich der Chymie 
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— Ka, zu, d | 
er getrieben und ı werd u Eönne, daß 
‚der gemeldeten Möglichkeit in aͤhn⸗ 
Alliſch en Miſchungen nicht umſonſt ange⸗ 
ondern dem Arbeiter wol zuweilen 
— —— und Bortheil verſchaffen koͤnne. Den: 
no) aber kann das wenigftens ein chymifcher Arzt 
pne beſſe ve Beweisgründe und deutlichere Erfah⸗ 
‚glauben, daß bloß Durch) Salze, als 
einfteinfalz, Potrafche , Arſenkk, 
Alaun, Galmey, (*) 
hiſch n (ich ſage allein, im fo 
weit nämlich nı b diefen ‚Autoren diefe Dinge der 
verwandelnden, allgemeinen, Tinetur und dem. mit⸗ 
irfenden dtherifchen Einfluſſe entgegen gefeßt wers 
den ) die unreinen metalliichen Körper und Minera⸗ 
ten, man mag die Mifchung fo gründlich zufammen: 
ſetzen, wie man will, dergeftaltvollfommen gemacht 
werden follten, daß durch die Auflöfung und Aus⸗ 
inanderfegung ihrer Bande eine folche Menge Gold 
er Silber herauslommen ſollte, als wir davon im 
0 2 . dritten 


2 Iſt oder bat denn Balmey auch ein Salßz, daß 


es der Autor mit unter dieſe Llaſſe feat? Es iſt ja 
eine Erde! Der Ueberſ. D. 

























— en * 5* 








darinn —— fer. ” 






— — will, 
lich ſprechen. | 
ler des Autor fett — are Er icht 
weiß, daß man dennoch in de: Arbeit, woven ee 
redet, den allgemeinen ätberifchen Geiſt auch mit 
bat, mehn man ihn gleich aus dem Seuer ziehet; 
daß man ferner dieſen Geiſt auch durch einen aͤhn⸗ 
lichen fettichten binde; und daß aufferdem freyüch 
die ganze Arbeit nichts werth iſt. Sonſt aber iſt 
"ja das Tinctur genung, um damit hundert und 
tkauſend Theile zu fingiren. Doch genung hievon⸗ 
und nur zuviel! Der Lleberf. ©. 













dem Ulniverfalfteine 








r Silbertheilchen, ‚wi 














1 Örobbeiten ab. alze ſelbſt 
arm, als daß fie eine: n Koͤr⸗ 
gebohr wi erw . A 






| 2 
ß — Dinge a 
{ Aueproie au dem Tolle oder auch 


Golde ar Silber. Und alte 
mmene und reichliche Verwandlung von 
ung der Sale, als Salze be: 
zu hoffen: fondern nur der Eins 
ird dieſes Werk unter goͤttlicher 
| koͤnnen, indem das aͤtheriſche 


rdſchat und Aehnlich⸗ 











q 
ſelben vom wahre: 
—— vo 











jr nenn u Br shwanım , die Muts 
ter und der neßförmige Behälter von jenem find, 
and beyde fih gern und leichtlich vereinigen , fo, 
Daß ne uw 
firchen raͤften angeſtrahlet und reich gemacht wer⸗ 
den (*) Denn Sterne regieren die Erde, wie 
Gott die Geſtirne regieret. So fpricht auch Friede 
rich Hofmann in feinem Schluͤſſel zum Schröder, 
— 3 K. 2 ſehr nachdrücklich mit dem Morbof: 
| Pa... Seuer 
ee Ranı das (ou — doch der Autor abermals 
nicht umſonſt geſagt haben. Der Ueberſ. D, 








andern, als bejond a 
u. ſ. w. Eben for theilet 
Joachim Becher im Anhange ſei 
K. 5 als ehe * Ser 









on fen As 
mit demſel⸗ 
es ſey bloß 







ben ER S Kg ur er 
der Salpeter, der von dem Gaı er der Wur⸗ 
zel angezogen, ſolche Fruchtbark: uwege brächte? 
Wahrhaftig nicht! der wuͤrde bald erfhönft, ſeyn⸗ 
und koͤnnte eine ſolche ungeheure M | 
nicht dargeben. Der Salpeter iſt mir, wie der 
Magnet dabey, welcher ein ähnfiches Sal; an 
ſich ziehet, wovon die Luft geſchwaͤngert wird. Dar⸗ 
aus nahm der Coſmopolit die Gelegenheit zu behau⸗ 
pten, daß eine heimliche Nahrung fuͤr das is 
der Luft verborgen ſey, fm — 








Endlich beweiſen auch die beſtandig — 
renden himmliſchen Einfluͤſſe auf aͤlle drey Natur⸗ 
reiche/ deren Circulfluß der Schoͤpfer alſo, wie es 
die taͤgliche Erfahrung weiſet, angeordnet Bat, daß 
die Salze, als ſotche betrachtet, zu dieſem wichti⸗ 

gen 






Er —— — md fo „lange 
| ale. un “3 








u des Mabers, | 
i daß die Kunft nur 


em Er — will von der 
In Reiche, ein a As 


—— Bose vom Birisl, cher ganz 
ohne Saft und Kraft ift, nimmt, wenn er einige 
it der Luft ausgefegt wird, feine vorige angebohr⸗ 
ie Kraft wieder an. Noch ergiebiger und gluͤckli⸗ 
her iſt der Verſuch mit der ausgekochten Erde des 
Salpeters und Alauns, fo daß man folche hernach 
n der Auskochung reicher findet, als anfangs. Klu⸗ 
je Ehymiften wiffen, daß eben daffelbe auch noch 
mit vielen andern Dingen angebe, - . Herr Sangelott 
ſpricht in feiner Vorrede zu Tilemanns Erfahrun: 
jen , wie auch in feinem Schreiben an die Akademie 
der Naturforfcher ‚ daß die wahre Aufloͤſung des 
Goldes einzig und allein durch das Luftſalz, als ein 
allgemeines Aufloͤſungsmittel geſchehen koͤnne. 
Koͤnnen nun die gemeinen Salze nicht einmal ſo viel 
ohne Beyhuͤlfe des Luftſalzes, daß ſie das Gold 
zuͤfſchlieſſen, wie ſollen ſie vollends im Stande ſeyn, 
— ſchlechteren Körpern das alleraͤdelſte und beſtaͤn⸗ 
DM 5 digſte 




















fi 1? Den ſo 
r höheren Ber 


Luft mehr alte: 


fe —* man in — wee 
ſtrahlung der Sonne und 
N als ir unter der t ol 









9 reinen * 
ſowol vornehmlich Menſchen als felbft das Biel) und: 
die Kräuter gefund oder ungefund. Wer noch darz 
an Zweifel trägt, der denfe nur an diean ſteckende 
Krankheiten, an die Pefta:tichten und fogenanntei 
catarrhalifchen Fieber: Was das Pflanzenreich 
betrift, ſo bleiben zwar die Gewaͤchſe, Kraͤuter und 
Siauden, im Keller vor des Winters Strenge vera 
wahrt, grün, treiben auch wol gar Blätter und: 
Bluͤthen, wie folches auch ein Kırfchenzweig. und 
dergleichen in einer ON Stube thut: Ob abern 
der⸗ 


yaf enbeit der reinen Oderu um 


| tens a — ya 





Be 
A 





ey | der er * "aber ı nur 
eine ri fuublfühcende & Kraft äuffere, die mit 
der ausfändifchen. gak nicht in Vergleichung gebracht 
werden kann Daher nimmt Herr Balduin in ſei⸗ 
ner — von Golde der Luft K. 3. nicht oh⸗ 






daß der Thau in Deutſchland weni⸗ 
ger von dem X Weltfalze habe‘, als in den übrigen wärs 
meren Gegenen — in Egypten. 


Sechſter 


entſtehe, ſo 
Bea 1. be 


fen er) — — 
fuͤr einem richtigen Wege die B 
| —— und ie en 





Kälte nicht * Deo a: als. sis 3" bn auf 
das — veſtnaͤhet. 


ER 





(*) Sachte nur! Mir Beth i immer, Biefins fchni 
Eee ne * hell Autor — Keuter — | 
eber e e 


(**) Iſt denn bie ganıe Weit Dein Abchſter⸗ ©. 








fi Otte abi. in er hen 
8 wohnt, und welchen Chriſtus mit 
Purpur feines Blutes erfauft hat. 
es der Arzt mit feiner eigenen Seelen Heil 
in. Und er mag fic es. wohl zu Gemuthe fühs 
daß er an jenem a etchteca ge-von dem 
Blute 





* 
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Blute des — Rechenſchaft geben Be 
er etwas verfäumet hat. Giebt aber nun dag Ge. 
wiffen im gewöhnlichen Arʒtneyhandel fo ernſt 
ſtrenge Gefeße, fo iſt ja der Schluß feicht zu mar 
chen, daß es nicht jedermann erlanbt fen, mit Fre 
velmuth und Teichtfertiger Hand’ den Univerfalfteini 
zu behandeln, — Une allen a, dag 


wichtigfte iſt. — 


So wie nun die bee Erkenntnis der toa 
Materie unzähligen Arbeitern ein ſehr groſſer Steim 
des Anſtoſſes geweſen ift, fo bat auch fchon fo man⸗ 
cher in dem Wege, dieſe ſonſt erfannte Materie z 
bearbeiten, geirret, fo hat ſchon fü mancher bey de 

Eroberung diefes.goldenen Bliefes durch die Sturm⸗ 
winde der verfchiedenen Befchreibungen und Meya 
mungen Schiffbruch gelitten; fo mancherley unzaͤh⸗ 
lige Meynungen und Sprachen find tiber diefem Ba⸗ 
byloniſchen Thurmbau entftanden. Denn ſollte es 
auch einem Arbeiter gluͤcken, daß € er die ächte Man 
‚terie erwaͤhlt hätte und feinen Itrthum indem Stuͤck 
begienge ‚' daß er etwann zur Materie Gold, Bley, 
Queckſilber, Vitriol, Salpeter und aͤhnliche zu fire: 
Körper naͤhme, oder nur in einem Theile der Mas 
terie, es fen der himmliſche flüchtige, oder fire ira 
difche, feine Unterfuchung anftellete, oder etwas 
fremdes dazu mifchete, oder entfernte Materie ber 
handelte, fo fann ic) dennoch einen jeden verſichern, 
daß, wenn unter hundert in diefer ehymifchen Arbeit 
zu beobachtenden Handgriffen nur ein einziger vers 
ſaͤumt wird, diefes ſchon genung ift, den ganzen 
Handel zu verderben, weil diefe ganze wichtige Ar 

beitt 













, fchn ehr: e nd Feen Arbeit ı unternommen 
‚indem Bi 1 ſich eingebildet, daß ſol⸗ 
en Tagen oder — oder boͤchſten | 





—— Ei hai — Büchern 
diefes Wert jo beſchrieben und ein Werk der Wei⸗ 
ber und Kinderfpiel genennt werde. Diefes iſt, 
glaube ich, von Alchymiſten deswegen. geſchehen, 
daß fie die unerfahrenen unwuͤrdigen Kunſtſucher 
verfuͤhren und nach ihrer Gen ohnheit irre machen 

oͤgten; oder aber ſie wollen ihre Worte nur vom 
der legten Arbeit verftanden haben, welche vors 
Peaalih darinn beſtehet, daß die Materie durch laı ge 
| Dige⸗ 
























— mil on Aufl ü MR 2) 
Heloetius führe in feiner Abhandlung : 
Kalb, an, daß der Adept, deſſen —9— J 

im vierten Abſchnitte erzaͤ lt haben, q 

be, daß folche Arbeit in Zeit von 
nacht werden koͤnne. Gewiß ich I 
meiner wenigen Einſicht für 
dieſes Adepten, Denn als belo | 
zu geoffe Hiße und Begierde, die —— zu 
erforfchen, merken ließ, fo daß auch ſeine Frau, 

we — der en — * neugie⸗ 


iefes nad) 
PS Betrug 










‚ten tan oe ae an, ihm auf Merrieyi ui 
die Urt fie zu behandeln, zu verbergen, und erin⸗ 
nerte ihn ernſtlich⸗ d er ſich nicht an dieſes Werk 


machen mögte. — 


och will. ich. biemit feinem 
in — — Br Li nape.e weden. | | epend 
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eine. a 





von n dem in 













| — de: ie nun nur — ſelbſte von 
ein gewiſſer groff er nun ſeit wenigen Jahren 
jener ehymifcher Arzt, als ic) ibm auf meis 
e mit ne —— des — un 
fe uͤb bra 


Fr als \ ; 
fey, fo gere | 
uud, ——— u 


—— Erde, aus. der Erde S Seuer, PS 
aber vielleicht mehrere ſeyn werden , die die 
Spruch leſen⸗ Be die ihn verfichen, ſo ſetz 


see 


3 Wer Heißt ben Autor daB — um mit 
| Gewalt und mit den Haaren etwas uuf feine Arbeit 
Br herbey zuziehen das für ihn gar nicht gefchtieben 
war? Oder, macht er etwann wirklich in ſeiner 

Arbeit aus feinem Feuer Luft und geiſtigen Dunſt? 

War ſein Feuer denn nicht ſchon vorher Luft, ehe 
er tw arbeiten anfieng? Noch beſſer aber wuͤrde ich 
das Raͤtzel diefes Spruches, wenn es eine ift, viele 

leicht erflären, wenn ic) im Kalch und Salje oder 
243 Bibl. IL. 8. 1. Samml. ir 


* 





stimpein — F 
der Erde flüchtig ı ı 


kein abdehgt or — Oder damit es eu 
ren un Ban: ie a den — The 
$ Je 





Seal das — —— * & € — 
oͤge, duch Hinzuthun eines ganz luͤftigen dum 
J ] un TR es in Kuft oder an 5 











— —— vereinigte, (o würde alles Er de 
iverden. Über diefe feine anfangs unfichtbare E:de 
wuͤrde bald ein böchftfeuriger leuchtender Mer⸗ 
fur, ein Seuer ſeyn, fo bald fie in der Stille ſich 
fammelte und u umen flöffe Benn dieſes Feuer 






e Fander Sun tod, To eine 





—— — — Über tag bilft das tet, DEE 
wenn der Zuhörer fodt iſt — Herr elauder ſteht 
aus dem Grabe nicht auf! | 
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Grube, etliche Ellen nah elieben lang und breit, 
‚welche aber zwey oder höchftens drey Elfen tief fen, 
unter freyem Himmel, oder an einem der £uftgegen 
Morgen zit ausgefeßten. Drte. Wäre gegen Abend 
ein Hügel ihm gegenüber, fo wäre es um fo beffer. 
iefe Grube fülle man zu eben der Zeit mit der ferz 
chten, bräunlichten, (oder fhwarztotben) frucht⸗ 
ice, falpetrichten Thonerde an, welche wir im 
igen Abſchnitte beichrieben haben. Sie müß 
et gleich ausgefüllt werden, daß die Erde niche 
über. die Grube hervorfiehe Denn das darauf 
flieffende und ablaufende Regenwaſſer würde zugleich 
fonft die mie flüchtigem- Luftſalze gefchwängerte Erz 
de ihrer Kraft berauben. Man grabe fie aber nicht 
tiefer als Ellenlang, und nehme vorher oben das 
Gras und andere überflüffige Unteinigkeiten weg. 
Der Ort muß auch vor dem Vieh und andern Uns 
reinigkeiten verwahrt liegen, damit er um ſo beſſer 
und leichter vom Einfluſſe der Geſtirne, wie auch 
nach und nach vom Thau, Regen und Schnee/ den 
ganzen Winter durch. fruchtbar gemacht und vom 
üchtigen Luftſalze um fo reicher gefehwängert wer⸗ 
. — Danach gegen das folgende Fruͤhlingsaͤqui⸗ 
— ectium, im März, oder auch im April und May, 
nachdem das Wetter fruchtbar und belle iſt, oder 
onftige gute Zeichen vom Geſtirne find, (denn die 
Srfahrungen wahrer chymifcher Xerjte bezeugen, 
aß dergleichen vieles beytrage und nothwendig fey) 
rd die befchriebene Erde aus der Örube ausgegra: 
en und in groffen nicht zu tiefen Schüffeln zur 
Rachtzeit in die freye Luft gefeßt, daß fie der Mond 
eſcheine. Doch wird gegem den Regen ein Dach 
I‘ 2 druͤber 
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drüber gemacht,“ — obgleich Ser — ſonſten ein 
Vehikul des Weltgeiſtes iſt/ fo ſpuͤhlt und loͤſet er 
ihn doch durch ſeine zarte Waͤſſerichkeit auseinander, 
wenn er aufferordentlich” und reichlicher in dieſes 
hoͤch ſtgeſchicktgemachte Subjeckt einflieſſet Den 
Tage aber, und wenn der Himmel nella ft, 
und heftige jerflreutende Winde wehen, bie dies 
hoͤchſt zarte undempfindliche Salz verwehen, muß 
man es wegthun. Dieſe Ausfegung nun muß ri 
nigftens ſechs Wochen oder einige Monathe und be⸗ 
ſonders noch dauren, bis T Tag und Nacht im Som⸗ 
mer gleich find und die Sonne in den föwen getre⸗ 
ten iſt. Dabey will ich erinnern, daß, wenn je⸗ 
*— es wagen will, die Arbeit abzukuͤrzen oder zu 
befchleunigen, er folche im März anfangen und als⸗ 
bald die Materie aus der Erde graben müffe, ohne 
fie den Winter vorher zubereitet, gezeitiget und anr 
gefchwängert zu haben; obgleich die gedachte Zeiti⸗ 
gung den Winter durch weit vorzuziehen und anzu⸗ 
preifen ift. Dabey muß, wo möglich, die gedachte 
Erde dren Wochen vor dem Ausgraben von keinem 
Segen berühre worden ſeyn. Denn der Regen 
macht den Elebrichten Körper der Erde flüffiger, daß 
der, ätherifche Fremdling nicht. fo haufig zu diefem 
hoͤchſtwichtigen Gefchäfte ich einfinden und Stand 
halten kann. Vornehmlich wird in den balſamiſchen 
Jahrszeiten, und, wo alles drauf ankommt, beym 
Regenwetter ſich dann der Weltgeiſt nicht ſo rein 
mittheilen, fondern iſt mit groben ee | 
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Run nehmet alſo von dieſer mit dem aſtraliſchen 
fluͤchtigen Salze und dem innerſten ſixen Erdſatze 
‚reichlich. geſchwaͤngerten Erde einen Theil, ‚Ihe 
Fönnet, un mehr juerhalten, aud) die Urbeit i in eis 
nigen Gefäffen zugleich machen. Deſtilliret der 
Geiſt oder flüchtigen Theil unferer Materie zuerft 
mit gelinden & Heuer, das auch am Ende nicht ver: 
tärke werden darf, aus einer gläfernen wohl lutir⸗ 
en Metorte. Denn durch ein irdenes Gefaͤs, be: 
ſonders wenn es nicht lutirt iſt gehet der beſte fluͤch⸗ 
tige Theil durch‘, und for, Das abgezogene gieſ⸗ 
ſet wieder auf das zuruͤckgebliebene. So laßt es in 
wohlverwahrtem Glaſe ſechs und mehr Wochen in 
linder Dige ſtion ſtehen, um es zu cireuliren, zu gaͤh⸗ 
ren, aufzufchlieff en und beffer zu vereinigen. Das 
ac) muß von neuem auf gleiche Weiſe der Geift 
davon abgezogen und wieder drauf gegoffen werden, 
‚und alfo einige Zeit ftehen. Und das wird einiges 
male. wiederhofet ‚daß das fluͤchtige Salz einen Theil 
des fixen mit flüchtig mache. — Darauf wird Die: 
fer Geiſt fiebenmal im Mariendade über den Helm 
gezogen oder tecktificiver,, damit er durch diefe oͤfte⸗ 
‚ren Cohobationen aller unmigen fremden Feuchtig: 
keit los werde und zugleich den Nüchtig gemachten 
Theil des firen Salzes , der nit dem flüchtigen Theile 
fanft durch das öftere Cireuliren vereinige ift, nun 
mit fich über den Helm führe. Weil aber in dent 
zuruͤckbleibenden Todtenfopf noch ein gut Theil firce 
Salz ſtecket, fo wird derfelbe mit der in der Dectifir 
cation befonders abgefchiedenen wäfferichten Feuch: 
tigkeit ausgelauget. Denn fremdes darf nichts zu 
unfgrer Materie un da fie für fich fchon alles 
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in ſich bat, was dazu nöthig ift. Dies Salpwird: 
dann durch Abdunftung ferner bereitet und fo. oft in 
ſeinem eigenen Flegma aufgelöfet und zum Anſchuß 
gebracht, bis es, wie ein Kryitall; weiß und rein 
ifte — Dies Eeyitallinifche Salz und der recti⸗ 
fieirte Geift wird dann aufs neue zufammen nach filo⸗ 
ſofiſchem Gewichte vereiniget, d.i. fo, daß das fire 
von dem flüchtigen fo viel. befonıme, als.es aufneh⸗ 
men kann und bedarf; welche Proportion das gelins i 
de beym Aufgieffen entſtehende Öeräufch lehren wird. 
Doch werden mehrentheils zehn Theile des fluͤchti⸗ 
gen Geiftes auf ein Theil des firen GSaljes erfodert. 
In diefem Ebenmaaffe alfo wird det Geift und. das 
Salz zuſammen vermiſchet und in eine wohl lutirte 
glaͤſerne Retorte gethan. Denn durch eine irdene, 
zumal wenn fie nicht lutirt iſt, gehet, wie ſchon ge⸗ 
fagt, der beſte fluͤchtigſte Theil fort. Deſtilliret 
nun ſo, daß ihr die Grade des Feuers wohl in Acht 
nehmt. Denn wenn ihre nicht das Alte: Eile mit 
Weile! wohl beobachtet, fo werdet ihr erfahren, 
wie zerbrechlich euer Ölas und wie trügerifch eure 
Hofnung fen, wie vergeblich die Arbeit. Zuletzt 
aber ift dennoch nad, den Geſetzen des vierten Gras 
des allzeit das Feuer zu verftärken. Das abgezos 
gene muß wieder auf das zuruͤckgebliebene aufgegoſ⸗ 
ſen werden, und wird, wenn es einige Zeit geſtan⸗ 
den, in einer neuen wohl lutirten glaͤſernen Retorte 
abgezogen. Und das wird ſo oft wiederholet, bis 
daraus ein fetter milchichter Saft kommt, der in 
der Kälte gerinnet und in der Wärme wie Butter; 
zerfließt; welches gemeiniglich in der fechften oder 
fiebten Deſtillation gefchieber. Diner — 
| mu 
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muß ebenfalls, um noch‘ beſſerer Bereinigung wil: 
den, — einigemale rectificirt werden. Und wenn 
ihr d Ende wine Er dann u late 















Arbeit it; ı 18 at — da in a die: 
ſchwehren 1 bfamen Arbeiten nicht find, und nur 
die leßte au langfame Digeftion, Ruhe und 
Geduld ı an das Werk gelegt wird. Nachdem alfo, 
wie gefägt, die Schlacken und Unreinigfeiten durch 
öftere Digeftionen, Auflöfungen und Rectificatio⸗ 
on der Materie abgefondert und die Anfänge 
yörig rein mit einander verbunden, das flüchtige 
fir und das fire flüchtig gemacht worden: fo ift nun 
nurnoch übrig, daß es durch eine Linde Eireulation 
zum allgemeinen ’S fein werde und in eine wahre 
Quinteſſenz ſich ins enge zuſammen gebe, Zu 
dem Ende muß man einen Theil von dem erwaͤhmen 
milchichten Safte in eine Fiole oder kleinen Kolben 
tbun, fo daß wenigfteng der dritte Theil davon an⸗ 
gefüllt fey.. Das Hermetiſch und wohl verſchloſſene 
Glas feße man in Afcheoder Sand. Andere ziehen 
ein Dampfbad oder das Marienbad. vor, wovon 
nachher mehreres bey Gelegenheitd der degierung des 
Feuers vorkommen fol. So muß es im gelinden 
Grade der Hige gezeitiget werden, und man wird 
wahenehinen, daß die ee. Tene Materie in wun: 
i 4 | ders 
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| derfamen Krayſen auf *— nieder ſteige, in die 
gebe und ſich wieder ſetze. Von dieſem ihren Um⸗ 
triebe wird man auf die völlige innige Bereinigung 
der flüchtigen und firen Theilchen deu Schluß. mas 
en, ‚bis nach und nach von einer Zeit zur andern 
die Materie eine ſchwarze Farbe annimmt, welche | 
| die Filoſofen das Rabenhaupt nennen. Wundert 
‚muß man ſich in Wahrheit, woher eine Materie 
die fo lange und forgfältig mit ſo vieler Mühe vers 
fchiedentlüch gereiniget worden ift, ſchwarz wird md 
noch Unreinigfeiten wu haben und folche von fi aus⸗ 
zuwerfen ſcheinet. Ich will dieſes nur des wegen 
bier erinnern, daß niemand hieruͤber fich irre mas 
chen faffe, und dag man vielmehr verſi hert fen, daß 
dieſe Sarbe die wahre filofofifche ey Wenn ihr 
in eurer Arbeit bis zur Schwaͤrze gekommen ſeyd, 
ſo muß man danach die Weiſſe und zuletzt eine durch⸗ 
ſichtig klare Roͤthe erwarten, obgleich noch andere 
Farben ſich dazwiſchen einfinden. 3. E. Nach dei 
Schwaͤtze erſcheinen allerhand Geſtalten, die man 
den Pfauenſchwanz und. Regenbogen. nennet; 
nach der Weiſſe e erſcheinet die Gilbe. Wenn nun 
einige Zeit, wie gefagt, die wirkliche und vollkom⸗ 
mene Schwaͤrze erfcheinet, fo. mag man die. bie das 
bin fehr geringe Hike ein Elein wenig vermehren, fo 
wird der nach grade entftehende fchöne Regenbogen 
oder Pfauenſchwanz euer Geſicht erfreuen und nach 
und nach in die allerweiſſeſte gleichſam geblaͤtterte 
Erde uͤbergehen, welche mit Silberflimmern durch 
das Glas hindurch ſcheinet. Dieſe wahrgenomme⸗ 
ne Schwahnenfarbe zeiget und giebt uns einen volle 
fommenen Stein, oder das weiſſe Elixir. — 
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— J heilen und Die unceinen Met 
wahrhaftes Silber verwandeln. — Iſt euch e 
ur zu Theil worden, daß ihr es bis dahin zu Ens 
d de gebracht — fo us abermals ein wenig 
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| gleichlid je Wirkung fowot in Erhaltung 1 
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ie viele dazu gehoͤre, ehe man in ke Ha⸗ 
fen ‚diefer € ückfeligen Inſeln landen koͤnne, das 
ßt ſich au nicht beſtimmen, indem einer vor 

| —— ut zu Ende 9— 


















entweder die Arbeit kn — a 
auch in der Nacharbeit, oder der langſamen Diges 
ftion, ift ein Arbeiter vor dem an | 
in der Anordnung feines Feuer gl a i 








Ih nnd, Doch kann Kin ) fc 
ner und a yo ee Ki 












eis öchft get e Ben nur —— Er; 

e gedachte Be fo muß das Feuer ein 
ig vermehret werden, bis die Weiſſe ers 
ſcheinet und wieder verſchwindet. Dann muß aber⸗ 
mals das Feuer ein klein weg verſtaͤrkt werden, 
doch nicht zu: ſtark, bis die erwuͤnſchte Roͤthe ſich 
darſtellt; und dann muß 77— in der Hitze einige 
Zeit fortfahren. Denn je länger die Materie gezei⸗ 
tiget und eirculiret wird, einen um fo reiferen und 
vollkommneren Stein wird man gewiß zu erwarte 
haben Wenn alfo auch nur eine fehr gering 
Wärme angewendet wird, fo gebt: doch die north 
wendige Bereinigung der: flüchtigen und firen Theile, 
obaleich lan al von " ſiatten bis zu ihrer Vollkom⸗ 
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enheit. Wenn man aber zu geſchwind das Feuer 
De & > die Datevie, die eine —— nd 
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indurch der geheimen Chymie obgelegen ſey und ende 
ch dieſes hauptſaͤchlichſte Werk derſelben muthig 
nd unermuͤdet angefangen babe. Nachdem er aber 
veh Jahre und druͤber ordentlich alles gemacht und 
un ſchon von der im Glaſe erfchfönenen ſtrahlenden 
gleich unvolleommenen Weiſſe die größte Hofnung 
t einem glücklichen Ausgang gefchöpfet gehabt, fo 
ey auf einmal — und vermuthlich vom 
u ſtarken Feuer, das Glas völlig gefprungen, fo, 
aß er aufjer dem Verluſt der Zeit und Mühe, nicht 
as geringſte von Gewinnſt davon getragen habe. 
Bas dem fonft arbeitfamen und vorft chtigen Herrn 
). Zittmann mit dem Michaelifchen Berfuche bes 
egnet fey, da das mit Gold niedergeſchlagene Queck⸗ 
lber, ganzer achtzehn Monathe mit behutſamen 
Feuer behandelt, das Glas noch zerbrochen hat, als 
8 zu warm geworden, das habe ich im vierten Ab⸗ 
hnitte erzähle. Und alfo muß die gewöhnliche die: 
ensart, da die Nacharbeit nur ein Weiberwerfund 
Tinderfpiel genenne wird, mit gehöriger Einfchräns 
ung genommen werden, fo namlich, daßdabeydie 
hwehren und verdrießlichen Umftände nicht mehr 
rfodert werden, fonderänur bloßfangeweile, Wufz 
>, und gedultiges Abwarten der mäffigen Wärme 
oͤthig ſey; indem man aus dem vorgemeldeten — 
et, 





ehl und. Koften eines groffen Fürften einige Jahre 


nes geoffen Künftlers, der auf den Stein arbeitet, 


— 


in feinem gläfernen Hauſe eingeſchloſſenen ſeltenen 
Vogel zuwege bringen. Peter Johann Faber zieht 
in feiner oft angeführten Schrift die feuchte Dige⸗ 
ſtion der trockenen vor d.i. er will, daß die it: 
‚eulation lieber im fenchten 9 Marienbade als in Aſchen 
. sder Sande gefchehe. In dein Arbeitszimmer ei 
nes gewiſſen groffen Fuͤrſten wurde alfo zu Werke 
| gegangen: Die Stole oder Pleiner Kolben mit dem 
vierten Theile der vermifchten‘ Materie zur Nachar⸗ 
beit angefüllet, wird in eine hoͤlzerne Buͤchſe ge: 


vorher anfeuchte, daß fe nicht zu Schnell anbrennen 
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bet, daß au hier ebenfälls das Feuer genau abge⸗ 
wartet ſeyn will, So habe ich ans dem Munde ei 








daß er die Kohlen, ehe er fie in den Ofen bringt, 


und unvermuthet einen betruͤbten Ausgang für dem 





‚than, welche nach der Geſtalt der Fiole ausgedrech⸗ 
ſelt üb, und fo wied fi ie auf einen eiſernen Dreyfus 
in ein Kupfernes zwey Ellen hohes Marienbad ger 





ſetzt. Darinn wird fo viel Baffer e gegoffen, dA 
es noch zwey Finger breit unter der hölzernen Büchfe 
ftebet, ohne fie zu berühren. ‘Diefes Waffer wirt 
erhißet und doc, ein fo gelinder Grad des Feuers 
dabey beobachtet, daß es dem Briten einer Henne 
gleich fey. Einer, der in diefen hoͤchſten Naturge 
heimniſſen wohl erfahren ift, erofnete mir als ein 
groß Geheimnis, daß er bloß Lampenfeuer gebrau: 

che und folches mit wenigem Deble unterhalte, denn 
er fürchtete, daß von den ſehr durchdringenden Theil: 
chen gebrannter Kohlen die im Ölafe enthaltene Ma⸗ 
terie etwas fremdes an fich nehmen mögte, das fie 
ganz und gar nicht vertragen kann. Gemeimalich 

ver: 
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1 auch vechte Ehymiften in — wich⸗ 
* Acheiten. das von auffen gewaltfam wirkende 

jener, und gebrauchen oft viel ficherer ein ſogenann⸗ 
es Ealtes und feuchtes Seuer. Denn da wirken 

ie Sachen, Die alfo deſtilliret, circuliret und figiee 

verden ſollen/ in einer ſonderbar erfolgenden Mi⸗ 
chung und ſanften Gaͤhrung in ſich ſelbſt, und brin⸗ 
en langſam/ aber ſicher, das zu Stande, was man 
om gemeinen Feuer bey einer gefährlichen Gewalt: 
amfeit erwartet, Was Johann Joachim Becher 
n feiner unterivdifchen Naturlehte B.1.8.5.8,36 
om geheimen Feuer und deſſe en Gebrauch bey Tin⸗ 
uren —— das mag man daſelbſt nachſehen. 





Ih habe nigemele in dieſem und dem vother⸗ 
ae, Abſchnitte gefagt, daß die Materie unfers 
Steing alles in fich habe, was zu feiner Vollkom-⸗ 


nenheit oder Vollendung erfodert wird, und daß | 


ar nichts fremdes dazu kommen dürfe; wie folches 
mein. bisheriger Bortrag die durch göttliche Schis 
ung Erwählten und Wuͤrdigen lehren wird. Dens 

ch kann ich bier nicht ſtillſchweigend vorbehgehen, 
aß es deswegen nicht unfchicklich oder gegen die 
Srundfüge der Kunft gehandelt fey, wenn zuwei⸗ 
[en gemeines und vollfommenes Bold und Silber 
dazu gethan wird. Denn wegen der Verwandfchaft 
ind Vehnlichkeit, welche diefe ädlern Metalle mit 
ven. oberen Dingen haben, wird das gewünfchte 
Werk um fo gefchwinder, zu Ende gebracht, wenn 
ſie J—— (237 Wer. ale, nicht Luſt 4 
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nach meiner Vorſchrift dieſe Arbeit mit den bloſſen 
reinen Anfängen zu unternehmen und ſolche ſiloſo⸗ 
fiſch zu circuliren, der wird eben des rechten Weges 
nicht verfeblen „ wenn er gemeines und volifommes 
nes Gold oder Silber zu rechter Zeit und auf die, 
rechte Weife binguchut, » Mit diefer Zuthat aber 
hat es folgende Bewandnis: Wenn die Vorarbeit: 
vollendet ift, und ihre die Macharbeit der langſamen, 
langwierigen und gedultigen Digeftion anfangen wol⸗ 
Yet, fo mifcher zu zehn Theilen der allgemeinen Mas: 
terie zwey Theile Silber, wenn ihr bloß die weiſſe 
‚Zinetur verlanget, und eben fo viel vom Golde, 
wenn ihr das ganze vollfommene Werk, den rothen 

we > Rear kreis, 


der bu unfern Mann nun bald fennen gelernt bası 
ben wirft, merfft du e8, wie er immer dag wichtis. 
ge hintennach als Nebenfachen anbringe ? Denn: 
brauche ich dir weiter nichts zu fagen. Nur daß! 
muß id) fagen, was Herr Clauder felbft nicht ges» 
wußt hat, Daß es noch mehr mit dem Aether und ı 
Zeuer perwande Dinge giebt, auffer Gold und 
Silber. Doch müffen folche vorher. wohl gereinigt 
and in ihrer atherifch e glänzenden Klarheit darge⸗ 
ſtellt werden, ehe ſie zum Werfetaugen. Mer wird 
aber zweifeln, daß nicht Queckſilber in folcher Reis 
nigfeit eben dieſe Berwandfchaft habe? Da num daß 
Gold und Silber erft durch gleichartichte Dinge 
aufgefchloffen werden mäflen, ehe fie bier brauche 
bar werden, fo iſt der Schluß leicht zu machen, 
den meine Lefer machen müffen. Souſt fann ic) 
“ zum Troſt auch noch dag meinen freuen Leſern ing 
Odbr fagen, daß felbft Kupfer flatt des Goldes von 
vielen groffen Adepten gebraucht und ıbr Bold ge: 
nennt worden if. Man Iefe den Riplaͤus, Baſt⸗ 
lius und andere vom filofohfehen Bolde, Der 
Ueberf, D 
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reden fo geheim und noch geheimer gehale 
ten, ale die allgemeine Materie felbfl, Der 
Ueberſ. © 
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r Butter zehn Theile, Der | 
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tes noch vieder! etz 
fo gelanget, man. pm dem von fo vielen en ges 
‚bten hoben Grad der Vollkommenheit 
in Theil davon auf zehn Theile im’ fchmeß . 
[des aufgetragen wird, fo wir da A 
ie. Inne elle und thut nun eben diefe 
> Sirfung. in. der —— — dem 
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maͤs mit möglich Jeutlichkeit und mit den noth⸗ 
—— unn en der gelehrten Welt treulich 
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& ſol Sn num 11) die Yrbeif ai dem Beil 
oder Waſſer der Luft bier ‚auftreten. Diele, de: 
nen GOtt nicht di anze, Materie des Univerfall 
ſteins, oder den. flüchtigen. und firen Theil zugleich 
hat laſſen bekannt ‚werden, haben den ſcharfſinnigen 
Schluß gemacht, daß alle irdifche Dinge der Lufl 
zu ihrem Fortfommen Nahrung und Unterhalt bei 
duͤrfen, und * wir in BARENE auf gefund- und 

friſch 








ad un: 28 a 
n der Thau, 


i em Zeller, oder en 
en ee % 





Io, ge Eleine > Löcherchen,, wie ein 108 Keeorn ee 
In dem innen bleihen. Das Öfas geht zwey Fin⸗ 
her breit durch den Teller durch, ohne die Erde zu 
—1 —8 | beruͤh⸗ 
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berubren Nun wird ein Brennſpiegel mitten in 
einen Teller oder Holy von gleicher Groͤſſe eingepaſ⸗ 
ſet und einer EU — den Kolben —— 


Damit — man deen —— fort, und der — 
erhitzet ih. Der Weltgeiſt dringet aus der Erde 
durch die Loͤcherchen Leinwands in das Glas; 
und der waͤſſerichte Theil davon bleibt auſſen umper 
an dem feinewande bangen. Denn weil diefes Ele: 
bericht gemacht ift, fo läßt esden wäfjerichten Theil 
nicht mit durchgehen. Wenn das vorbey ift, fo 
nimmt manden Kolben weg, und verſchließt ihn aufs 
neue mit einem. ‚eben fo zugewichfeten tinnen, aber 
ohne Locherchen, damit der flüchtige Gaft nicht herz 
-auswifche. Und fo kann man alle Morgen dem 
Weltgeiſt auffangen, bis man genung bat; aber: 
doch immer an einem andern Orte, Denn durch 
dieſe Anſtalt wird der Erde das flüchtige guftfalz enta 
zogen, fo weit fie vor den Sonnenftrahlen von dem 
Teller bedeckt gewefen iſt. Der Geiſt mit dem fluͤch⸗ 
tigen Salze wird behutſam und mit ſorgfaͤltigen 
Feuer rectificirt und mit dem Geiſt aus dem fire 
Erdſalze vermifchet, welcher. befonders in offenen 
Feuer aus folhem Salze abgezogen worden. Man 
laͤßt beydes zuſammen einige Zeit circuliren. „Un 
fo ift eine Arztney gemacht worden, welche auch in 
gefährlihen Krankheiten die feltenfte Wirkung ges 
than hat. Aber zum. Univevfalftein bat diefe Ver: 
mifchung nicht werden Fönnen, weil nicht vorher die 
zechte Bereinigung der beyden Anfänge. gefcheber 


it, 
2.) Was 
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2.) Was der — chtige Herr Digbey in ſei⸗ 
ner Abhandlung von der Unfterbfichkeie der’ Geele 
‚ erzählet, daß nämlich einer feiner glaubhaftef ten und 
aufrichtigſten Freunde durch glaͤſerne Gefaͤſſe die in 
ein braunes oder purpurfarbenes Pulver niederge⸗ 
ſchlagenen Sonnenſtrahlen geſammlet habe, kommt 
beynahe mit vorigem überein, ‚noch mehr aber 
mit dem gemeineren Verſuche, welchen ein chymis 
ſcher Filofof für das feltenfte Geheimnis halten man, 
da ein wohlpolieter runder Brennfpiegel, wo. die 
Stra ahlen in der Mitte zuſammen laufen, in freyer 
$uft der Sonne ausgefeßt wird, wenn es anvheifs 
feften fie +& fährt man einige. Tage fore, und 
nimmt ih n allzeit wieder weg; und in der Mitte des 
Spiegels 3 hänget fich ein ſchueeweiſſ es Salz an das 

jan mit dem Meffer abfchabet in ein Ölas, Go 
önnen von diefem wunderbaren Salze in einigen 
z agen wey und mehrere Lothe gefammfer toerden. 



















3.) Erzähler Friedrich Hofmann in feinene 
X —— el zur Schroͤderiſchen Far macevtuk —3 
K.3. daß der bekannte Burthus und der Obriſt⸗ 
lieutenant Kraͤnach eine groſſe Menge Cuftwaſ⸗ 
ſers ſich geſammlet haben, durch Huͤlfe eines gewiſ⸗ 
ren groſſen glaͤſernen Filtrum, deſſen Oefnung uns 
3 Re gewefen und welches mit Eis oder kal⸗ 
aſſer, Salpeter und Salmiack angefüllt,. den 
— ausgeſetzt worden, wo von auſſen 
ſie in der Luft häufigen Dünfte ſich angeſetzt, und in 
in untergefeßtes vor der Sonnenwaͤrme verwahr⸗ 
es Glas ich a haben, —— 
Em =. 4)Eine 


* 
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er: J Eine ine die Bnrt u Fangen und. 
zu —— beſchreibt der berühmte Italiaͤniſche 
F —* Bartholetti, in feiner Kur der & 
brufligteit, indem er durch ein dorten abgebi ldetes 
Trompetenf oͤrmiges glaͤſernes Juſt innent das Luft⸗ 
waſſer er amgiebet und fanımlet, welches er nachher zu 
pitallen hieffen ae Sei in N, i 
yüglic e 



























en) Roch ei — yeret ftelft lte de 
— En — Art wo ; 


Afeheneipelle or febern — rohe⸗ 
en yo Be deren — — — i tab 4 


ee — — man ein —— —— defr 
fen töchlein kaum wie ein Senfforn groß iſt. Mad h 
Dit nacht: wird der Ofen ſauft gehitzet, und d 

hre mi ihrem Jitrum aus, dem Fenſter gege 
JE er be lm, big die Sonne aufge⸗ 
t; und in einem Öläschen, das an den Anhang 
der Roͤhre angehänget wird, wird fü ſich ein gut Theil 
Luftwaſſer geſammlet haben,’ das man ausſchuͤt⸗ 
ten. und neues darinn ſammlen kann, ‚übrigens aben 


in. ‚einen vobt u Ser aufheben muße 

















——— und —— folgendes | Werf 
zeuges: Man macht ein i Fupfern Gefäß, wie eine 
Retorte. J kann auus zwey, drey — iu 

h en 
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den — ſeyn. "Die Oefnung muß ſo 
yn, „daß nach dem Sensivog kaum ein klein 
pen durch kann. Unten wird eine Roͤhre 
Geaſ⸗ — das ſtatt des Neci⸗ 
dienet. Eine Handbreit druͤber iſt eine 
zum anfangen mie dem Munde. Mitten 
en iſt ein Abſatz gemacht, um einen groffen 
mm * mu — — re a 












hinaus, und MR das u unten en — 
zieht man mit dem Munde die Luft an, welche ſich 
in deu X Marmor ‚einfchlängelt. Dieſer 
theift ſolche 4 darunter befindlichen Schwanme 
mit, und fo deftilliret durch die Röhre das Luftwaſ⸗ 
fer. in das untergeſetzte Gefäs. Die Stube zu die: 
fe Arbeit muß eingehißt fen ;. und ie heiſſer fie, 
und je kälter die, Luft auff: mber ift, defto mehr wird 
die Wirkung der Erwartung gemäs erfolgen. Auch 
— He eine — — g, als 


















— 7 a Ser den — 
zu fangen, angegeben, welches auch ſonſt andere 


take gel au haben. Beil aber 






Arten. theils 


Baben,. 1bails au) ic en e Mt vn wer⸗ 
den moͤgte, ſo will ich 9* nicht berühren, > 
= Ob aber .nun das nach allen dieſen 7 
Arten erhaltene Luftwaſſer genugſam und recht ge⸗ 
| R4 ſchwaͤn⸗ 








e Abhendlung ee 


— jun, mit dem aͤchten und reinen! Y Helene 
ſte, das moͤgen andere beurtheilen. Daher gelan⸗ 
gen auch dieſe Arbeiter Feinesweges zu ihrem rechten 
Zweck ,‚ zum Univerfalfteine, Denn es fehlt ihnen 
uͤberdem auch die Helfte des Werks, das ve | 
ſalz/ oder der Sendivogianifche Stabl, der filofos 
Ki, Eau! c 3 Au Re, werden aus dies 






wird, DNB von, u er — * — 
wovon Peter Johann Faber Nierner, Friedel 9 
Hofmann und mehrere andere verbor, en, d. i, ohne 
Vorſchrift dee Arbeit, reden, So we ſich e in ge 
wiſſer Mann mit folgender aus dieſem —— berei⸗ 
teten Arztney einen groſſen Ruhm erworben. Ce 
lies das.aufgefangene Waſſer eine zeitlang im Kel⸗ 
ter zur, Faͤulung ſtehen Dann deſtillirte er es be⸗ 
hutfam in einem glaͤſernen Kolben. Das abgezoge⸗ 
ne digerirte er wieder mit dem zuruckgebuebenen. 
Dann rectificirte ers, goß den uͤbergegangenen Saft 
wieder af den Zoptenkopf,, Fe feste en Ke 
6 

— Ein — Vooe der — Matburg⸗ 
‚Namens Srimmel;, ‚, machte fich aus dem Urinſalze 
„einen ſolchen Magneten des Aethers, und berei⸗ 
"fite damit einen fo firen feurigfalzigen Saft, ber im 
groſſen kryſtallklar u fettichten Tropfen auf glühens 
de Kohlen getröpfelt nicht verrauchte, fondern wie 
Queckſilber im Feuer fluͤſſig ſtehen blieb. Dieſer 
Saft in wenigen Tropfen eingenommen, that Wun⸗ 
der in Krankheiten, und weckte ſelbſt den Urheber 
diefer Mediein, fo zu fagen, noch einmal ‚som Tode 
‚auf, daß er wieder aufſtand und noch einigemal in 


der Stube auf und ab giengs che er Hard: Der 
Ueberſ. D. 
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gte em RR Senftallifation. Die Kıye 
ftaffen nahın er, und teinigte fie mit Reg 
und brauchte fie glücklich in verfchiedenen, auch i 


den hartnaͤckichtſten Krankheiten. a 










7 Die Arbeit: aus dem ——— 


er ai a a um das de tium 







— # ie mu er in einem 
bis es — dick au werden, 


gie 7 we Diefes Setract ober Sat (öfee inpis 

z yeil Degenwafli er auf, und feuchtet damie 
eine — fruchtbare, oder folarifche Erde an, wel: 
de ich oben einigemal erwähnt babe. Macher das 
von einen dicken Breh. Setzet ſolchen alſo zwey 
Wochen der Luft aus. Danach feuchtet ihn wieder 
auf eben die Art an, und laßt ibn wieder zwey Wo⸗ 
den lang. fteh en; und ehut das ſo dreh und viermal. 
Dann deftillirt 8. mit lindem Feuer aus einem Glas⸗ 
Elben, fowird ein faft fettihter G eiſt mit dem fluͤch⸗ 
fi alz eribergehen. Den Geift rectificiret ei⸗ 
nigemal beht tſam und langſem; und wenn er von 
ſeinem Flegma geſchieden ſothut das fluͤchtige Salz 
darunter. Aus dem Todtenkopfe lauget das fixe 
€ 0 US mie Regenwaſſer Reiniget es, und laßt 
es anſchieſſen. Davon miſchet einen Theil zu zehn 
l‘ heilen des mit dem ‚flüchtigen Sale. gefhwängers 
ten Geiſtes. Thut einen oder weh Theile Golds 
kalch hinzu. Digeriret und cieculivet es in gelindem 
Feuer, ſo wie es oben beym Univerſalſteine gezeiget 
Rs worden 
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in a genermmen Go, ein ee 
und äbleres dem ————— — 
cament Ro als — — die een erhe ie 
mat 7 : = 


; Die Arbeit a aus 3 dem Schnee, | 













' genwahler ee ha fo bat ein ander 
Söhne und un en — 







iq a einen ie von —— | \ 
rn geſegneten Anfang hat. | 


In) Acbeit alıs dem Thau. ——— 

haben einige geſchickte Chymiften viele Zeit aufdie Hi 

terfuchung des binmfifchen Schweifies ‚des haus) 
vornebmlich des Maythaues, verwendet; und d 5 
nicht mit Unrecht, oder ohne Grund. Denn ud) 
der. ‚gemeine Mann weiß, daß ſolchek das Vehin al 
der balfamifchen ätherifchen alles befebenden Kraf 
fen, wovon die heilige Offenbarung u und viele anders 
Buͤcher ſattſame Zengniffegeben. Wenn nun gleich 
das Weſen des Thaues bauptfächlich in dem fluͤchti 
gen Luftſalze beſtehet, ſo kenne ich doch einen Heiffi 
gen und Naturkundigen Arzt, welcher daraus ein 
wunderbares ſehr wirkſames € zenesmittel auf: foll 
gende Weiſe gezogen bat. Er fies im Maͤy von 
Sonnenaufgang den Thau von Waizenfeldern uni 
Wiefen, nicht auf die gewöhnliche Weiſe mit Tuͤ 
— ſondern in Schuͤſſeln auffangen. Rn 
eim 
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feinwand bichet den beften fetten balſamiſchen Theil 

des Luftſalzes zu ſich in ſeine Löcherchens, und vers 
fehlucfet ihn» Eine oder mehrere Wochen durch 

wird der gefamnilete Thau- in Keller in Glaͤſern hin 

geſetzt daß erfeine Unreinigkeiten einigermaſſen ab⸗ 

feße, Dann deſtilliret ihn im Mariendade ſehr ge: 

finde und behutfam. Denn fonften zerreiffen gewiß 

die zum Ausgang erregten von haͤufigem flüchtigen 

Sale fehwangeren Geifter das Glas. Diefe muͤſ⸗ 

fen nebſt ihrem flüchtigen Salze durch wiederholte 
Rectification von ihrer Feuchtigkeit geſchieden und 
dann in einem Glaſe wohl verwahret werden, daß 
ſie nicht wieder in die Luft gehen woher. fie gekom⸗ 
men ſind. Den von der Deſtillation zuruͤckgeblie⸗ 
benen Satz eoleimret und lauget daraus mit ſeinem 
eigenen Flegma das fire Salz. Wenn diefes durch 
Auflöfung gereiniget worden, fo gieſſet den mit fluͤch⸗ 

tigem Salz geſchwaͤngerten Geiſt darauf, und bringt 
es dann durch Circulation in einer Fiole in gelinder 
Warme zu ſeiner Bollk ommenheit. 








NW) Die Arbeit aus dem innern irenlErd: | 
false. So wie nun viele fich mie dem Luftſchweiſſe, 
dem Thau, als dem flüchtigen Theile, abgegeben 
haben, fo find auch viele auf den bloſſen firen Theil, 
‚das Erdſalz, verfallen ; und, zwar ebenfalls nicht 
ganz vergeblich und unglücklich). Und. da diefes 
Werk vorhin befchriebenermaffen durd) Deftillation, 
Ertrastion, Digeftion und Salzmachen ebenfalls 
sollbeacht worden ift, fo will ich durch verdrießliche 
Wiederholungen darinnen nicht weitläuftig werden. 


Dem e8 ift hier faft Fein Unterfchied, als daß fie 
den 
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den nothwendigen flüchtigen et bier nicht Bari 
Bi > babe. ; 


'VL) En: atwiffe er — Aen von en 
Range hatte folgenden aus den vollkommenen Koͤr⸗ 
pern aller drey Reiche ins Enge gebrachten Saft uns 
ter feinen Sebeimniffen. Nehme vier Loth von dem 
Weltfalze oder Luftſalze, zwey Loth Erdſalz ei n 
Sorh vom Salze der Eleinen Welt, und ein halb Loth 
MWeinfteinfalz. EOſet esin hoͤchſtrectifiei tem Wein⸗ 
geiſte auf ‚ und circulirt es in einem ‚gut verwahrten 
Kolben. Dann deftilfiet es, fo kommt ein other 
"Saft Kärüber, der mit dem Trinkgolde einerley 
Wirkung thut. Die Doſis ſind zehn bis zwanzig 
Gran. Das Weiltſalz aus der Luft wird alfo ges 
macht. Setzet Kemnifche Erde einige Wochen, 
au einen hoben Otte. ber Lift aus, und ziehet mit 
Regenwaſſer das Sal; aus. Das Erdſalz wird nach), 
der Kegeln der Künft aus Turf und Hollaͤndiſhen 
Steinkohlen bereitet. Doc) kann auch ſtatt — 
ben andere SH fe TR — — 





Rn a Wafle er EEE onen wir. ben im 
dritten Abſchnitte erwähnt haben , wird alſo heraus 
gebracht: Man lauget mit Maͤrzregenwaſſer das 
Satz aus einer fetten Erde (z.E. aus dem Marz 
gel.) welche falzicht ſchmecket, und worauf Klee und 
andere fette Kräuter wachſen, und welche nicht tief 
in der. Erde liegt, daß fie vom Meltgeifte defto beſſer 
angefihwängert fey. Man dunſtet diefes Salz ab, 
und reiniget es durch einige Aufloͤſungen Aus dier 


ſem Salze und einer fetten Erde macht man Kugeln, 
und 
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ind treibt in einer NRelorte den Geiſt hetaus der 
hernach rectiſicirt wird. Aus dem Todtenkopf lau: 
get man das Salz: und. thut einen Theil davon zu 
dem rectificirten Geiſte. So habt ihr ein Aufloͤ⸗ 
ſungsmittel welches das Blattgold auflöfer. Gieſ⸗ 
fet den Geift auf das Blattgold und laßts einige Zeit 
ſtehen, um die Aufloͤſung deſto genauer zu machen 
amd das. Salz aus der $uft anzuziehen. Se länger 
es fteht, defto beffer ifts. Danach ziehet einigemat 
einen rectificirten Weingeift darüber ab, welcher mit 
etwas flüchtigem Urinſalze oder Salmiakgeifte, ge: 
fchärft fey. Go laßt es dann einige Zeit fteben, ſo 
faͤrbt ſich das Aufloſungs mittel und oben auf ſchwim⸗ 
met ein rothesDehl, das im Marienbade abgezogen 
und davon. gefchieden wird. Geſchiehet die Arbeit 
im März, mo der Weltgeiſt Präftiger wirket, fo 
wird fie defto wirkſamer. Die Dofis find wenige 
Tropfen, Und ein jeder Fan auf die. feltenfte Wir⸗ 
kung derfelben den Schluß machen, da das Dehlund 
feiner Röthe nicht von dem Auflöfungsmittel, fons 
dern von dem innigft, aufgefchloffeuen. Golde her: 
kommt. So weit Herr. Schröder! — Wozu ich 
noch feße, daß zwar diefer Mann auf eine vielen uns 
glaubliche Weiſe die Bande des veſten Goldes auf: 
eu und ein vortrefliches Genesmittel erhalten has 
: Aber zum völligen Univerfalftein iſt et doch nicht 
BR Denn er hat nicht alle obbemerkten Hands 
ariffe, befonders nicht die innigfte Vereinigung des 
flüchtigen Salzes nit dem firen Erdſalze beobachtet. 


vi.) Es giebt noch allerhand Golduneturen, 
Auflöfungen und Extractionen, welche, ohngeach⸗ 
set 
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tet einer nicht völlig erfolgenden Yuffetiefang des 
Goldes, doch nicht ganz zu verachten find, vornehm⸗ 
lich, wenn fie vom firen Erdfaße(*) oder vom füc 
tigen Luftſalze etwas haben, und alſo einem wahren 
Trinkgolde ähnlich und verwandt find. Cine ſolche 
beſchreibt Herr Langelott in feinem Schreiben an 
die Raturforſcher und fonften; und. einefolche hat die 

aötiliche Weisheit meine Wenigfeit ausarbeiten ; 
laſſen gewürdiget. — (**) Doch verfchiedene: Ei 
dere Auflöfungemittel für das Gold haben ih 
allerhand chymiftifche Dädalen erdacht. So ift die 
Tinctur, die aus einem nach dem Baſilius gemach⸗ 

ten Goldkalch mit Zimmtoͤhl ausgezogen wird, i 
ihrer Wirkung nicht zu verachten. Der ſelige Here 
. DD. Michaelis zog folchen Goldkalch mit einem ans 
dem Zbleyerzte genommenen Geifte aus, und gab E 

oft als eine wahrhafte Stärkung. Ein vornehmet 
Ehymiſt [häßer den Geiſt vom wohlgefäuerten 
Brodte fehrhoch, wenner einigemal behutfam rec⸗ 
tificiee und hernach mit dem Alkohol des Weins ges 
mifcht und cieeuliet wird. Noch Fräftiger würde cin 
folcher mit Thau oder Regenwaſſer deftillirter Brods 
geift ſeyn, wenn er nach der höchften Reetification 
der Sonne i in einem Haar oder der uft ausgeſetzt 
— ur . — wurde 








— Wenn das Erdſn ai der. rechten Erde be⸗ 
‚reitet iſt, ſo laſſe ich das gelten. Denn dieſe Erde 
zerſtoͤhret an ſich ſchon das Gold durch ihr Feuer/ 
und machet es fluͤchtig. Der Ueberſ. D. 


(**) Habe iche nicht oden vorher gefadt, worinnen 
unferg Autors Arbeiten beftanden haben? Ob er. 
aber die Kcchte Erde dazu gebraucht habe, dag iſt 
eine andere Srage, Der Ueberſ. ©. 















i das ‚Gold im — 
wurde, Andere 
zkryſtallen, den fluͤchtigen 
nſalzes, den Salmiakgeiſt, Geiſt 
is dem M — Urin; 

iſt und Salz vom Ruß/ Berufen, 





* F— Rei⸗ | 
Stein, wovon id) 


a 
ud 








| f ) Sinein tut. is a, — — bunden | 
|: a; u at frepl: diefe Arbeit ri 
| machen. Darüber — meine Leſer nachdenken. 
I Der Ueberſ. D. 





— und bis zum — der En ! 
‚tenkopfi verfalche. Eben ſo verfahret mit der si | 
übrigen Maffe des‘ geſammleten Urins. 71 
tifieiret euren ngefanmleten Ueingeif it ine Ä 1: 
mit lindem Feuer im Sande. deift und rind 
Salz wird allemal zuſammengetham und die Mectifiz 
cation fiebenmal oder ſo lange ‚wiederholt, bis feine 
Unteinigfeiten — ſi 4 abfegen. i Damm wird auch] | 
das erhaltene F d 
oft. veetificirgg ud — Unreinigkeiten wegget an. 
Danach laug ‚mit dem Slegma das fire Salz aus 
dem wohlverkalchte De Rectificiret daß 
felbe, bis es kryſtalliniſch werde, und in Var 
me flieſſe und alſo fluͤch tig geme cht ſer 

es wohl vor der Luft. Die Re 
kalchet und ſuͤſſet wohl au A ine t 
ganz trockne Erde werde gra aufs 
moͤglichſte von Feuchtigkeit a geſondertes Oehl 
Miſcht es wohl/ und deſtillirt es gradweiſe mit ftars: 
kem Feuer aus einer Retorte. Das deſtillirte Oehl 
gieſſet auf eine wohlealeinirte bolarif e Erde, welche 
vorher ausgefüffer und trocken fey. Deſtilliret, wie 
vorhin, und ſiebenmal mit allezeit neuer Erde; ſo 
wird das Oehl recht rein, und verlieret feinen uͤblen⸗ 
| Geruch. 






























von dem Une. —* 









c Br fie eine halbe Stu 59 un 
de 8 wird blau und wenn es verdunftet, ſo * 
ihr ein gruͤnes Salz, welches dem Kupfer ſeine Roͤthe 
ni we und Be: dem Silber es I Bade — — 








9 augen Ye en 
| ybi zen Geiſte und troͤpfelt es eben ſo 
lach, grade daran. Wenn alles hinein und zu einer 
Subftanz geworden ift,, wird das Glas Hermetiſch 
eſiegelt und in ein Marienbad mit immer einerley 
rad der W rme eingeſetzet, bis es anfaͤngt, roth 
werden, Dann nimmt mans heraus und ſetzt es 
och als die Materie im Glaſe ſtehet 
be. In gleichem Grade wird es 
| t, bi die fehönfte Roͤtt he erfcheinet. Dann 
St, den Solsn ganz zugedeckt. in Sand und mehrer 
on drey S den zu drey Stunden das Feuer. Im 
en endl s vier und zwanzig 
Stein fir und vollkom⸗ 
‚alle —5 Ein 
Ivopfen macht ein ganz Dfund Wein oder Waſſer 
drh, Thut man nun zu dieſem Steine den vierten 
Alchym. Bibl. 11.2, 1.Sammi. SS Teil 
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a ik zwey keit des ehren — 
drey Lord Silberoͤhl zuſammen, und macht es wi 
bey dem rothen Elixir. Go erhaltet ihr nicht nur 
einen ‚wortreflichen Stein gegen Krankheiten, fon 
dern der auch Ölen, Kupfer, Bu und: mie | 
in Silber verwandel. — _ Rn: 


Diefer Anhang mag 
damit nicht daraus eine b 
werde. Sch bifte meine & 
ſo aufrichtig benfend aufnehmen r 
. gefchrieben habe. Ich geſtehe nochn icı 
dieſes alles größtentheils nicht felbft gearbeitet habe 
Aber dennoch kann ich: heilig verfichern , daß alles 
das von den größten Chymiften unferer Zeit erfun 
Den und ausgearbeitet worden fey. Lind ich habe en 
nicht ſowol aus ihren Handfchriften, al ihren 
“eigenen Munde. Und fo unterwerfe ich 
theife vernünftiger Scheidefünftler, min 
es u nur u — — Ich 



















— im — Peter Sorelli in lack 1 m 
ftifehen Bibliothek, die 1654, ; zu Paris, und 165 
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eng ar Ehe | 
bt 4 Dies 













h; ie ih im vierten 
Aber, meine lieben 
ir umfonf ifts, daß Sie mic) 
ı denfen, 2 das Ft meine; 


| ‚und ha, fo wich und a 
? rum | wtvollte der Schuſter nicht bey ſeinem 
inem Fingerhute 
‚nicht bleiben ? Ich bedaure( d bitte: bleiben 
‚Sie — Ihrem Ber d fragen ſich ber 
ſtaͤndig: Weswegen bin ih da? (u. ſ. w.) — 
Doch damit ich Ihnen die aufgeruͤhrte Galle ein klein 
'# schen wieder be und die von Armuth und 
— S a Schre⸗ 
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ER 


* —— ut zu machen. SE 
meinen. ‚Freunden veft verfprochen, dieſe 
| Yu die Def: — En... 







el kann re — un uͤt 
— fuͤr die Geſundl 










—— ee Mn Er ee ie fuͤ 
I fachter zu 5 ‚ damit Si 
Eau — — * Rn 





ie ar in deki 
baben; dann 


oben 
ebriftiche Chne 








— & I; die ver 5 un 
mie, wenn ich fo fagen darf, abgewartet ſeyn. 
Erforſchen Sie vielmehr erſt das niedere und wach 
Sie mit Gebet und Arbeit uͤber der Erfindugg. ander 
rer guter Mittel. Ein folches will ich jeht, um Sie: 
anzureizen, hier beybringen. Schon länger als zehn 
Jahre ift eine gewiſſe ſogenannte Lefricifche oder: 
Solarifche Tinetur im Rufe, und wird häufig... 
nicht ohne Grund, gefucht und verfauft. Denn im 
ſcorbutiſchen und aͤhnlichen Krankheiten, die vo 
einem Tartar oder Saͤure in unſern Saͤften im —* 
| | fröfes 
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feöfe und in ben Nieren — bat fi ie groffe a 
fagen, daß Rn ) hier der felten Seflandthefle — 
reitung lehren will, indem ich wohl weiß, daß die 
Öefißer ein Geheimnis daraus machen, und ich mei⸗ 
em Nächften in feinem Stücfe Schaden thun mag. 
Aber ich will eine ähnliche, zum Berten der Sranfen, + 
| jieherfegen, und zwar folgende: Nehmt gleiche 
Zheile ‚von weiſſem Weinftein, reinen Galpeter, 
Spiesglas rzt u * nn e die einen ee 





















erduͤnnet ſey ie es. die Sb m ei di 
ur gern el haben wollen, wenn es gleich a 
ig iſt. So haltet es einige Wochen oder Monathe, 
e länger, je beffer, und durch den Salpeter die 
ufſchlieſſt ung zu bewürfen, und alles zu vereinigen. 
Daun deftillicet e8 in einer Metorte, ‚die hinten eine 
Röhre hat. Den beften Dfen zu einer folchen Ar⸗ 
jeit kann man zu Lipzig in des ſeligen Herrn D. Mi⸗ 
haelis Arbeitszimmer fehen, das jetzt der Here D. 
zittmann inne bat. Denn da ift ſtatt der ‚Kupelle 
in Topf mit zwey, drey, auch vier Möhren anges 
wacht, wo die Recipienten vorgelegt werden. Darz 
in thut man Söffelweife nach und. nach die vermifchte: 
Materie, fo kommt fchnell eine aufferordentlich: ro» 
he Tinctur, die zu dreyſſig bis funfjig Tropfen ger 
eben wird. Man giebt fie zur Präfervation zwey 
is viermal in der Woche nach gebrauchten allgemei⸗ 
eren Mitteln, Will man aber eine ſcorbutiſche oder 
ndere langwierige Krankheit, als’ Aypochondrie 
63 Pa 


—— u. “ w. heilen, fo giebt man fi ie 
zweymal auch dreymal des Tages, Aufl; r der Eräft 
tigen Wirkung, die fie bat, vergnuͤgt fie auch da 


‚gleich anfangs in diefer Tinetur ſich zeiget, und well 
che fonft fo viele gefchickte und werfuchte groſſe Scheii 
defünftler vergeblich bey ser Deneg Arztnenmit 


ir 
den Herzog Friedrich zu Holſtein a wollte: 
eine & Schrift, welche wegen ihrer Seltenheit und Bu 
fonderheiten, auch wegen der deutlichen Erflärum 


verdienet. Uber wegen der ſchon oben angeführte 
Kürze der Zeit bey dee mie zu fchnell auf den Hall 
kommenden Meſſe, muß ich, weil ich meinen Frei 
den das Wort gegeben, die H { 


los. Ich muß noch ein" einzig Wort binzufu 
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Geſicht mit ihrer deutlichen ftandhaften Roͤthe, die 


teln gefucht haben, | 


Noch muß ich abermals‘, wie ch auch ur 
Berjenfung bitten. Denn ich hatte anfangs ver 


ruͤhmten Peter Johann Fabers 


der ehymiſtiſchen Ausdruͤcke und Kunſtworte ihr Lo 





Schrift bis auf eine andere Gelegenpeit, auch m 
* meinen Willen, verfchieben, — 


Und nun noch laſſe ich Sie, meine $efer, nid) 


gen. Ihrem Andenken wird noch nicht entfalle 
feyn, was ich oben im deitten Abfchnitte zum B 
weiſe der Wahrheit und Möglichkeit eines allgemen 
nen ‚Steines, fowol aus Bernunftgründen, alsauı 
der "vielfachen Erfahrung, beygebracht habe, . Ein 
ſehr merkwürdige Öefchichte aber ift mie dorten ui 
vermerkt aus s den Sim gekommen. Die m 

it 
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bier noch als einen feltenen Zuſatz zum Ueberfluß 
beyfuͤgen. Als im Jahre 1656. ein gewiſſer Her⸗ 
308, einer der vornehmften in Deuefchland, 'von dee 
Belt fchied, fo lies der fehr ehrwuͤrdige and anſehn⸗ 
liche Mund eines andern groffen Fürften, der num 
auch ſchon im Jahre 1669. verftorben ift, undals 
ein Verwandter von jenem mit ihm eine befondere 
‘= etraulichkeit und Freundfchaft unterhalten hatte, 
gende Worte gegen feine gegenwärtigen ganz er: 
ſtaunten Minifter von fich hören : Ich weiß zuver: 
laͤſſig, daß der verftorbene Herr allzeit ein Stück 
vom Steine. der Weiſen, wie eine Bohne groß, in 
rothe Seide gewickelt, am Halfe getragen hat, wel⸗ 
ches er als einen geheimen und unfchäßbaren Schatz 
lange Zeit‘ aufgehoben hatte, und welches ich mit 
dieſen meinen Augen gefehen und in meiner Hand 
gehabt habe. Da aber kaum noch jeniand was das 
von wiffen wird, fo fürchte ich, die um ihn find, 
werden nichts davon verftehen und eg laffen, weil 
fie nicht wiffen, was es ift und was fie daran has 
ben. — Aus diefen Worten beweife ich nicht als 
fein bie Wirflichkeit des Steins, fondern es erhellet 
auch aufs neue daraus, daß die allwiſſende goͤttliche 
Vorſicht, aus uns ganz unbekannten Urſachen, dieſes 
hoͤchſte Geheimnis nicht bekannt haben will. Denn 
da ich gewiß mußte, daß diefe Worte aus einem fo 
frommen und jedermann verehrungswürdigen und 
mit Recht jederzeit, verehrten Munde vollkommen 
‚der Wahrheit gemäs waren, fo babe ich mich nach 
dem oft verwundern müffen, wie es gefommen, daß 
dieſer ruhmwuͤrdige Herzog dieſen unvergleichlichen 
Schatz „ Bar im Verborgenen hat ruhen und müf: 
ey % fig 
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ſig liegen laſſen, und ibm nicht zum Troſt der Kran: 
fen, nicht, ‚zum Troft der Armen angewendet hatz 
zumal da er in dem unfeligen Deutſchen Kriege oft. 
ähnlicher goldener Hilfsmittel benothigt geweſen ifte 
Denn er bewies fich immer als den eifrigften Ver⸗— 
fechter des gedruckten und beynahe unterdruckten 
Vaterlandes Gewiß dieſe kleine Bohne hätte bet 
aller ihrer Aßenigfeit wachſen und zu einer ungebeu: 
ren Menge Gold aufkeimen koͤnnen; wenn zuma 
fi) ein verftändiger Chymiſt einaefunden hätte, der. 
die ——— hrung des Steins gehörig verſtanden haͤt⸗ 
te. Aber, aber, was ich ſchon oft geſagt habe, das 
wiederhole ich hier aufs neue. Unter dergleichen. 
wichtigen Dingen iſt etwas für ung MR TONER 
und waßehaftig Goͤttliches verborgen. 










1. 





— Doctor di Anſtneyw. aus — — u 


.Ninit ef tam abfconditum, quod non aliquando mani- 


. Jefum dig: = rn 


eo y Ein Sreund, ve dieſe J handlung uns EA 
liefert, glaubte, daß unfer dem Namen Claude 
Germain der Deutſche Babriel Clauder verſteckt wäs 
re, und daß dieſer zur hier als in einem Nachtrage 
das noch entdecken wolle, was in feinem borigen 


| 








gentlichen Merfurg der Silofofen. Dbich nun war 
Diefe ganze Mennung für ungegründet »und den 
Herrn D. Claude Germain für einen wirklichen | 
Leibarzt der Pohlnifhen Königinn Louiſe "Marie 
halte, fo habe ich ‚Dennoch Diefe nebft des Ueber⸗ 
ſetzers Anmerkungen Deutlich geſchriebene Abhand⸗ 
lung vom Goldſteine den Leſern nicht vorenthalten 
wollen. Können fie auch ſolche mf deg D. Claw 
ders Arbeit zufammenreimen , fo will ich ibnen dag 
nicht mißgönnen. So viel fieht man freylich, da 
die in der folgenden Abhandlung enthaltene Arbeit 
des bloffen Goldſteins, forichtig fie ſyn magı noch 
mangelhaft iſt. Der verausg. S. 
S5 





Werke fehle, die Bereitung des mineraliſchen er 




















a haftig Koͤ⸗ 
Jen Namen ang 


ar — Dero Yllers 
hti — — Koͤ⸗ 
| niginn ou | uud unter, uneo 


eigenem hüchten © 


Bi in diefer Dunkel 


‚ ger war der ädle Pohle Sen er Rain 
“ nige Erfinder des fnfifchen St Die gelehrte 
Melt wird daraus erkennen, mit welchem euer und 


‚Adler Wißbegierde Dero heldenmuͤthige Gemahlinn 
die nüßlichen Naturgebeimniffe zu forfchen bemuͤht 
gewefen ſey; und wird erkennen „ daß esunter Dero 
getteuen Pohlen, die die mehreflen mit ‚größtem Uns 
recht Barbaren nennen, Leute gegeben bat, welche 
Biefen allerverborgenfien Theil der Filofofie glücklich 
und mie Nutzen bearbeitet haben; da gegentheils von 
‚meinen Landsleuten folcher auch dann nicht einmal 
anerkannt werden will, wenn er fich ausgearbeitet 
‚darftellt, fondern von ihnen mis aller Gewalt aus 
der Reyhe aller Künfte und Wilfenfchaften — 
oſe 
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fofien wird. Sch babe es daher auch fir billig ge⸗ 
daß dieſes mein Gemälde oder 









bängetmerde,. de foldhes Br: * gemeinen, 
aus se ei x der —9 — atur 9 





ea Bach fi — nn: de 1 
le daller ihrer Veränderungen de 

Der — nach vorgeſchri⸗ 
feßen fepn fol : aft 


Arch die Gröänze 


















Bi zum Ende ber Belt, ne ) 

friſchet alles durch ihre art, 
Wer Sollte nun, Gire, wol fo. niederträchtig. feyn, | % 
daß er eine ſolche maͤchtige ee mit Maieftät und 
Schönheit verbunden, nic umd e? Si 
iſt es, weiche dem 












m Zünftfer zuruft: Schüße mich 
und ich will dir Schuß verleyhen! Iſt es ein Wuns F 
der, wenn ehe 8 Könige und Fuͤrſten ſich auf die⸗ 
ſen Theil der Filofofte und die chymiſche Wiſſen⸗ 
ſchaft verwendet haben? An ihrer Wahrheit zwei⸗ 
felte nicht Fi lipp der Zweyte mit dem Zunamen der 
Gute, Herzog von Burgund, und Here vom bey: 
nahe ganzen Niedern Deutſchen Reiche, als er der | 
Kunft zu Ehren und zum ewigen Andenken den ho: 
hen Ritgerorden des goldenen Vlieſſes zu ſtiften 
ſich vornahm, fo, daß noch von feiner Nachkoms 
menſchaft das a Haus und die Kön, 
von Spanien denſelben Gebrauch bis diefe Stu 


aA wen ſi ie neue Ritter ſchlagen. Aber 
Ew. 








der geheimen Silfofe 285 


— Mojeſtat, die Sie von muͤtterlicher Seite aus 
dieſem hohen Gebluͤte, fo. wie von vaͤterlicher aus 
dem tapfern Stamme der unuͤberwindlichen Gothi⸗ 
ſchen und MWendifchen Könige entfpröffen find, und 
ſelbſt diefen hohen Nitterorden tragen, Em. Meie; 
ſtaͤt kommt es zu, daß Sie, wie Ihre Vorfahren, 
die Wahrheit diefer Kunft gegen denlinverfiand der 
ſchlechten Chymiſten vertheidigen, damit dieſe lange 
im Winkel gelegene verachtete Wiſſenſchaft ihren 
alten Ruhn und Anſehen auch in Europa wieder ers 
halte. ‚Mic Aufopferung allee meiner Wuͤnſche 
| nenne ich mich in tiefſter Erniedrigung 


er Konigl Majeſtit 


anertänichorfamen 









| Knecht, 
| + Claude Germain, 
a ‚von Paris. 
osaqassnan- Si SSSTEHsSH 


Vorrede. 


Ns der Theologie und Mebiein ift die aͤdelſte, 
mißlichfte und wahrhaftefte von allen Wiſſen⸗ 
ſchaften/ diejenige, welche genieines Queckſil (berund 
unvollfommene Metalle in Gold und Silber zu vers 
‚wandeln lehret. Denn da fie ihren Künfkler mit 
Gütern beglücfet, ohne daß einem andern Darunter 
was abgehet, ſo bilder fie ihn auch zu guter Geſin⸗ 
nung und friedfamen Sitten, giebt ihm Seelenruhe, 
Geſundheit und ‚langes Leben. - Derowegen fann ich 
nicht 
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Betten Mr bie Welt Br am N ders 
mann befanne. Ich weiß wohl, daß die ——— 
von ihrer mit Zteih beobachteten Dunkelheit Gt und 
angeben, worunter der vornehmſte diefer ift, daß 
nicht alle gleich reich-feyn muͤſſen, ( 
bau und Handel und alles V Grnunde 
gehen ſolle. Aber wer weiß nicht, wie — das 18 
gedacht iſt? (*) Denn unſer Stein iſt nicht der 
Stein der Bauten, ſondern der Weiſen. Und er er⸗ 
fodert einen Filoſofen, der die Natur verſteht, ers 
fahren, ſorgſam beobachtend, fleiſſig ſig und ein Kuͤnſt⸗ 
— ale hi ser — zu Ba da, 









— Die N des 6 Berfaffers it = 
IH u mein — seftehe, 


den barben ee "Der I ann 
a feyn. Daber babe ich veſt befchloffen, meine ee 
nige Kennfnie der Hichnmie Öffentlich und deutlich 
mit;utheilen. Nur einige meiner Freunde find mie 

im Wege und Binden mir die Hände daß ich nicht 

alles ſagen darf. Anm, von R. 





zu Diocletiang Seiten war fi nach — 
den uͤbrigen Kuͤnſten unbeſchadet, eben ſo bekannt bey 
den Egyptiſchen Prieſtern und Filoſofen, als der 

kerbau ben den Bau. 







— 


Damit alſo hinfuͤro die Siebhaßer der CEhymie 
dieſem gefaͤhrlichen Meere nicht weiter Schiff⸗ 
bruch leiden moͤgen, ſehet da, mein Leſer! ſo theile 
ich Euch hier treulich mit, was ich durch fleiſſiges 
Lſen, tiefes Nachdenken, muͤhſelige Etrfahrung und 
Unterricht wahres gefunden habe; und brauche da⸗ 
bey gar keine Umſchweife und Zweydeutigkeiten der 
Weiſen. Auf die Art wird das alte wieder neu, 
das eckte angenehm, das verlegene geputzt, das 
N zwoeifelbafte gewiß, und das verworrene voll Ord⸗ 
un. * Es komme alſo dieſe vortrefliche Wiſſen⸗ 

chaft Gt it abgelegtem Schleyer wies 
infel hervor, welche ganz 
r A NE — 



















man ſag en, ‚ ee er ie den en zoſen rech 
ermälig gefpielt bat. &ein Naifonnement ift fo 

Franzoͤſiſch daß es keine Widerlegung noͤthig hat, 

Man muß Daher faft glauben, daß hier jemand ans 


deres eine’ ang non mene verſtelite Rolle ſpiele, 
Anmerk. von R. 
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iſt und — — — weit, Daher 
iſt es denn auch ein Wunder, wenn die Alten ung 
nichts auders geſagt baden, als daß ſie uns die — 

tur angeprieſen haben, nah den befantiten Rede 

Die Natur freuet ſich der Natur; Eine Natur hält 
die andere, Die Natur überwindet und übertrift.die 
Natur und nur eine un a 4 





een ı mie — Natık le - wollen 
Lullius, der nach dem Geber wol der gtöffefte unter 
allen Fifpfofen geweſen ift, erklaͤret in feinem Buche 
von der Kunſt des DVerftandes (*) die Natur 
alſo: Die Natur ift eine dauerhafte Zufammene 
ſetzung von einer gleichförmigen feinen fluͤſſigfeuch⸗ 
‚ten Diaterie, welche von Wäre durch ihre Klar⸗ 
beit der himmliſchen Kraft belebt iſt. Sie bedarf 
keines Zuſatzes oder Vermehrung von irgend einer 
andern — da J ie Fett A Bote den vier A| 









\ e GERTER 
a & eine sl Sufammenfehung | ihr ! 


.. a EN en iſt 


* Si 


— Dieſer — iſt nicht der —— Adert, wie 
der Verfaſſer meynt Derſelbe hieß auch Raimund. 
Ob er auch bullius geheiffen, iſt eine groffe Frgge. 
Anm. von R. 
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if nothwendig, daß die Arbeit auch eben ſo einfoͤr⸗ 
mig ſey als die Zufammenfeßung. Daraus werdet 
Fr. ab nehmen, ‚ daß die Wirkung unferer Arztney, 
ie fie thut, wenn ſie durch äuffere Wärme angeregt | 
nur die Wirkung der Natur iſt. Denn diefe 
nen ift von derfelden Natur, welche nichts ans _ 
begit, ‚als. die wahre Zufammenfeßung derreinee 
Matur, Und das wiffen wir aus wahrhafter Era 
——— Denn in ihrer Sublimation ſondert und 
ſcheidet ſie gehoͤrig alles von ſich ab, was nicht zum 
Weſen ihrer Zuſammenſetzung gehoͤret. Die rei⸗ 
nen, glaͤnzenden, himmliſchen, unbefleckten Tbeile 
aber bindet ſie zuſammen, und macht daraus eine ver⸗ 
dickete Subſtanz, die im Feuer Stand hält. Dar⸗ 
aus läßt fich fchlieffen, daß die Natur fich ſelbſt ge⸗ 
nung ſey/ um ihr Werk zu vollenden, ohne Bey⸗ 
huͤlfe einer andern Natur, wenn ſie nur von aͤuſſe⸗ 
ter Waͤrme angeregt wird, Die Ratur beſteht aus 
den vier Elementen, und das Feiter iſt darunter dag 
ſtaͤrkere, C maͤchtigere oder danerhaftere) und dag 
Feuer ift der vierte Theil darinnen; ein anderes 
Viertheil ift das Waſſer ein drittes die Erde, und 
das vierte die Luft. Jedes von diefen vieren wird 
mit groſſer Reinigkeit zum Element; und fo ift aus 
vier ‚reinen Naturen die Natur zuſammengeſetzt. 
Ehen ein — — erfodert das Weſen und 



















ne foiche gleichmäff lige Aha ou en di 
una if, ae — dieſe aͤdle Eis 
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eines diefer Elemente, befonders das Feuer, auf⸗ 
geloͤſet wuͤrde, und ſich durch das aͤuſſere Feuer ab⸗ 
ſchiede, ſo wuͤrde das Weſen des zuſammengeſetz⸗ 
ten verdorben mit feinen Eigenſchaften. Daſſelbe 
wuͤrde auch geſchehen, wenn Ihr eine fremde Erde 
dazu miſchen wolltet. Darum iſt noͤthig, daß eins 
ohne das andere nicht aufgelöfet werde, und da “ 
ohne Beywiſchung einer andern Natur geſchehe · — 


Dieſe Erklaͤrung der Natur — in der 44 
zen Welt aufinichts weiter, als auf unſer uechs 
filber, welches durch eine Sublimation aus demi 
von feinen Schlacfen gereinigten Arſenik ausgezo⸗ 
gen wird, (*) Denn der iſt eine dauerhafte Zus 

| | fanmena 


(*) Man wird nein, das fey viel gefagt und deut⸗ 
lich genung gef, rochen. Es iſt es auch. Denn ci 
iſt wahr, daß Arſenik einzig und allein das Erzt 

des filoſofiſchen Queckſilbers iſt. Aber dennoch iſt 

8 für Uswiſſ erde nur. wenig und beynahe nichts 
geſagt. Ah will es Daher deutlicher geben. Da 
man den Arfenif nicht rein in irgend einem Körpers 
findet, under ſich fo gern und veſt mit feinen Koͤr⸗ 
pern vermifchet, zumal wenn ſolche fein find, und 
noch veſter, wenn er einmal mitt ihnen im Feuers 
geweſen iſt, fo find nur fehr wenige arfenikalifche 

- Materien zum filofofifchen Werke tauglich.  Dast 

aber find folche, Die entweder nur eine grobe leicht 

abzufcheidende Erde und Schwefel bey fich haben, 
oder doch blog. Bold und reines Silber führen 
Keine fchicklichere Miner oder Materie des filo⸗ 
u chen Queckſilbers ift daher zu finden, als dast 
n; a welches die filofofen fehr ser 
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ſammenſetzung von einer gleichfoͤrmigen feinen fluͤſ⸗ 
figfeuchten Materie, die ſchwehrer ift, ale Gold 
ſelbſt, worinnen die vier Elemente fo dicht vereini⸗ 
get-und ſo gleich gemiſcht find, daß das feuchte vom 
trocknen, oder dag Waſſer von feiner Erde nie ges 
ſchieden wird. Und da in dem Waſſer die Luft, und 
in der Erde das Feuer ſtecket, ſo geſchichts, daß 
dieſe vier Elemente nie geſchieden werden koͤnnen. 
Denn entweder geht die ganze Subſtam als fluͤchtig 
ı Rauch auf, oder bleibt ganz und halt durch des 
Künftlers Fleiß figiret das Feuer aus. — Diefe 
wunderbare Subftanz, die in der Welt ihres gleis 
chen nicht hat, hält alles in. fi, was zur Erzeu⸗ 
gung aller Metalle und zur Zuſammenſetzung unſers 
fyſiſchen Steins noͤthig iſt. Daher der filofofifche 
Spruch: Alles, was die Weiſen ſuchen, findet ſich 
im wMerkur— 2: ; 

Ta Aber 





nau ab recht ihr — — worinnen 
guͤldiſcher feiner Schwefel und Queckſilber zugleich 
find. Man hüte ſich alſo, daß man nicht gleich 
# even noch to feinen gereinigten Arſentk für das filo⸗ 
———— nehme, von deſſen Feinheſt man 
ſich ſchwerlich einen Begrif machen kann. al 
wird blog dur) Silber koͤrperlich. Anm. von R. 


Die Meynung des Verfaſſers iſt mahr, und ift 
auch falich, wie man fie nımmt und verſtehet. 
Falſch iſt fie, menn fie von dem bloſſen reinſten 
flüchtigen Ertvact aus dem Arſenik verſtanden wird, 
. Denn «8 gehoͤrt zu dem völligen zuſammengeſetzten 
Merkur der Weſſen noch mehr, das dennoch im 
 Srunde mit jenem einerlep Natur iſt; 

auges 
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Aber Lullius bat, wie.ich glaube, mit Fleiß in 
feiner Befchreibung des. filoſofiſchen Merkars - Die 
vornehmſte wirkende Urfache dieſer wunderbaren 
Miſchung und Vereinigung der Elemente verſchwie 
gen, von derenwegen fie niemals voneinander ge— 
trennet werden Fönnen. Diefes finder fich fonft we 


der in den Thieren, noch Pflanzen, noch in jeden 
mineraliſchen Weſen; Silder und Gold ausgenom⸗ 
‚men. Denn in allen übrigen wird leicht durch auf 
ſeres Teuer das feuchte von feinem trockenen, und 
auch die andern beyden Elemente, das Feuer und 
‚wie Luft, abgefehieden. — Da nun die Mifhun 
eine thätige Wirkung und Bewegung iſt, wodurch 
die Elemente untereinander vereiniget werden, un 
eine jede Bewegung einen Beweger vorausfeßt, f 
mußte das allgemeine unerfchaffene wirkende Weſen 
Gott ſelbſt, als Schoͤpfer, dieſer Beweger feyns; 
oder, da diefes wider alle Vernunft ift, einanderegs 
eigenes Weſen. Denn bey der thieriſchen Frucht 
kommt nur, wenn fie ſchon völlig bereitet ift, vom 
auſſen noch eine vernünftige'Geele hinzu. ‚Dahe 
leiten andere, nach des Fernelius Anweiſung, alle 
—— der Dinge ei is von dem Himmel 
ab, 




































alleine Seftuchtendg — Seit, und. der 
metalliſche aäldifche Samen. Beydes ober fommti 
zu Der Dereitung des feinen Arfenikg, als feine Be⸗ 
ſtandtheile, hinzu. Und dannift er freylich alles⸗ 
was die Weiſen ſuchen. Sonſt aber iſt er bloß der 
weibliche Samen oder das Silber der Silof fen; 
. ihre Diand, umd bie Erde in wo fie ſaͤcn 
Am von, > 
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4 die Peripatetiker aber von der — 
nen Einrichtung und Beſchaffenheit der Materie, | 
eich. als wenn zufällige duffere Dinge zum innen 
3efen etwas beytragen koͤnnten. Die Chymiſten 
aber nebſt dem Hippofrates und andern alten Filo— 
fofen, dringen tiefer in die Geheimniſſe der Natur 
ein, und haben ahgemerkt, daß in allen Samen der 
Thiere und Pflanzen ein kuͤnſtelnder Geiſt fen, 
zwar, eben fo wenig als wir, wife, was zu 
thun fen und was er thut, wie Hippokrates in feir 
nem erfien Buche von der Diät fpricht, der aber 
Doch folche untrügliche eingedruͤckte Merkmale in ſich 
bat, daß er durch fie allzeit feine Beſtimmung er⸗ 
fuͤllet, wenn er nicht gehindert wird,“ und eine ſchick⸗ 
liche bildſame Materie vorfindet. Iſt dann ein Ort 
oder andere Urſachen da, welche eine vollkommene 
Geburt verhindern, ſo muß er nur in ſchicklichere 
Umſtaͤnde verpflanzet werden. Denn das iſt bey 
der Entſtehung nur was zufälliges. GSo wird das 
Korn auf einem unfruchtbaren Lande zu Treſpen; 
und in einem fetten Boden wird es wieder Korn. 
Was aber aus der Faͤulnis gebohren wird, wo der 
Samen und der erzeugende Geiſt in einer zaͤhen 
Materie ftecfet, die den duffern Eindrücken beſſer 
foiderftehet, das erhält feine ganze Kraft in unvers 
legtem Zuftandee Ga werden Maͤuſe aus einem 
Mifthaufen voll Unrath, und Kroͤten aus einer ver⸗ 
faulten Ente in einem aufs beſte verſchloſſeinen Glaſe. 
Noch andere Erzeugungen entſtehen ohne ſichtbaren 
Samen, auch ohne merkliche Faͤulnis, wie die Kraͤu⸗ 
ter — * von fetbft auft onimen. Denn 
3% in 
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in ihrem Boden ift die Natur: So entftehen die 
Mineralien und Metalle, deren Samen anfangs ge 
ſchaffen in den unfichtbaren Waſſerſchaͤtzen aufbehal⸗ 
ten wird, und zu feiner Zeit hervorkommt in die ins 
nerſten Orte der Erde, wo er zu Fels und Stein 
wird, und wenn er das rechte Ebenmaas der Ele⸗ 
mente empfängt, allerhand Minerale und Metalle, 
und unfer filofofifch Queckſilber machet. Dieſe ung 
ſichtbaren Anfänge find die urſpruͤnglichen Urf: chen: 
unſers Merkurs, welche alle Kirchenväter und Paz 
racelfus mit allen Ehymiften angenommen haben, 
wovon aber die Peripatetifer nicht einmal im Traume 
fich etwas haben einfallen laſſen; und alfo auch eine 
Lehre voll unauflösticher Zweifel nothwendig haben 
mußten‘, fo bald es auf die Erklärung der 
chen. Dinge anfommt, | 


Diefe Gründe eorausgefeht ſage ich, " zu je⸗ 
dem natuͤrlichen und kuͤnſtlichen Werke nur drey 
Stuͤcke erfodert werden, eine Materie, ein wirken⸗ 
des Weſen und ein aͤuſſeres mitwir FENDER welches 
‚das wirkende zur Bewegung anreizt. In unſerm 
Merkur nun ſind die zwey inneren Urſachen, die 
wirkende und die materielle. Das wirkende iſt der 
erzeugende kuͤnſtelnde Geiſt, der unſichtbar dar— 
innen enthalten iſt und die Miſchung und Einrichtung 

der Elemente machet, um Metalle zu erzeugen. Die 
Materie ſind die vier Elemente, die auf eine unbe⸗ 
greifliche Art miteinander verbunden und gemiſchet 
find, wovon zwey, als Waſſer und Erde, feucht und 
Falt, das ma ausmachen Die andern beyden, 


Feuer 
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‚Feuer und Luft, warn und trocken, find mann 


lich. (*) 


2 Mach dem Unterf ER vier Elemente wird 
ein. erfahrener Künftler im unferm Merkur, wenn ee 
von feinen Schlacfen ganz vollfommen gereinigt: ft, 

zwey den Anfeben und Eigenfchaft nad) ganz veiz 
ſchieden⸗ Theile wahrnehmen. Einer davon iſt 
kalt und feucht, und ſieht aus, wie der allerhelleſte 
durchſi ichtigſte Aryftall, und ſcheint, weil er aus. 
einem wäfferichten Dunft entftebet, wie ein Eis zus 
fammengerönnen, Er wird, weil er die höchfte ers 
nn und eine durchdringende Kälte bat, vom 

afilius Valentinus mit Recht der Falte Drache 
genennet, der feine Wohnung lange Zeit in den Fels 
fen gehabt hat, Der andere aberift warm und tros 
cken, und heift ber männliche, oder der Schwefel 
be einigen N das unverbrennliche 
Ta VOehl, 


10 Die Filoſofie dieſes Verfaſſers if mir nicht recht 
begreiflih. Unter dem Moͤnnlichen in der Natur 
verſtehe ich etwas mehr. Das maͤnnliche unter⸗ 
ſcheidet ſich dutch feinen Geiſt nicht allein, fondern 
auch durch völlig ausgebildeten Samen, welcher 
das Framen einer Erzeugung abgiebt, und eine Dauers 
haftere Miſchung hat. In ſo weit alſo als auch 
dieſes, und folglich etwas wirklich ſchon mit Ab» 
ſiicht gebildetes, oder ein Metallſamen, Goid , in 
dem filofofifchen Merkur ſtecket, in fo weit ift dag 
- wol feinmännliches Theil. Die blofen Elemente aber 
nennt man Aur figuͤrlicher Weife männlich und 
wæeiblich. In der That find fie, meiner wenigen 
Ä kn u nach, Feines von beyden · Anmerk. 
von HR, 
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Gebt, dag wie ein Rubin flammend und feurig in 
die Augen faͤllt. Das entſtehet aus dem reineſten 
trockenen irdiſchen Dunfte. Und darinn wohnt ei⸗ 
gentlich der Eunftelnde Geiſt und das Feuer dee 
RNatur, welches diefer Geift als fein vornehmftes 
Werkzeng brauchet, um mit Beyhuͤlfe der aͤuſſeren 
ſchicklichen Waͤrme die Metalle im Bauche der Er⸗ 
den und in unſerm filoſofiſchen Geſaſt Te zu erzeu gem 
Jener kalte und feuchte Theil Merkurs⸗ 
der, wie geſagt, das Weib heiſſet, bat i im Anfange 
der Metallerzeugung uͤberhaupt, und auch bey der 
Verfertigung unſers Werks die Oberhand uͤber dem 
warmen, trockenen und fehiwefelichten Theil. Aber 
endlich nach ‚langem Kochen durch mancherley ab⸗ 
wechſelude Grade wird unſere Materie verändert, 
und der warme und trockene Theil, der. Schwefel 
oder das Feuer, überwindet den Merkur, und vers 
wandelt ihn in Gold, wenn e8, wie in unferm filos 
fofifchen Werke, die Gelegenheit des Orts zuläßt. 
Und fo .entfteht unfer ganzes Werk aus dem bloffen 
Merkur, den die Natur beſeelet hat. So kann 
auch wegen der beyden natürlichen Urſachen in dies 
fen Werke daffelbe nicht anderft, als natürlich ges 
nennet wverden. Denn des Schwefels Eigenfchaft 
ift es, daß er feinen Merkur verdicke, Das Ende 
und der Zweck der Natur it, Gold zu erzeugen“ 
| Weiter kann fie nicht kemmen. Go bald fie das ges 
macht bat, ruhet fie und hoͤret auf zu wirken. Die 
Kunſt aber geht weiter. Erſt macht ſie aus ihrem 
Merkur Geh, danach Zinstue und den Sinn der 
Wei⸗ 
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Weiſen. Denn fie miſchet ihr Gold in rechtem 
Gewicht mit ihrem Merkur, und loͤſet es in einem 
vollkommen verſchloſſenen Gefaͤſſe auf. Und end⸗ 
| lich verwandelt fie es durch mancherley abiwechfelnde 
Grade in den leichtflüffigen, durchdringenden, färz 
benden und firen Stein der Weiſen. Dieſer vers 
wandelt gemein Queckſilber und unvollfommene 
Metalle, die vorher von ihren Schlacken gereiniget 
find, in natuͤrliches Gold. Denn er ſcheidet von 
ihnen die unreinen Schwefel ab, die tief in ihrem 
Queck ſilber fich'eingenifter haben. Das rohe unges 
zeitigte Queckſilber aber bringt er zur Reife, weil 
‚er wegen feiner Zartheit und Fluͤſſigkeit leicht in die 
ihm verwandte Subſtanz eindringer und die Feuchs 
tigkeit dutch feine Hiße und Feuer ausfochet und 
verdauet. Diefe Tinctur ift wie ein hochrothes 
fires Wafler, das in der Kälte wie ein hochrothes 
Glas gerinnet und leuchten, in der Wärme Teicht 
zerfließt, und in das gemeine Queckſilber eindringet, 
ehe es verfliegt, ſolches naitt,, und zu Gold 
verwandelt. 












-Hbgleich unfer Stein aus den durch Kun bochſ 
— und gezeitigten vier Elementen beſtehet, 
(fo find doch nur zwey in unferm Werke fichtbar, 
Waſſer und Erde. In der Erde ſteckt das Feuer, 
in dem Waſſer die Luft. Aber es fragt ſich, wels 
ches dag erfie Element in der Kunft fey, woraus 
die andern hervorkommen, ob es Wafler oder Erde 
ſey. Paracelſus ſagt, daß die letzte Materie der 
Metallen und aller Minerale Waſſer ſey, wor⸗ 

| 25 innen 
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irinen ihre Samen enthalten wären, welche in die 
Erde, als in ihre Mutter ergoffen, darinnen wachfen, 
ſich mehren, und bloß durch das Waſſer vollfommen 
werden; aber die drey andern Elemente wären dar⸗ 
innen in ' Kraf t und zueinem Waſſer aufgelöfet. So 
nimmt Thales, der Milefier, und ſchon vor ibm 
Hefivdus an, daß die Materie aller Erzeugung, und 
‚ worinn fich auch alles zuleßt wieder auflöfe, Wa 
fee fey. Und wie alle Erzeugung von Fluͤſſigkeit ihs 
ven Anfang nimmt, ſo nimmt auch die Zetſtoͤhrung 
mit der Feuchtigkeit ein Ende, wie Hiob ſagt: Der 
Menſch iſt eine Wafferblafe,u.f.w. Und fo wie 
die Pflanzen in der Luft aufwachfen und ihre Wur⸗ 
zeln in der Erde haben, und davon und von einer 
wäfferichten unſichtbaren vermiſchten Feuchtigkeit 
ſich naͤhren, fo haben auch die Metalle ihre Anfänge, 
Samen und Wurzeln im Waſſer. Dieſe wachſen 
aus demſelben Waſſer in den Adern der Erde, naͤh⸗ 
ren ſich davon und zeugen endlich die Metalle. Da⸗ 
her nehmen nicht unbillig die Filoſofen mit dem Lul⸗ 
lius an, daß alles Metall bloß aus metalliſchem 
Waſſer zuſammengerinne, und um ſo reiner und glaͤn⸗ 
zender ſey, je reiner dieſe Waſſer ſind. Denn 
wenn ein durchſichtiges Weſen verdichtet wird, ſo 
glaͤnzet es. Daß aber die Metalle bloß aus einem 
mineraliſchen Waſſer wachſen, in welchem doch, wie 
geſagt, die drey andern Elemente aufgelöfet entbals 
ten find, das ift daraus Flar, daß auch die vollfoma 
menen Metalle durch Kunft und Fleiß wieder zu 
einem reinen und lese ie Waſſer 
Rn wer⸗ 
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ben, welches Waſſer die einzige nachſte? ge: | 
des filofofijchen Steins iſt. (* 2 


— Gewiß, das Woſſer Sat einen groſſen — 
des Werths, und iſt nicht minder etwas nothwendi⸗ 
ges. Denn wer ſieht nicht, daß es die Materie al⸗ 
ler Dinge ſey? nachdem es verſchiedentlich allerhand 
Beränderungenerlitten hat. Der Menſch wird aus 
Samen erzeuget, der Samen aus dem Blute, das 
Blue dom Milchſafte, der Milchfafe aus den Speis 
Ifen, die Speifen aus Thieren und Kräutern; die 
Kräuter wachlen und bringen Frucht aus'dem Waſ⸗ 
ifer. Mit den Mineralien und Metallen ift es ebenfo- \ 
beſchaffen. Die Steine entſtehen oft blos aus Waſ⸗ 
Ifer, das von einem verſteinernden Samen geſchwaͤn⸗ 
gert ift, fo, daß feine weitere Veraͤnderung dabey 
noͤthig iſt, und alles, was ſolche Waſſer r nur beruͤh⸗ 
ren, zu Stein wird. — 

Und 


© Ben aller Deutlichfeit dieſes Berfafferd vermiffet 
man Doc) zumeilen den recht beftimmten Ausdruck 
und die Genauigkeit. Hier redet er endlich beſtimmt 
genung, und fagt Die Wahrheit: Aber mager fonft 
vom Waffer fagt, iſt nicht beſtimmt genung. Ein 
anders ift dag metallifche Woffer, und cin anders’ 
das frockene mineralifche Waſſer, dag Dennoch fee 
ne Feuchtigkeit und "eigentliche gemeine Waſſer 
bey fid) führt, und eben deswegen Waſſer genennt 
Wird, weil es in feuchten Duͤnſten auffleiget. Dar⸗ 
aus wachfen die Metalle, ale aus ihrer Mutter und 
weiblichen Samen. Anm. von R.. 


“r). Der Tropffkein ift ein Beweis en welcher 
auch, wenn er im Waffer gekocht wird , fid gang 
wieder zu Waſſer auflöfet. Anmerk. von R. 
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Und alſ fen: dos Waſſe er die einzige Materie al: 
| ter Dinge, wenn e8 durch Samenfräfte zu alfetz 
Hand Weſen verwandelt wird, und allen Dingen 
Diefe verfchiedenen wunderbaren Geſtalten giebt, ( 9* 
Die Samen find wie das Ferment, das Waſſer if 
der Teig, und die in den Samen enthaltenen 
Geifter find die Künftler, welche die ihnen unter⸗ 
geordneten Materien bearbeiten, verdichten , bildet 
und verfchieden machen. Die ganze Verſchieden⸗ 
heit der Dinge beruhet alſo nicht auf einer Verfchies 
denheit der Materie, fondern vielmehr auf der fpe 











-anfangs gefchaffen und in die Elemente gelegt hatı 
Wer dieſe wahrhaften unumſtoͤßlichen Gründe der 
Natur nicht weiß, der N noch gar — in der 
Maturlehre. 
Da nun kein Weſen in der ganzen iedie⸗ 
ſchen Natur ſich finder, das nicht aus Waffer und 
fnen Ieeiicgen Samen geraten fey: wer‘ 
wird: 
— Man moͤgte en warum juſt Waſſer? Die: 
Urfache iſt, meil die andern Elemente entweder zu 
fein oder zu grob find, dag Waſſer aber juſt im 
Mittel zwiſchen ihnen ſtehet. Dennoch giebt e es 
gröbere Erdgewächie, und auch feinere Gelchöpfer 
die geifliger find. Zür die Metallen aber war 
Feuer und Beift ein zu feiner, und Erde ein zu aro⸗e 
ber Stoff, weil fie dag Mittel zwiſchen Dem grobe 
ften und feineften Hatten. Darum nennt man auch 
fie eigentlich die wahren Waflergewächfe, eb fie 
gleich von allen ——— gleichen ah BR 
dm vonR. 
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foird denn noch Bedenken dabey haben, daß aus 
unſerm merkurialiſchen Waſſer, in welchem der guͤl⸗ 
diſche noch: unreife Samen keimet, Gold und der 
Stein der Weiſen entſtehen koͤnne? Denn was zu 
einem gewiſſen Zweck beſtimmt, aber noch unvoll⸗ 
kommen iſt wegen Mangell der Reife und Zeitigung, 
das. muß ja veif werden und durch Kunft noch weie 
‚ter getrieben werden koͤnnen. Nun aber bar unfer 
Merkur und das von ihm und dem Golde ausgejos 
‚gene Waffer diefe Befchaffenbeit. Alſo kann erauch 
damit vollfommener gemacht, gezeitiget und zum 
Stein der Weifen verwandelt werden; Denn dies 
fer Stein ift der wahre reife und vollfommene Gold— 
famen, der im Staude ift, in dem gemeinen Queck⸗ 
‚filber und An unreifen Metallen Gold zu erzeugen 
Die Naur zeuget in der Erde Gold, das uns 
fruchtbar ift, und für fich durch eigene Beregung 
kein Gold fortzeugen kann. Das hat dreyerley Ur⸗ 
ſachen. Erſtlich Bat es die überflüffige Tinctur 
nicht, die es andern geben follte. Zweytens iſt ſein 
Samen und deſſen erzeugender Geiſt in einem dich⸗ 
ten veſten Koͤrper eingekerkert und ſo zu ſagen hin⸗ 
| ein gezaubert, daß er ſich nicht eher regen kann, 
als dis er 2 a Be beſrehet ) 
a | Drit⸗ 


* —4 * —J \ 
iR 


.&) Diele weyte ni ante bie Bauptfäche 
lichſte ſeyn, wozu noch dieſes fommt, daß went 
auch das Gold wirklich aufgeldiet und fogar fläche 
tig gemacht wird, es „begmegen Doch niet allemal 
feing reine Mutter a worin es fich er 
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Drittens ‚bat es die zur Fortpflanzung und Ergieſ⸗ 
ſung gehörige Reife in der Erde nicht erhalten kon⸗ 
nen. Allen diefen Mängeln weiß die Kunft abzu⸗ 
helfen, indem fiedie feurige Tinetur wunderbar vers: 
mehret und die gelbe Farbe im die höchfte Körse: 
verwandelt, das Gold imein metallifch Waſſer aufs; 
loͤſet und in langfamer Kochung zeitiget und reif 
macht, und bis zum Goldfamen erhöhet. Eben fo 
koͤnnen die Erdgewächfe nicht zur Reife kommen und: 
Samen tragen, wenn fie nicht guten Boden und 
gute Luft haben. - Aber ein gefchiekter und fleiffigee 
Gärtner kommt der Natur zu Hilfe und erfeßt den 
Abgang. Durch Kunft wird das wilde und grobe, 
gemildert und angenehm, die Farbe verändert, die 
Zeitigung befördert, und die-ganze Natur fügt ſich 
nad; dem Willen des, Menfchen, und erquicket ihn 
mit nuͤtzlicher und lieblicher Mannigfaltigkeit. u 


Hätten die Fifofofen, die von biefer. Wiſſem 
PER: ihre Denkmaale der Nachwelt binterlaffen has 
ben, deutlich Und offenherzig ihre Vorfchriften von 
dieſer groſſen — N > würde ſolche jegt 

Se nicht 


fortpflanzen — Was — E. lelbſt die Vers 
flüchtisung des Boldes durch inf, Weingeiſt 
und dergleichen , wenn diefer aͤdle Samen ſich 
richt rein in feine weibliche Erde, in fein Wafferz 
ergieſſet ? mo er fortgebracht wird, ohne verhin⸗ 
dert zu werden... Die erfte Urſache, Die der Ver⸗ 
faſſer angiebt, hat auch Grund: Denn der feuris 
ge Gent dee Goldes oder feine Tincrur muß wenige 
fteng durch Die allgemeihe fruchtbarmachende Kraft 
vermehret werben. Anm. von R. 
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nicht, bey denjenigen in fo uͤblem Kufe fteben, 
welche, wenn Gott will, fich heutiges Tages Filo⸗ 
fofen nennen; und mit ihrer Naturlehre ſtolz und. 
permeffen thun; und fo würde man nicht felöft die 
frömmften und erfahreniten Kuͤnſtler fuͤr wahnſin⸗ 
nig und für Betrüger ſchelten. Da man aber fo 
ſtumpf an Verſtande und dabey faul iſt, daß man 
bey den verblühmten Reden, Raͤtzeln, Gleichniffen ' 
und Bildern nicht die Augen aufthun kann noch 
will, und die Erkenntnis fo groſſer Geheimniſſe 
nicht tragen kann: fo zieht man auf eine ldcherliche 
Reife gegen die Kunft los und fährt ſchon bey dem 
bloſſen Namen des filoſoſiſchen Steins auf, als 
wenn ein Unglück vorhanden wäre. Uber was ift 
wol ſchlechter als ſolche Leute, die, wenn ſie micht 
im Stande ſind, die Natur, GOttes Kunſt, in 
ihrer Majeſtaͤt und ſtrahlendem gichte mir ihren blins 
genden Augen zu feben, doch, wie die Tyraunen, 
(über Dinge — und beſchlieſſen wollen, die 


hafs: wegen des Betrugs und der Dummheit einiger 
Lotterbuben, die fich fälfehlich für Goldmacher auss 
igegeben dieſe wirklich göttliche Kunft zu verlaͤum⸗ 
Iden, die feit fo vielen Jahrhunderten ducch das Ans 
ſehen der größten. Filoſofen, durch Vernunft und 
Erfahrung, und durch den einſtimmigen Beyfall 
aller Nationen ſich wahr gemacht bat? Weit von 
Mid weg verbannet dieſe Kunſt dergleichen ſchlechte 
geute, und verlanget fromme, verfländige, ſcharf⸗ 


| 


| 


| 


Beh wie iM ie Augurellius in feinem zweyten 
Bude 


finnige und in den Narurgebeimniff en erfibrene -- 
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Buche befchreißt. Es mögen daher kuͤnftig der, 

gleichen Schaͤlke das Maul halten, ı und wenigſtene 
bedenken, daß keine Kunft, als nur von: Fansran: 
ten, verachter werde, Sie mögen leſen, was ih 
nen der komiſche SDR age 27 | 4 





— Mich ungerechter iſt, als Unverftand, | 
a | 


Den u iſt — was er nicht rd 
fand, 
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—— verwandelt werden koͤnnen, und den Ver⸗ 
nunftgruͤnden und der Erfahrung und Anſehen der 
verfuchteften Silofofen, eines Hermes, Arnold vom 
Billanova, Lullius, Morienus und einer Menge 


anderer groſſen Namen nicht trauen will, der fiche 














m: hellen Tage die Sonne nicht. Denn: wenn hr, 
pie Hoicenna fpricht, nehmer, mas erfodert wird, 
and mifchet e8 fo, tie eserfodert wird, und regiert 
8 dann, wie es erfodert wird, fo muß " N 
ig herauskommen, was erfodert wird. 


& 2. Die Wiſſenſchaf t, welche Anweifung 
ne tie diefe wundervolle Verwondlung geſchie⸗ 
het, ift der verdorgenfte Theilder Natu lehre wel⸗ 
He die alten Weiſen wohl gekannt und geuͤbet, auf 
ans aber nur in Raͤtzeln, Bildern und verbluͤhmten 
reden fortgepflangt haben; fo daß es jebr ſchwehr ift, 
dazu zu gelangen, Artephius fagt, fiefey ein Theil 
her Juͤdiſchen Cabala. So kuͤnſtlich haben fie die⸗ 
en goldnen Zweig zu verftecken gewußt, 


3 Sie ift von weyerley Art: Theorie und - 
ra Die Theorie ift die Wilfenfchaft, die 
Alchym. Bibl, 1.2.1,Samml, U... Pi 


2 lerhand Geſtalten formen, als die Bildhauerkunſt 
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Praris aber ift blog Kunſt. Doch ſind unter der 
Kuͤnſten einige, welche nur nach eigenem Belieber 
mit ihren Subjecten zu Werke gehen und fie in all 





Malerey und andere mehr. Andere gegentheils bei 
dienen ſich der Hülfe, welche die Natur leiſtet, alı 
die Medicin, Oekonomie, und fo weiter. Ein 
: folche wiſſenſchaftliche Kunſt iſt dieſe, welche, wei 
ſie mit der. Kenntnis der Natur der Metalle und Mi 
neralien und deren Reinigung und Zeitigung befchäfl 
| tigt, die Chymie und Alchymie, oder auch die & Ye 
gyriſche Kunft genennet wird. Denn eben fo, wii 
alle Anftalten des Ackermanns vergeblich ſeyn wün 
den, wenn Feine erzeugende Kraft im Korne wii 
re: (*) fo wiirde auch der: Künftler hier vergeblich 
arbeiten, wenn hicht in der Materie des Stein: 
ſowol in. der flüchtigen als firen, oder im Merku 
und dem Golde, ein gewiffer metallifcher Geift waͤ 
ze, der des Samens Art hat, um das filoſofiſch 
Gold und Silber, das weiſſe und rothe Elixir zu 
| ‚erzeugen. - Wie die Natur in den Erzten aus einen 
eigenen Samen Gold und Gilber erzeuget, fo zei 
get die Kunft aus eben der Materie über der eh 
ihren Stein. Daher iſt das Wert der rl ein 
HioR natürliches Werk. | 


= 





AS ) Und wenn nicht eine a —— befruchten 
Kraft in der Natur waͤre, welche der Erde a 
“dem Samen von beyden Seiten zu Hülfe rn 
fo wäre ebenſalls alleg vergeblich, wag die Nat 
.. . fünftler unternehmen. Denn der feurige Geiſt foı 
‚wol in dem Samen, als in der Mutter des Sa 
. mens, will verfiärfet feon. 1 wenn er „toi ſoll 
Anm. von R. 
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——— Die Natur iſt eine den — an⸗ 
ee Kraft, aus gleichartigten Dingen qleis 
che Subſtanzen hervorzubringen. Oder die Natur 
if das unfichtbare ‚Feuer und eine feurige Kraf oder 
Geift, der allen Gefchöpfen einverleibet it, um da: 
durch fich zu vermehren. Der gortfelige Auguſti⸗ 
nus erkennet dieſe Kraft in allen Koͤrpern an, wenn 
er in feinem Buche von der‘Dreyeinigkeit fagt: In 
allen Eörperlichen Dingen find Samensk äfte, die 
nach Gelegenheit bervorbrechen, jedes in feiner Art 
und Abſicht. Die Filoſofen ſagen, daß dieſe Gei⸗— 
ſter und Samenskraͤfte in den Metallen von einer 
groͤbern oder dichten Materie verſchloſſe en ſeyn. Wer⸗ 
den ſie davon geſchieden und dann in einem natuͤr⸗ 
lich ſchicklichen Orte aufbewahrt, fo koͤnnen ſi ie ih: 
tes gleichen erzeugen. Daher filofofirt Augurellius 
im zweyten Buche vom Golde alfo: Rehmt das 
reine von allen Grobheiten gefchiedene Metall ‚in 
| deffen innerften Theilen der Geift verborgen ift und 
unter dem Drucke der groben Baude lehet, und auf 
feine Erlöfung wartet. Ferner: Im Golde ift der 
Samen des Goldes, ob er gleich tiefverftecke liegt, 
and nur durch viele Mühe berauszubringen iſt. 
Auch) im erften Buche, nachdem er von allen Din: 
‚genbehauptet, daß fie durch den angebohrenen Geift 
eine Kraft fich zu vermehren haben, befchließt er 
vom Golde, und fagt: So wohnet auch diefer Geiſt 
im röthlichen Golde, und wartet auf die Hand eines 
Künftlers , der ibn befreye und damit ſich feldft 
glücklich und mächtig made. Wird ihn jemand 
durch Kunft losmachen, und Tange in ftetigem ger 
' linden Feuer ihneinfochen, ſo wird er mit Verwun⸗ 
ee va, derung 


7 08 Ih „bin 


derung ſehen, ”. fein Gold lebendig und fantenreich 
wird; und es ann nicht fehlen, er wird aus Gold 
fich Gold machen. Da diefes eine ausgemachte 
Sache ift, fohaltet an, o ihr aufmerkſamen Kuͤnſt 
ler! und glaubet meinen Worten, verlaßt euch auf 
einen glücklichen Ausgang ! — Daß das Gold 
heimlich lebe und fein geben oft fogar merklich wers 
de, das giebt die Erfahrung, In Ungarn ift das 
Tockayiſche Weingebürge, dag den angenehme 
ſten und gefundeften Wein in ganz Europa giebt; 
aus deffen Boden das Gold in zarten Faden hervors 
bricht, fich wie Nägel an die Weinſtoͤcke fchläge und 
deren Augen. oft dergeftalt bewickelt , daß fie ganz 
wie Gold ausfehen. Auch diefes Wunder der Na— 
tur ift dem Augurellius bekannt gewefen, der es im 


— Buche ſehr artig beſchreibet. 


5. Die Theorie unterſucht die Natur den 
Seiler, aus denen die Körper beftehen, und zus 
gleich die Natur der Körper, die ein Werk der Geiz 
fter find, Geiſt heiße man in diefer Kunft die mis 
neralifchen Subftanzen, welche fich im Feuer fublis 
miren laffen, Koͤrper aber, was im Feuer beftäns 
dig bleibe 5 dergleichen man fechs zaͤhlet, Gold, 
Silber, Kupfer, Zinn, Eifen und Bley. Das 
gemeine Dueckfilber ift Fein rechter Körper und kein 
rechter Geiſt. Kein rechter Geiſt iſt es, weil die 
Natur angefangen hat, es einzudicken und es unvol⸗ 
lendet gelaſſen hat in Ermangelung des Schwefelo 
Kein rechter Koͤrper iſts, weil es unter dem Ham⸗ 
mer ſich nicht ausdehnen laͤſſet und auch nicht ſchmelz⸗ 
bar ift, wie es bey den Metallen erfodert — | 
5% 
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s g — Von der verſchiedenen Zuſammenſetzung, 
Vollkommenheit und Unvollkommenheit/ Reife und 
—— oder Verdorbenheit der Körper bier zu re⸗ 
en, das wiirde a feyn und nur fö viel bei 
fen, als die, alte Leyer der Filofofen nachfpielen. 
Siälager darüber den Geber im dritten Ber 1a | 
“ 6 vollfommenen Werts nach. . 





— — Es ſu nd nur zwey in welche. zur 
—— der Körper und dann auch des Eis 
xirs gehören; Gueckſilber und Schwefel. Ihr 
muͤſſet nur nicht glauben, als wäre das gemeine 
Queckſilber das filofofifhe. Denn wie ihr auch 
daſſelbe bereiten moͤget, ſo iſt und bleibt es doch 
zur Bereitung des Elixirs ungeſchickt; und eben das 
muͤſſet ihr auch vom gemeinen: Su ur⸗ 
—— VAR | | 


us. 8. Das Onckf [ber der Sitefofen ift ur⸗ 
dic zufammengefeßt aus einer feinen weiffen 
ganz fchmweflichten Erde und einem unaufloͤslich da⸗ 
mit verbundenen Waſſer, wo beyde dergeſtalt in ih⸗ 
ren kleinſten Theilen vermifcht find, daß das feuchte 
vom trockenen und das trockene vom feuchten gleiche 
feitig gehalten wird, bis es eine Elebrichte Subſtanz 
wird, welche auf ebener Oberflaͤche nicht ſtillſte het 
und doch an nichts ſich anhänger, weil die Trocker 
heit das feuchte darinnen verändert hat. Das iſt 
das fo oft gerühmte trockene Waſſer der Filofos 
fen. Es ift von Natur und in allen feinen Theilen 
gleichartigt. Denn wenn eg fir ift, fo bleibt es 
ganz im Feuer, Iſt es flüchtig, fo gebt es im 
n | 43 Rau 
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Rauch fort. Denn es ift unverbrennlich. und luf⸗ 
Br welches das ad Jen jeiner Olpaunnbe Mi 


9 Diefes Queckſilber, das eine dichte Sub 
ſtanz hat, und aus den feinften Theilen zufammenz, 
gefeßt ſchwehrer als Gold ift, wenn es echt und 
von allen fremsen Subſtanzen gereiniget ift, iſt der 
runs des ganzen fyfiihen Werkes. Ohne folches 
wird nichts und mit ihm alles, wie der filoſofiſche 
Spruch ſagt: Im Queckſi (ber ift: alles, was die‘ 
Werfen than. Daher fpricht der Geberz. 
Könnt Ihrs mie dem Queckſilber allein zu Stande, 
bringen, ſo ſeyd Ihr ein recht vollkommener Kuͤnſt⸗ 
ler, der ſich en groff en Schaßes zu erfreuen hat, 
indem er das Werk der Natur uͤbettrift. Denn 
Jor koͤnnet es recht reinigen, welches die Natur 
nicht kann. Und fo uͤbertrift die Kunſt zuweilen die, 
Natur. Diefes Quecki ſilber gefellet fh gern zuden 
Metallen und ıft ein Mittelding, das die Tineruren 
vereinigt. Michts geht in ihm zu Grunde, als. das) 
Gold. Ohne folches kann Fein Metall vberguͤldet 
oder in Gold verwandelt werden. Es iſt die rothe 
Tinctur voller Stanz und geht von dem, was ihm 
bengemifcht wird, nicht wieder fort, wenn es fir. if. 
Ferner heißt es an einem andern Orte daſelbſt: Ge⸗ 
lobet und gebenedeyet ſey der Name des Allerhoch⸗ 
ſten, der es geſchaffen und ihm eine ſolche Subſtanz 
und ſolche Eigenſchaften gegeben hat, welche ſonſt 
kein einziges Ding hat, daß dieſe Vollkommenheit 
darinn gefunden wird, durch ein Kunſtſtuͤck, das 
wir dabey in der verwandten Kraft erfinden. Denn 
es iſt dasjenige, das das Feuer uͤberwindet — in 

ihm 





— 
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ihm und von ihm nicht uͤberwunden wird, fondern 
ſauft mie ihm ſi J Be, fo balde es En fra a | 
ee — 


ni 10. Der Schwefel ift das Fett der Seh 
848 ih linder Kochung im Erzt eingesiket ift, bis 
es hart wird. Lind wenn es hatt iſt, heißt es 
Schwefel. Er iſt von ziweyerley Art: ein lebendi⸗ 
iger, reiner, unverbrennlicher,, und ein unreiner 
brennender Schwefel. Der reine iſt zweyerley Art? 
weiſſer und rother. Der rothe kommt zum Golde | 

der weiffe zum Werke des Silbers. Der unreine: 
iſt auch von zweyerley Art: ein firer und ein flüche 
‚tiger verbrennlicher Schwefel. Die Metalle, welche: 
mehr firen und unteinen Schwefel haben, fehmels: 
zen fchwehrer und erfodern ftarkes Feuer, wie das 

upfacund Eiſen. Die aber mehr flüchtigen und. 
'verbrennlichen Schwefel haben, ſchmehhen, ehe ſie 
noch recht gluͤhen. Doch das im Vorbeygehen. 
Wer mehreres von der Metallen einzelnen Natur 
und Befchaffenheit wiffen will, fchlage den Geber 
im dritten Buche nah. — Der lebendige und 
unverbrennliche Schwefel, welcher zur Zufammenz 

fegung des Goldes und Silbers kommt, ift eine 
warme und trockene Ausdunftung , die aus der reis 

neſten irdifchen Trockenheit entftanden. it, worins 
nen auf alle Art und Weiſe das Feuer die Oberhand 
— Sz Deſſen Natur iſt es, mit der Zeit end: 
Ä | Uran lich 


6 Nichts ir in der Alchymie geheimer, alß diefer 
Schwefel. Doc darf ich etwas davon entdecken. 
Diefer Schwefel ift der eigentliche Metallſamen ir | 

wahre 
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lich nach und. nach fein Queckſilber zu verdicken; im 
Silber, wenn. es der weiffe Schwefel iſt ‚und in 
Gold, wenn es der rohe ift. Und fo entftehen num 
die vollfommenen Metalle aus dem reineften, fein 
ften und klaͤreſten Queckſilber, welches von nur wen 
nigem weiſſen oder rothen Schwefel eingedicket wird. 
Mehreres von, der Theorie zu melden, leidet dies 
Einſchraͤnkung einer kurz zuſammengefaſſeten Schrift 
8ur· Die Praxis zeiget die Vorfchrift, wie 
‚der Stein oder die Tinctur der Weiſen gemac jet 
‚wird. Der filofoftiche Stein aber ift Gold oder 
Silber, das dur allerhand kuͤnſtliche Bearbeitung 
gen zur höchften Feinheit, Fluͤſſigkeit, Reinmgkeit, 
Fritat und Farbe gelanget iſt, und Kraft bat, ge⸗ 
Wein Queckſilber und unvollfommene Meralle im 
vollkommenes wahres Gold und Gilber zu verwan 
ul’) 2 u 
wahres Metal. Mer nun folchen nicht aus dem 
ſchw hr zu zerflöhrenden Golde nebmen will, der 
nimmt ihn aus den unreifen Metallen, auch wol 
gar aus Kupfer, Eiſen und Ditriol. Aber da 
koſtet Die Bereitung wegen der Reinigung ebenfolls 
Kunſt uad Arbeit, die aber hoͤchſt geheim gebala 
ten wird. De fenriger endlich diefer Schwefel iſt, 
defto wirkſamer iſt er. Und darauf beruhet auch 
groſſentheils der Unterſchied des weiſſen und rothen 
Schwefels. Im übrigen ſagt uns der Verfaffer 
‚bier auf eine fehr gute Art, daß diefer Schwefel! 


von.einer Erde kommt. Aum.von R, 


Sn) Schon beym vorigen $. haben wir gehoͤret, daß 
der Stein nicht nothwendig gemeines Gold 44 
| muͤſſe. 
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gl Diefen feßten Zweck der Kunſt wird ‚ge: 
wiß kein Kuͤnſtler erweiſen⸗ der nicht das Gold oder 
in übe anfänglichen Beftandeheile, zuriief zu — 
weiß, fo, daß folche nachher durch allerband Kunfts 
wege zufammengefeßt vollfommener werden. Denn 
wenn die Metalle alfo zerſtoͤhrt find, fo werden fie 
durch Kunft und Fleiß von allen irdifchen und wäfs 
ferichten Auswürfen gereiniget, fo wie auch vonder. 
ſchweflichten Fertigfeit und Salzigkeit; und gelans 
‚gen zur höchften Reinigkeit und Feinheit, daß ende 
lich aus ihnen das Gold und Silber der — 
‚oder der fie tingirende Stein werde. I“ 


13. Wie alle Arbeiten der Natur in der Habe 
wechfelnden Auflöfung und neuen Eindiefung beftes 
ben, fo loͤſet auch die Kunſt, alseine getreue Nach; 
‚ahmerinn der Natur, die vollfommenen Metalle in 
ihre erften Beſtandtheile auf, in Schwefel und 
Queckſilber, oder in ein metalliſch Waſſer, das aus 

Schwefel und Queckſilber beſtehet. Dann ſetzt ſie 
ſolche auch, wie geſagt, wieder Sen und 
—— ſie vollfommenets | 


us er $ı14 


muͤſſe· - Aber dennoch ift der metalliſche Schwefel, 
oder das filoſofiſche Bold, im a michts an⸗ 
ders. Anm. von R. 


© Das heißt: Der Metallſamen wird aus den Mer 
tallen herausgezogen. Da nun dag feinfte Gold 
noch dergeftalt gereinigt werden muß, fo kann man 
denfen, was für eine Feinheit der Materie übers 


haupt zum filofofifchen Werle erfodert werden. 
Anm, von R. 
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—— Die Auflöfung, welche der Schlůf⸗ 
ſel der gamzen Verwandlungskunſt ift, iſt ſehr 
ſchwehr. Denn dieſe Körper haben die allerveftefte 
Zufammenfesung. Und nur wenige Künftler ken⸗ 
nen die Materie nebſt ihrer Bereitung, deren ſich 
die Kunſt zu dieſer Auflöfung bedienet. Die Weis 
fen wollen, daß die Körper in Queckſilber oder N 
mineralifch Waſſer durch das Queckſilber aufgeloͤſt 
werden ſollen, welches ſie das Aufloͤſungsmittel 
nennen. Dieſes kann, da es aus rohem und fluͤch⸗ 
tigem Schwefel und Queckſilber bereitet iſt, die voll⸗ 
kommenen Koͤrper wieder roh und anfaͤnglich ma⸗ 
chen, und in Queckſilber verwandeln welches dann 
das Queckſilber der Koͤrper genennet wird. Alſo 
wird. das in den Erztgaͤngen von wenigem fixen 
Schwefel langfam zu Gold und Silber eingedickete 
Queckſilber durch einen Schwefel wieder zerſtoͤhret/ 
der zwar mit dem fixen Schwefel ‚gleicher Natur, 
aber doch von entgegengefekter Art, flüchtig und 
zerftöhrend ift. Deswegen fagt der Verfaffer des 
Buchs, welches die Silie unter Dornen heißt und 
vom Scotus gemacht feyn foll, nicht unrecht, daß 
Gold und Silber von feinen andern aus ihren Ban⸗— 
den aufgelöfet werde, als von Di die es geſeß 
u 9 | | 








$. J 


(*) an weiß nicht, ob hier von dem m Schwefel des | 
Arfenifs oder von einem andern güldrfchen fluͤchti⸗ 
gen Schwefel die Rede ſey. Doc ſcheinet mir. 
diefer Verfaſſer von den letzteren nichts zu wiſſen. 
Anmerk von R. 
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— 8. 15. Die gemeinen Chymiſten⸗ die unbe⸗ 
| tändiger als das Queckſilber felbft find, find. nicht 
jeinig wegen der Natur und Eigenſchaften des aufs 
löfenden Queckſilbers; und beſtimmen nichts wah⸗ 
und gewiſſ es, woher ein ſolches iu nehmen fe9« 






















a SR. 16 | Die wirklichen Weifen ‚haben Seen 
Schliff el zu den metallifchen. Schloͤſſern mit allem 
Fleiſſe verborgen, damit ihre Geheimniſſe nicht un⸗ 
er die Unwuͤrdigen kaͤmen. Der Verfaſſer des, 
groͤſſern Roſarium will, daß man das filoſofi che. 
Queckſilber aus feiner groben und. ſchwehren Sub⸗ 
tanz ausziehen ſoll. Der Verfaſſer des Ritterkrie⸗ 
ges nennt es eine grobe vergiftete Beſtie und Feind 
aller Menſchen und Metalle. Hermes ſagt, man 
ſolle es in vergoldeten Schlupfwinkeln ſuchen, wel⸗ 
ches auch gewiß wahr iſt. Denn in ſeiner Subli⸗ 
mation habe ich es bald mit ſilbernen bald mit gol⸗ 
denen Strahlen glänzen und blitzen geſehn. Lullius 
gräbt es aus feinen gläfernen Höhlen aus. Und. 
das iſt abermals wahr. Denn ich habe es wie ein. 
Glas und wie den helleſten theilg weiſſen theils roͤth⸗ 
lichten Kryſtall ſublimiren geſehn. Daher wird es 
auch von den Filoſofen zirriolum. axoquaeum genannt. 
Und daher kommt auch der filofofiihe Spruch und 
Anweifung : Viſitabis ‚Interiora Terrae,, Reölificando. 
Occultum Lapidem, Veram Medicinam. (*) 
BR, Denn 


nr ”) Im — heißt das viel, ale: Unter ſu⸗ 
chet das innerſte der Erde, ſo werdet ihr in der 
Rectification den geheimen Stein, die wahre Arzt⸗ 
nieny finden. Dies iſt dann der ehogſe⸗ — 





3 EA 
Denn in den erften Buchſtaben dieſer neun Wort 


ſteckt das Wort Vitriol Aber glaubet nur nicht 
daß es der gemeine Vitriol ſey. — Auch nimm 
dieſe wundervolle Subſtanz, wie ein anderer Pre 
theus, allerhand Geftalten und Farben an; gleich 
ſam, als wenn die Natur in ihr für das ganze mi 
neraliſche und’ vielleicht auch für das vegetabiliſch 
Reich den Grund und erſten Stoff gelegt hätte: 
Denn die Vegetabilien naͤhren fi ch von der Au 
ſung des mineraliſchen. Es waͤre zu weitläuftig 
und unnuͤtz, alle die Namen bier ber zu erzählen: 
welche die Weifen diefer, wunderbaren Materne E 
geben haben. nn | . 












TER 79, Yfeinin Sieer — ———— mp 
fen — Lehrlinge der Kunſt den weiſen Geber hoͤren 
Denn wie bey den Peripatetikern Ariſtoteles vor; 
zuͤglich der Weiſe heißt, fo iſt eg jener bey den Chy 
miften, Man höre alfo den Geber, der den Blin— 
den das heilefte Sicht anſteckt. Aus den Geiſtern 
fagt er, entſtehen und werden die Körper zufammenz 
geſetzt. Darum vergleichen ſich auch die Geiften 
vor allen Dingen am liebften mit den Körpern und 
verbinden fich unzertrennlich vet mit ihnen, wenm 
fie mit ihnen figirt werden. Deswegen finder fi ch 
in der ganzen Natur nichts, das die Korper veran⸗ 
dern kann, als die a Da fie aber in dem 

Gebir⸗ 


Ich ſchlieſſe voran daß es diejenige Subſt am 
nicht ſeyn fönne, wovon unfer Verfaffer redet. Dat 
aber beyde reine Subftanzen gar leicht zu verbindent 
‚und im Örunde eins find, fo fann daraus wol ein 
virriolum azoquaenm entfichen. Anm. von R. 
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ebirge viele Ünreinigfeiten an ſich genommen far 
en, welche die Körper befudeln würden, wenn fol: 
he nicht vor der Zumifchung gänzlich fortgefehaffer 
werden, fo bereitet. die Kunft fie durch Sublimation, 
daß fie nachher fich defto lieber mit den Körpern vers 
milchen. — Die erfie Arhen it alfo die Sustiz 
mation des Queckſilbers. Go fpricht auch Ariſto— 
eufes, det Chymiſt: Das erfie ift, daß Ihr das 
Dueckfilber ſublimiret und in das veine Oxneckjilber 


Die reinen Körper thuet. 


$. 18. Das Queckſilber der Weiten muß alſo 
aus den Geiſtern herausgezogenwerden, Nun zäh: 
let der Geber dren Geifter zu den Anfängen der Körs 
per, Arſenik, Schwefel und gemein Queckſilber, 
8 aber, wie ſchon gefagt, durch Feine Kunft dag 
dfofijche werden kann, eben fo wenig, als der ges 
jeine Schwefel der filofofifche werden kann, weil 
t allzeit eine Berunteinigung und Zerflöhrung mit 
fich bringe. Darum, ſagt Avicenna, kommt erniche 
zu unferm Werke. ft er nicht caleinire, fo vers 
hrennt und befudelt er es; und ift er calcinire, ſo iſt 
es ein todtes Pulver, das keinen Eingang hat. — 
Es ift alfo nichts übrig, als daß diefes Queckſil⸗ 
ber der Weifen aus dem Arfenik gezogen werde. 
Dieſer Arſenik aber heiſſet ein Schwefelähnliches 
Wefen, weil es vonauflen wie Schwefel ausfiehet, 
yeimlich aber, nach der Beyftimmung aller Weiſen 
nd nach der Erfahrung, eine merfurialifche gofde: 
je und filberne Natur hat. (*) Ziehet alfo aus 
en | | en in dem 
| (*) Diefe deutlichen Anmeifungen aller alten Filofos 
fen find vieleicht zu Deutlich geweſen, als daß ih» 










nen 
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dem Aeſented den aufloͤſenden fitofofifchen Mer 
Fur, der ein Samen aller Dietalle if. So hatd: 
Natur ihe Kleinod unter einem fchlechten Din⸗ 
verbergen wollen; und fo iſt der Diamant, der a 
lerädelfte von. allen Steinen, in die irdiſche Stei 
huͤlſe eingeſchloſſen und verſteckt. Auch iſt das G 
mit dem Boͤſen in der ganzen Natur uͤberall verm 
ſchet. Baſilius Valentinus redet von dieſer erfte 
Materie der Kunſt alſo: Der Lebhaber der Wei 
beit wird die Wurzel davon in Einem Dinge und i 
Einer Materie finden, welches der taufendfte kau 
glauben wird. Denn diefe Wurzel ift ganz veraͤch 
lich und dem gemeinen Volke unbekannt. Sie bleil 
ohne vielfache Unterſuchung den Menſchen gaͤnzlie 
verborgen. Die ganze Welt ſiehet ſie und erkenn⸗ 
ſie nicht. Und an einem andern Orte ſpricht en 
Der Merkur der Weifen ſtecket heimlich in einen 
ſehr geringen Dinge; und wenn die Materie zuer 
an Tag Eommt, fo ift fie nicht theuer. Man fin 
der fie überall, und die Kinder fpielen damit. Si 
hat den Geruch der todten Körper. Fuͤr zwey Gu 
den kauft man fie zu dem Werke. (*) $, 19 


nen die Welt hätte Blauben beymeffen follen. Den: 
wenn ja auch einige die Wahrheit Davon aus de 
Natur der Sache felbft eingefehen baben, fo fin 
fie doch zu ungeſchickt geweſen, ihre Materie rech 
zu beurtheilen und zu bearbeiten. Folglich babe 
‚fie, und felbft ein Borrichiug , nichts herausbrin 
gen Fünnen, dag tauglich gemefen fen. Man mu 
wiſſen, daß in alten Zeiten unter dem Worte Arfe 
niE bloß der nafürliche und alfo Aucipigniene: den 
ſtanden worden fen. Anm. von R. 


9 Baſilius befehreibt bier das Dusckfi berent 5 
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8. 19. Um Euren Zweck, und den Merkur der 
Weiſen zu erhalten, fo nehmet von dem Arfenif, fo 
viel ihr wollet, reibet ihn in einem eifernen Moͤrſel 
fein und zum zarteſten Pulver, ſiebet es durch, und 
fublimiret es nach den Dorfchriften der Aunft, 


daß es alle irdifhen, fchwärzenden, flüchtigen, 
aͤtzenden und fchweflichten Unreinigkeiten abfeße, und 
hoͤchſt Teuchtend und durchſichtig werde; welches in 
‚der fiedten, neunten und zehnten Sublimation ge: 
chiehet. (*) Wie dieſe Sublimation gefchebe, 
as koͤnnt Ihr aus des Gebers zweytem Buche 


nd aus Iſaak Hollands erftem mineralifchen 
Suche lernen. Denn die irdiſchen Unreinigkeiten 
Weiſen deutlich genung, aber doch fchildert er eg 
an andern Stellen noch deutlicher. Indeß ſiehet 
man auch hieraus leicht, daß er vom gemeinen Are 
ſenik nicht redet, das fo theuer nicht iſt, mit wels 
chem auch , als mit einem Geifte, die Kinder nicht 
fielen, wie fie mit dem goldfärbichten flimmerne 
den Auripigmente thun , welches auch Den Reichene 
geruch bat, wenn es frifch if. Baſilius ift fonft 
überhaupt derjenige Schriftfteller, der alle die vers 
ſchiedenen chymifchen Geheimniffe zugleich hat und 
fie alle verraͤth. Er redet nicht bloß vom Queckſil⸗ 
bererzte, fondern auch vom guͤldiſchen Magneten, 
vom. filofoßfchen Golde, vom Kalche, und vor 
den Salgen. Anmerk. von .— 

) Das find wenige aber viel bedeutende Worte, 
die ohne nähere Anmeifung fo leicht nicht in Die 
Erfuͤllung gefeßt werden fönten. Man muß niche 
bloß Die Scheidung der genannten Stücke für fich 
unternehmen. Sondern man hat auch Zufäge das 
m nöthig. Man muß Diefelben aus den Schrift, 
* N welche der Verfaſſer angiebt. A 
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des Arſeniks hindern den Eingang in Bir Körper. 
Die ſchwaͤrzenden und fchweflichten verderben 
das Werk, welches ganz rein ſeyn ſoll. Die fluͤch⸗ 
tigen und feinen aͤtze nden Theile machen, wenn 
fie dabey bleiben, daß fich daſſelbe nicht eindicken 
laͤſſet. Und alſo Fonnen wir nichts als das mit 
telite Davon gebrauchen, das zwifchen dem gang 
firen und ganz flüchtigen mitten innen bleibt, Und 
fo werden alle die uͤberfluͤſſ gen Dinge von | 
| Zuedn lber abgefchieden, (*) 


Br 20, 


©) Der Verfaffer Hätte denn aber his von. dieſen 
ſeinen verſchiedenen Bearbeitungen des Arſeniks et⸗ 
was mehr ſagen muͤſſen, als er thut. Entweder 
wird man glauben, daß er nur andere ante, 






nicht habe ſeyn wollen, als er ſi ch ausgiebt. Da 
es aber in einer Anweiſung hauptſaͤchlich nur * f 
die Theorie der Arbeiten anfommt: fo fann man 
> die Sache ganz kurz alfo faffen. So lange erſtlich 
noch die Materie für fich und bloß Durch Hülfe des 
Feuers gefchieden twerden fol, fo kommt es allein: 
auf Das rechte Maas des Feuers, in Abficht aufl 
: die Dauer und Stärke Deffelben, an. Denn ein 
Feuer wird die Materie enger verbinden, dag an⸗ 
dere aber trennen; dag Dritte wird fie gar zerſtoͤhe 
ren. Danach aber kommt es auf die verſchiedenen 
Zuſaͤtze auch an, welche entweder eine genauere 
Trennung oder eine engere und feinere Verbindun 
darinnen machen ſollen, ohne der feinen Materi 
fremd zu fenn. Inneres Salzfener und Beift un 
Mentall find hier die einzigen Mittel, Metolle, dia 
vom Schwefel zerſtoͤhret und angegriffen werden, 
hauptfächlich das Silber, Diener zur Abſcheidusg dee 
Schwefels. Bold aber dienet nur ai hu 
eh 
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4. 20. Weil dieſes Queckſilber von der Natur 
dazu beſtimmt iſt, ee zu erzeugen/ bie alle 
Br unter dem Hammer haben follen, fo 
Bat es auch eine Elebricht zaͤhe nicht brennbare Nas 
tur, die hoͤchſt ſchwehr am Gewichte ift, wie ich eg 
in meiner Bereitung gefunden habe. Denn da ich 
es in meinen eigenen Haͤnden gehabt und behandelt - 
habe, fo habe ich geſehen, daß das alles wahr fey. 
Aus einem foldhen Queckſilber, das von der Natur 
in der Erde und den Erzten zufammengefegt ift, 
jentfteher ein Doppelter Bunſt oder Hauch ; weiche 
Ausdaͤmpfung die eigentliche nähere Materie der 
Metalle ift, und durch Länge der Zeit figiret und zu 
Metall eingedicket wird. 


. 21, Die alten Weiſen waren fo fleiſſig, daß 
fie one die Zuthat des Goldes und Sılbece ih: 
ven Stein aus dem blofjen Merkur machten. Denn, 
wie der Geber ſpricht, wenn Ihr die Anfange der 
Minerale und Metallen kennet, jo babe Ihr nicht 
noͤthig, Euer Gut anzugreifen, um zum "Sub zu 
gelangen. Denn Ihr koͤnnet für wenig Geld alles, 
as zu einem fo groſſen Werke gehört, anſchaͤffen. 
And alfo kann der bloſſe Merkur, wenn er auf die 
rechte Art gemacht ift, für fich genung ſeyn; us 
— es aber ſehr ſchwehr iſt. — ) — 

| 22, 


des aufen.. Die are — machen endlich 
die Materie hoͤchſtfein, geiſtig und feurig. Ud der 
hoͤchſtfeine, arteſte, guͤldiſche Metallſamen ſchwaͤn⸗ 
gert und beſtuchtet ſie mit ſeinen Be Anm, 
von RK. 

(*) Die a Weiſen arbeiteten alle mie dem allge, 
Alchym. Bibl. IL. 1. Samıml. x mei⸗ 
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$. 22. Wenn der Merkur bereitet und zu ſei⸗ 
ner höchften Feinheit gelanget ift, dann muß man 
ihn zum rothen Werke mit Gofde und zum weiſſen 
mit Silber verſetzen; (*) dergefialt, daß ein Theil 
des firen gegen fieben Theile des flüchtigen oder des 
Dueckfilbers gerechnet werden. Go wird zuletzt 
endlich alles in gehörigem Feuer fublimivet, und das 
fire wird flüchtig. Denn wenn das Maas des fluͤch⸗ 
tigen das Maas des firen übertrift, fo muß noth⸗ 
wendig dag fire flüchtig werden. In folcher Sublir: 
mation des Goldes mit dem Dueckfilber reinigen 
fich diefes noch vollfommener wegen des Goldest 
firen Schwefel, der nichts fremdes feiden und am 
fich nehmen kann, und nur mit dem Queckſi (ber, 
und zwar mit demallerreineften, ſich innig verbindek« 
Daher frößt folches zuleßt noch alles übrige von ih im 
aus, was noch unnüßes darinn BeDHeheM. und nicht 
von feiner Natur war 














— $ 23: 
meinen gäldifchen Metallſamen, auch mit andern * 
metalliſchen Schwefel: Ohne ſolchen zu gebrauchen 
iſt es eine Unmoͤglichkeit, den Stein ohne Gold zur 


metalliſchen Tinetur zu machen. Nicht alle — 
ler verſtehen das. Anm, von R. | 


(*) Daß vorher auch ſchon dag Silber zur Reinigungs 
gebraucht werde, habe ich fehon geſagt. Dabei 
kommt auch beydes, Silber und Gold, in ver« 
ſchiedener Abficht zum Steine. Wenn «8 aber am 
Ende auf die Befomung des ganz fertigen Mer: 
kurs anfommt, dann vertritt auch dag Silber durch 
feinen meiffen Schmefel Manneeftelle, wenn man 
mil. nd dag ift eine gang andere Sache, ale die 
Reinigung durch Silber und Gold. Anm, von. 


; | 
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23. Es find acht Arten der Vorfchrift, nach 
welchen der Künftler zum Ende feines Werks ges 
fanget und unfere Materie zu gröfferer Bolltoms 
enheit aufſteiget, bis ſie endlich zum Steine der 
Weiſen, zu einem Steine des Feuers, wirdy der 
hoͤchſtdurchdringend und färbend ift. Diefe acht 
(tten find: Die Sublimation, das Niederſteigen, 
die Fixation, die Caleination, die Aufloͤſung, die 
Deſtillation, die Faͤulung und die Inceration. 
















. 24. Die Sublimation wird vom Geber 
18 eine Erhöhung trockener Dinge erklärt, woran 
das Ölas hängen bleibt. Dadurch wird, wie ſchon 
tefagt, der Merkur von feinen Unceinigfeiten gerei⸗ 
| iget, daß er dann auch hernach mit einem firen 
Rörper, dem Golde oder Silber, mit Laͤnge der 
Beit fich zugleid) fublimire, ‚und alfo das fire und 
chwehre leicht, und das dichte fein und flüchtig wer: 
e. Uber ehe es flüchtig wird, wird es im Gefaͤſſe 
rweicht, undin eine gummichte gelbe Subflans, 
ivie.ein Wachs, gebracht. Und das ift die erſte 
Kuflöfung des firen Aöıpere, (*) Danach 
| ird es durch ſtarkes Feuer zugleich mit dem Mers 
| &.2 kur 


| ©) Die bloffe Vermiſchung mit Goldblaͤttchen erfo⸗ 
) dert eine ſeht lange Zeit. Wenn aber das Gold 
vorher wachsfläfig gemacht it, das it ein ganz 
‚ander Ding. Über eben Diefe Bereitung und Auf— 
ſchlieſſung des Goldes zum Samen, dag iff dad 
1 Geheimnig, dag fo fehr verffeckt wird. Uebrigens 
I  erfiärt dieſes verichiedene Schriftfteller, wenn fie 
von zweyen Bummi , dem weiſſen und gelben, 
Waͤnnchen und eg und von ihrem Eye re⸗ 
J den. am, von R. 
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fur zu einen ſchneeweiſſen keirch ande Sublimat er: 
höher. Alſo verbirget fich die Höhe und die Tiefl 
des firen Körpers, kommt zum Vorſchein, wie did 
Erfahrenen i in der Kunft es für nothwendig halten 


$. 25 Diefer Stan; und böchftee Strable | 
unferer Materie fommt aus dem reineften Schwei 
fel der vollkommenen Körper, welcher, weil er ei 
nes leuchtenden und nicht brennenden Feuers Na 
tur bat, Licht, Glanz und Tinerur der Körper iſt 
Diefes hohe feuchten kann man nicht genung mi 
Verwunderung betrachten; und als ich es mit mei 
nem eigenen Auge ſahe, 




















Da ſtaunt' ich, und mir ſtarrten REN un 
Stimme. 


Bon dieſem Sublimat ift uns nur bloß das 8 mittelf 
nüße, mit Zurücklaffung der groben trüberen Theill 
und auch der flüchtigen, welche fich nicht figiren laß 
ſen. Das heiſſet der Mondſaft, weil der Mer 
kur der Mond, die Luna der Weiſen, genennt wir! 
Denn dieſe hat in dieſer Zuſammeuſetzung die Oben 
hand; und fü befommt fie von den mehreſten Thei 
auch den, damen. Es beißt auch der Merkur de: 
ARörper, Doppelter Merkur, Rebis, weil e 
aus zweyen, aus dem firen und flüchtigen, sufar | 
mengeſetzet ift, 


4. 26. Diefe mittelfte vom Golde geſchwaͤ 
gerte Subſtanz unfers ſublimirten Merkurs mul 
im Gefäß mit gehoͤrigem Feuer fir werden. Da— 
iſt das filoſofiſche Niederfteigen, welches vom Dich" 

‚werde: 
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werden anfängt „ worauf die Firation erfolget; 
nach dem Verſe: 


& Loͤſ'ſt du das fire auf, und machſt das aufge⸗ 

| löfte fliegen, 

‚ Und bind’ft den Vogel dann, fo macht dich 
der gewißlich fiegen. 


Die Firation aber wird vom Geber alfo erflärt: 
Eine fehickliche Gewöhnung des flüchtigen ans Feuer, 
um die Tinetur in dem veränderten Dinge veft zu 
machen. Und das ganz recht. Denn wenn die 
Zinetur nicht beftättiget wird, fo bleibt fie nicht in 
dein zu verändernden Körper, fondern flieht vor der 
Gewalt des Feuers fort. Dieſe Beftärtigung ges 
ſchieht in gelindem Feuer, das allmaͤhlig verſtaͤrkt 
wird, fo, daß unfere Materie das flärfere und ends. 
lich das ftärkfte Feuer gewohnt wird und fir auf dem - 
Boden des Gefäffes bleibe. Hat ’fich inzwiſchen 

etwas fublimiret, fo muß man es auf den Boden 
— herabſtoſſen, bis alles zuſammen figirt iſt. (*) 


| i $. 27. Auf die Firation folgt die Calcination, 
w Ihe " — iſt, daß man ohne al das 
; x 3 Werk 


Dieſes Herabſtoſſen des Sublimatswill mir nicht 
echt gefallen. Meine Meifter bedienen fich eines 
befondern Sigirgefäfs, wo das Herubjloffen nicht 
nöthig it Man fett nämlich zwey Echröpffüpfe 
ooder andere gute Gläfer der Art gegeneinander dere 
-  Jutirt. Diefes fann man ahwechſelnd umfehren, 
dasß das Sublimat unfen auf den erhigten Sand, 
oder Hiche zu ſtehen fomme und von der Hiße mie 
der in die Hoͤhe geht, fo lange bis alles fir fich ver⸗ 
einiget hat und zuſammen bleibt. Anm. von R. 
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Werk der Weiſen nicht erhalten kaun. Denn da 
unſere Materie vollkommen zart und hoͤchſt feu⸗ 
rig ſeyn muß, ſo wird fie das durch die Calcinatioms : 
Die Ealeination wird vom Geber als eine Pulveri⸗ 
fation durchs Feuer erklärt, wo die Feuchtigkeit fort ı 
gefchaffet wird, welche die Theile untereinander zus 
fammen hält und bindet, Der Endzweck der Cab ı 
eination aber ift die Vertvandlung unfers doppelten: 
Queckſilbers zu Aſche. Solches ann nicht gefches 
ben, wenn nicht die wäfjerichte grobe elementarifche: 
Feuchtigkeit, welche die Theile zufammen hält, nebſt 
den fettichten ſchmierichten Schwefeln, welche die 
Zahigkeit verurſachen, im Feuer verzehret werden. 
Zudem hindert auch dieſe grobe elementariſche Feuch⸗ 
tigkeit, weil ſie kaͤltet, die erzeugende Kraft ſowol 

des fixen als des fluͤchtigen Samens. Daher muß 

fie nothwendig in einem offenen Gefaſſe durch 

Caleination vertilget werden. Sonſt giebt es feine: 

Erzeugung. Das ift die Urſache, warum wir cak: 

einıren. Das Zeichen einer vollfommenen Calci 

nation ift, wenn fich das caleinirte, wie ein Galy, 

im Waſſer auflöfer, und nach der Verduͤnſtung 

des Waſſers zu Salz wird. Was caleinirt ift, i 

fir und gehört zur Salznatur; Und diefes Sal 

ift der Anfang der Kunſt. Wie die Weiſen im 

lebendigen Wefen Oreyerley Art Seuchtigkeit an 

geben, die nährende, die elementarifche und di 

Wurzelfeuchtigkeit, fo nehmen auch die Chymiſter 

dieſe drey Arten der Feuchtigkeit in den Metalle 

und inihrem Steine an, Die elementarifche, als 
die Fältefte, feuchtefte und grobe, verbindet wie eim 

geim die Theile untereinander, Die näbrende, gi 

ei 


—“ 
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che eigentlich ihr Queckſilber iſt, giebt den Metallen 
in der Erde und dem Steine im filoſofiſchen Gefaͤſſe 
die Nahrung. Die Wurzelfeuchtigkeit aber iſt ein 
vornehmſter weſentlicher Theil der ganzen Mifchung, 
worinnen der Keim und der ganze Grund der Einf: 
tigen Erzeugung fieget. Die Körper find, wie Lul⸗ 
lius fchön und einfichtooll davon redet, das Futter 
der Keime, wie folches an den Zwiebelgewaͤchfen zu 
ſeben iſt. 

| 
. 28. Diefe Afche oder Sals if nun — | 
anders, als ein verdicktes metallifches Waſſer, die 
Murzelfeuchtigkeit der Metallen, die, mit vielem 
Feuer und Geiſt befruchtet, die Kraft bat, fich zu 
vermehren, und der ganze Grund und Anfang der 
metalliihen Natur ift. Daher löfet fich auch diefes 
Salzleicht zu einem mertallifchen Waſſer auf. Lind 
das ift die filofefifche Yuflöfung, welche vom 
Geber als eine Zerflieffung des trockenen in minera⸗ 
liſch Waffer erklärt wird. Dieſe geſchieht bey völs 
fig verfchloffenem Gefäffe im Marienbade, wonach 
umd nach mit der Zeit unfere Afche fi in ein Waſ—⸗ 
fer auflöfer, das mie Gold ausſiehet. Und das ift 
die wahre und Achte Aufloͤſung des Goldes, 
wodurch es fo zerftöhret wird, daß es nie wieder zu 
Metall werden kann. Darum fagen alle Weiſen, 
daß es leichter fey, Gold zumachen, als zu zerfiöhs 
ren, und daß derjenige Künftler zum böchften Ges 
beimnifje gelanget ſey, der das Gold en zer⸗ 
Den babe, daß es Fein Gold mehr ſey. ( 
x4 $ 29 


m Dog diefe nafle — ein ſehr — 
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$. 29. Db aber gleich diefes Waſſer dem Anfe: 
Sen nach rein und glänzend jcheinet, fo hat es doch 
noch Unreinigkeiten, die unferm Queckſilber tief ans 
bangen, und durch alle die befchriebenen Arbeiten 
noch nicht haben Fonnen von ihm gefchieden werden, 
Aber durch öfteres Deftilliren, nach vorgängiger Die 
geftion, wird das Waſſer hoͤchſt rein und zart, uud 
verändert feine Karbe in weiß, wie ein oft deſtilli⸗ 
tes Brunnenwaſſer, das ohne Geſchmack iſt. Je⸗ 
doch zeigt ſich das aus dem Silber auf die Art aus— 
gezogene Waſſer mit einem ſauren re 
Geſchmacke auf der Zunge, weil der Dicriol deg 
Subens eine fo volllommene Zeitigung von der 
Natur nicht erhalten. bat, als der Vitriol des 
Moldes, der in gemaͤſſigter Kochung die hoͤchſte 
Suͤſſigkeit angenommen bat. (*) | 


5.20... 20 Deftillation unfers Waſſers muß 
nit tangfamem & Feuer fo oft wiederholt werden, big 
auf den Hoden des Gefäffes nichts pe von in 

ih 


zur Bollfommenbeit if, fo ift es Doch nicht der eine 
ige Meg. Es giebt bier gar viele Arten und We⸗ 
ge der Bearbeitung, Die gu einerlen Zweck führen 
und oft fürger find, Gogar mit Gewalt fann ein’ 
recht erfahrner Künftler hier grofie Dinge in kurzer 
zeit verrichten , wenn er den Weg per faxa dr ignem 
verſtehet. Dieſes muß man bey der Kectüre vers 
fchtedener Schriftfteller wohl beher zigen und wiſſch 
Anm. von R. 


(*%) So wäre denn das Beheimnig der wahren Be⸗ 
reitung Des Achten Xlerallfalzes entdecket. Aber 
Dennoch giebt es auch hier noch mehrere verfchieden 


ne Arten Diefer Bereitung, z. E. Die Bercitung mit 
dem Weingeifte, u. m. Anm, von R. 





der geheimen Silofofie. 329 


ſich abfeßet. Diefen Sag habe ich ganz ſchwarz ger 
funden und gefehen, daß er in ſtarkem Feuer in eis 
nem ftinfenden arfenikalifchen Rauch aufgegangen 
ift: (*) So koͤnnet Ihr nun Eurer Materie die 
hoͤchſte Reinigkeit und Glanz verſchaffen. Seyd 
hr aber in der Reinigung Eures Merkurs nad: 
laͤſſig geweſen, fo werdet Ihr einen Stein bereiten, 
der das Dueckfilber nicht in Gold oder Silber, fons 
dern in Bley, Zinn oder ander Metall verwandeln 
wird; So erzählt Ölauber, daß er mit Erfiaunen 
und wider alles Vermuthen fein Gold in Bley vers 
wandelt gefehen habe, Die Urfache diefer wunders 
vollen Verwandlung ift, weil die Metalle nicht in 
ihrer Art wie ein Menfch von einem Pferde unter: 
ſchieden find, fondern bloß durch das Zufällige, wel: 
ches Feine befondere Art ausmacht, Werden diefe 
Zufaͤlligkeiten Fünftlich abgejchieden, fo werden die 
unvollfommenen Metalle in Gold und Silber vers 
wandelt. (**) Daher fagt der Filofof Alanus gar 
artig: Unfere Medicin nimmt den Metallen die Mo: 
the oder den Koft, und giebt ihnen eine ewige Tines 
tur. Iſt aber die Medien oder der Stein mit bleyichs 
3 a ten 
u Mancher, der andere Schriftfteller geleſen hat, 
wird bier mit dieſem Verfaſſer micht zufrieden ſeyn, 
daß er fo visles abfcheidet, ohne eg zu verfeinern 
und nugbar zu machen. Doch glaube ich, daß er 
recht bat, wo die Verwandlung Der Materie gu 


ſchwehr und oft unmöglich iſt ‚ man fageı was 
man wolle. Anmerk. von K. 


(**) Hier aber hat dennoch unſer Verfaſſer offenbar 
Unrecht. Denn eine folche bloffe Abſcherdung macht 
die Verwandlung nicht aus. Dieſe iſt nad) etwas 
mehr. Anm. von R. 
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gen oder zinnichten Unreinigkeiten befhmußt , ſo 
wird fie das Gold oder Silber in Bley oder Zink 
verwandeln, Weil alfo alle Metalle aus einerley 
Materie dem Weſen nach zufammengefeßt, und nur: 
vollkommner oder unvollfommner gereinigt find, fo: 
haben fie untereinander die groffefte Verwandſchaft 
und Gemeinſchaft. Und ſo iſt eine Verwandlung 
des einen in das andere ſo leicht moͤglich, als die 
Verwandlung der Elemente. Denn aus Erde wird 
Waſſer, aus Waſſer Luft, aus Luft Feuer; und 
umgekehrt: aus Feuer wird Luft, aus Luft Waffen 
und aus Waſſer Erde, 


317. Wenn unfer Waſſer zur hoͤchſten Rei⸗ 
nigkeit gebracht worden iſt, ſo heißt dieſer doppelte 
Merkur ein Hermaftodit, und iſt die fo. oft ges: 
ruͤhmte Venus Afrodita der Alten, die zweyerley Ge⸗ 
ſchlecht hat; weil diefer Merkur aus dem Queckſil⸗ 
ber und einem firen Körper, oder aus Schwefel! 
und Merkur zufammengefest ift, und das Queckſil⸗ 
ber den weiblichen, der Schwefel aber den männlis- 
chen Samen enthält. Dieſes allein ift zu unferm 
Werke hinlaͤnglich. Es iſt ein alter filoſofiſcher 
Grundſatz: Feuer und Waſſer ſind uns hinlaͤnglich 
genung. 


$. 32. Die Weiſen nehmen zweyerley Auf⸗ 
loͤſung der Koͤrper an. Die eine iſt die Aufloͤ⸗ 
fung der Körper zu Queckſilber. Dieſe Aufloͤſung 
Dienet zu Particulararbeiten , nachdem das fire: 
Queckſilber calcinirt und in Aſche verwandelt wor⸗ 
den iſt. Davon reden wir hier nicht. Die andere 


Aufloͤſung aber iſt eine Aufloͤſung zu — | 
en 
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ſchen Waſſer, welche zum Univerſal nothwendig iſt. 
Darum ſprechen die Weiſen: Wenn Eure Materie 
nicht wie ein laufendes Waſſer wird, ſo iſts alles 
nichts. Habt Ihr das Waſſer hoͤchſt rein und glaͤn⸗ 
zend geſchaft, ſo habt Ihr das Queckſilber und die 
damit verbundenen Koͤrper in die erſte Materie, naͤm⸗ 
lich in Queckſilber und Schwefel, zuruͤckgefuͤhret. 
Denn Waſſer war das Queckſilber, ehe es ſich zum 
Metall verdichtete. Erſt war es aus den vier Ele— 
menten, danach aug den drey Naturanfängen, Salz, 
Schwefel und Dueekfilder zufammengefegt. End—⸗ 
lich werden aus den bloffen reineften und feineften 
metallifchen Waſſern unter der Erde in ſehr langer 
Zeit die volllommmen Metalle eingedicket durch den 
in ihnen enthaltenen nicht brennenden Schwefel. 
Denn, wie die Weifen fprechen , alles trockne trinkt 
natürlicherweife feine Feuchtigkeit. So dicker bis⸗ 
‚weilen eine trdifche verfteinernde Ausduͤnſtung dag 
Waſſer augenblicklich zu einem Stein ein. — 





5 33. Wie nun die Natur aus den hoͤchſtreinen 
metalliſchen Waſſern die vollkommenen Metalle er⸗ 
zeuget, ſo bringet auch die Kunſt aus denſelben und 
aͤhnlichen Waſſern zuerſt ihr Gold, und hernach 
ihr Elixir hervor. Und anderſt kann ſie nicht zu 
Werke gehen. Denn da vor der Erzeugung eine 
Auseinanderſetzung vorhergehen muß, trockene Din⸗ 
ge aber nicht in dieſe Faͤulung gehen, ſo mußte noth⸗ 
wendig unſere Materie, welche trocken und zu Aſche 
verwandelt iſt, durch obgemeldetes Kunſtſtuͤck in 
metalliſch Waſſer verkehret werden, damit ſie in 
ihrem vollkommen verſchloſſenen Gefaͤſſe faulen koͤn⸗ 
—1 ne. 
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ne: Denn durch Gtilfeftand gehen die Waffer ini 
Faͤulnis über; und was warm und feucht ift, undı 
in warınem Orte eingefchloffen behalten wird, ohne! 
zu verdunften, das wird leichtlich faul. Ich babe 
die Digejtion diefes Waſſers, wie gebräuchlich, in 
vollfommen verfchloffenem Gefäffe bey gelindem 
Feuer angefangen, und babe nur feine anfangende 
Eindiefung gefehen; babe aber weiter nicht fortfah⸗ 
ren fönnen, da ich durch den unvermutheten fehmerzr 
lichen Hintritt der Königinn ouife Marie, auf der 
ven Befehl ich diefe muͤhſame Arbeit angefangen hate 
te, wie auch durch viele andere Umſtaͤnde, die hier‘ 
nicht zu erzählen find, von dem vorgefeßten Ziele: 
weggerufen worden Bin, Ich glaube, ich würde ſonſt 
das Werk glücklich zu Ende gebracht haben. Denn 
die bloffe Natur, das ift der in beyden Samen, im 
flüchtigen fowol als firen, enthaltene erzeugendt 
Geiſt macht das ganze Werf aus, wenn ihm nut 
das fanfte gelinde Feuer nicht abgeht. Denn went 
‚es nur einen Augenblick erkaͤltet wird, fo wird nichts 
draus; weil die Natur mit fortgefeßter Bewegungi 
ihre Werke zu Stande bringt. Wird fie durch die: 
abgehende Waͤrme unterbrochen, fo Bann fie aus der: 
Ruhe nicht wieder zur Arbeit gebracht werden, gleich 
als hätte fie ihr Amt dann vergeffen. — Das il 
es, was ich von dem Wege der Aufloͤſung der Koͤr 
per babe beobachten koͤnnen. Ihr werdet fehen 
daß es Wahrheit ift, wen Ihr felbft Hand ans 
Werk leget. — 


J 34. Es iſt im $. 12. geſagt worden, daß dei 
Stein der Weifen in zweyerlen Wegen der Bearbeis 
mung 
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tung vollendet werde, iu dem Wege der Auftdſung 
und der Compoſi tion. Durch den Weg der Aufloͤ⸗ 


ſung haben wir das bereitende Queckſilber und das 


damit unzertrennlich verbundene Gold in ein mine: 
raliſch Waſſer gebracht, welches man das aqua per- 


manens nennet, Es folgt nun, daß wir durch Ben 
Weg der Compofition daffelbe zum Stein der Wei⸗ 


fen eindicken. Diefes wird feine Schwichrigfeit her 
ben, wenn man den beften Schriftftellern in dieſer 
Sache trauen will. Denn Eine Materie, welche 
unſer Waſſer iſt, ſoll in Einer Bearbeitung, wels 
che ein ftetiges Kochen oder Digeriren ift, bey fange 
ſamem Feuer, wie ſchon geſagt, das Werk zu Ende 
bringen. Die Alten haben dieſe Arbeit ein Weis 


berwerk und Kinderfpiel genennet, weil dies groffe 
Werk fich felbft eindicker, faulet, fublimiret, figi: 


tet, weiſſet, roͤthet, wachsartigt erweichet, und 
endlich auf alle Seife vollfommen macht. Waͤre 
ich doch fo glücklich gewefen, es zum Ende zu brin- 
gen, ich wollte Euch die Kenntnis davon gewiß nicht 
mißgoͤnnen, mein lieber Leſer! Inzwiſchen da diefer 
leßte Theil des Werks treulich von den Schriftſtel⸗ 
lern befchrieben ift, fo werdet Ihr, wenn Ihr ihre 
Bücher fleiffig leſet und —— nie vom rechten 


Ziele —— entfernen. 


$. 35. Dennoch, um Such dieſ — Lee⸗ 


tuͤre zu erleichtern, will ich klar und deutlich, ohne 
alle verblümte Rede, alle Bewegungen und Beräns 
| derungen der Materie, wie fie die Natur durch Hüls 
| fe der Kunft bervorbringe, entdecken, Nachdem 
R in ihrem Gefaͤſſe verfchloffen und ſolches noch 


übers, 
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uͤberdem mit einer doppelten Bedeckung verwahret 
iſt, fo fängt ſie bey laugſamem Feuer an, ſich einzu⸗ 
dicken, und wird innerhalb vierzig Tagen endlich zu 
einer dunklen Erde oder zu ſchwarzen unzaͤhligen 
Staͤubchens. Dieſes iſt die erſte Farbe, die in 
der Materie erſcheinet und die Faͤulung anzeiget. 
Denn, mie gefagt, vor der Erzeugung muß eine 
Auseinanderfeßung der Theile nothwendig vorberz 
geben. Die Fäulung aber ift eine Auseinanderfes 
Kung der eigenthuͤmlichen innern Waͤrme eines 
Dinges in feiner Feuchtigkeit, welche von der dufa 
feren Wärme entfpringet. So bald die innere eis 
genthuͤmliche Wärme num durch Faͤulung des fauz 
lenden verftöhret ift, welche die vermifchten Theile 
vorher in ihrem Bande enger und genau zufammenz 
hielt, fo bald loͤſet fich das Band, und zulegt zer⸗ 
fällt dag auseinandergefeßte zu Erde oder ſchwarzer 
Aſche. Dies ift das Ende der Faͤulung, welche in 
unferm Werke entftehen muß; fonft arbeiten wir. 
vergeblich. Dies ift die Eoftbare Afche, von der 
die Weiſen fügen: Schäßet die. Aſche et gering 
denn in ihr ſtecket ein Eöftlicher Diamant, 


$. 36. Erwartet bey gelinder und fanfter Wärs 
me die Nuseinanderfeßung Eurer Materie, wovon 
die fchwarze Farbe das Zeichen ift. Alsdann wer⸗ 
den feine Winde entftehen, und Bein Zeichen des 
$ebens wird da fern. Bisweilen werdet Ihr Eure 
Eompofition überall trocken, dann wieder bisweis 
len wie ein Pech aufgeblähet sehr, Und wenn fie 
wie ein gaͤhrender Teich aufgehet, fo freuet Euch. 
Denn das ift ein Zeichen, daß der belebende Geiſt 
daring 
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Sarinnen verfchloffen iſt, welcher zu feiner Zeit mit 
einem viel berrlicheren und verklärteren Leibe aus 
einem Grabe aufftehen wird. Diefe Schwärzehat 
man die Sonnenfinfternis genennet. Andere ha: 
den fie einen im finftern wandelnden Haben und das 
Rabenhaupt geheiſſen. | 


$ 37. Sowie ein Ey alles zur Erzeugung des 
Pi nchens nöthige in ſich haͤlt, und bloß der aͤuſ⸗ 
en Bere bedarf, daß Der darinnen enthal⸗ 
sene erzeugende Geift in Wirkfamkeit gefeßt wer⸗ 
ye: fo müßt Ihr auch von Eurer in ihrem Gefäffe 
erfchloffenen Materie daſſelbe denken. Gie mache 
nebit ihrem Öefäffe das ftlofofifche Ey aus, weil fie 
alles enthält, was zur Ausbruͤtung des Hermeti: 
hen Vogels, des Steins der Weifen , gehöret, 
nämlich den männlichen fowol als weiblichen Sa- 
men und das nährende menſtruum, wodurch beyde 
Samen wachfen und gefchieft gemacht werden, ih⸗ 
e8 gleichen zu erzeugen. Wie aber ein Ey, wenn 
8 von zu ſtarker Hiße hart geworden, zur Ausbruͤ— 
ung untüchtig toird, indem die innere Warme 
nd der erzeugende Beift daraus verjagt iſt; eben 
ſo werdet Ihr auch Eure Materie ei 
othes Pulver verwandeln, und 
Geiſt in beyden Samen, im firenu 























loſofiſches Ey hart machet. Go zerftöhrer das 
roͤſſere und maͤchtigere Feuer das kleinere. 

6. 38. Wenn die Faͤulung völlig vollendet iſt, 
d wird die Materie nad) Grade anfangen, Dünfte 
on fich zu geben und eireuliren. Die Regen wer: 
" | | den 
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den zunehmen, wodurch die Schwärze abgewaſchen 
wird. Und endlich drey Monathe oder hundert Ta: 
ge nach der Schwärze wird die weiſſe Farbe dee 
Mondes erfiheinen, die allmähfig bis zum Böchften 
Weiß auffteigetz und die Materie wird wie ein lau— 
fendes Queckſilber werden. Endlich wird fie nad; 
allerhand öfteren Auflöfungen und Sindiefungen gang 
weiß und koͤrnicht und zart, wie der Sonnenſtaub 
werden. Dann habt ihr die Tinctur zum Weiſſen 
bereitet, welche aber nur noch eine geringe Kraff 
bat, wenn fie nicht durch ſolche wiederholte Arbeis 
ten mit eben demfeiben Merkurialwaffer zu al ı 
lichen Kräften erhoͤhet wird. er ) 














J 39. Dieſer zum Weiſſen vollkommen Gere 
tete Stein heiſſ et die Bluͤthe des Goldes. Denn 
unter diefem Weiß ift die Goldtinetur verborgen. 
Wenn alfo mit gleichen Grade des Feuers fortge: 
fahren wird, fo ſchmelzet die Materie wieder und 
Töfer fi auf, wird janft ſublimiret und giebe neue 
Farben, erſt eine grüne, dann blaulichte, worauf 
eine Blaͤſſe und endlich ein dunkler Purpur erfolget 
zeiget an, daß ſich unſere Materie 

zur neuen Erzeugung anfchicke 
fi Sehe 
a Ich getrane mie nicht su beurtheilen, woher 
Die vermehrte SamensEraft fomme, ſollte aber 
faft zweifels, daß fie in dem bloffen weiblichen Sa 
men oder dem Queckſilber zu fuchen fen So vie 
‘finde ich, daß die Ndepten aus diefer Vermebrung 
noch ein beſonderes groſſes Geheimnis machen. Di‘ 
Natur lehret ung, daß wir diefe Vermehrung b!ot 
in der allgemeinen befruchtenden Rraft des Him 
melg finden. Anm. von R. 





zum grünen A 


— 
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Sehet Euch daher wohl fuͤr, daß durch zu ſtarke 
Hitze dieſes Gruͤn nicht in eine ſcheußliche Schwaͤrze 
serfehret, oder die an den Wänden des Glaſes hans 
ende Materie zu Glas werde. Denn fonft went 
ser Öeift jet dicker und Förperlicher geworden ift, 
Hleibt er num in die Höhe gejagt, obenam Glaſe han— 
gen, und was unten ift, verbrennet. Auf diefe 
jarben num folget das Gelbe und Gelbrothe. Dann 
‚efcheinen verfchiedene flüchtige Farben, gleich des 
tea, die im Regenbogen und Pfauenfchwanze gefes 
sen werden; endlich die ganz gelbe und Goldfarbe. 


S. 40. Nun fieher alles, wie ganz feines Gold 
us, und die Jungfrauen⸗Milch oder unfer Merkur, 
vomit die Materie getraͤnket wird, wird ganz gelb, 
ann violbraun undzumweilen puspurdunfel, bis die 
Materie anfängt, tzocfen zu werden. Dann wird 
























ws 


ie wol hunderemal in einem Tage ſchmelzen und 
vieder eintrocknen, bis fie Förnicht wird, und wies 
jer zufommenfchweiffet und fo alle Augenblick ab: 
dechtelt, ohngefehr zwey Wochen lang. Zuletzt wird 
te wie ein Sonnenſtaub klargekoͤrnt, unter GOttes 
Beyſtande, da fie denn fo dunkelroth wird, daß fie 
vie ein ſchwarzes dickes Blut ausſieht. Dasalles 
vird glücklich von ſtatten gehn, fo lange Ihr das 
Feuer ordentlich in Acht nehmt. 


41. Im ganzen Werke hat man nur zweyer⸗ 
ey Feuer. Das eine gehört zu der Gewaltſamkeit 
er Kunſt, um das Gold zu fublimiren, und, wie 
Iugurellius fagt, aus den Banden des dichten Gol— 
jes mit Gewalt den Samen heraus zu ftoffen. Das 
indere aber ift, wie die Natur, fanft und gefinde, 
Aldıym. Bibl. 11.8, 1.Samml, Y und 
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und wied gebraucht, wenn die Materie in ihrem 
drenfachen Gefaͤſſe eingefehloffen it, Alsdann darı 
man auf feine Weife das. Gefaͤs aufmachen und 
muß immer mit gleichem Feuer fortfahren. Trauer 
denen Filofofen nicht, welche fagen, daß man das 
Feuer verftärfen muͤſſe. Hier ſteckt ein Schelm 
ftiick hinter der Decke. Denn es ift nicht vom auf) 
fern Feuer, fondern vom innern, zu verfiehen! 
welches allzeit, ohne daß es der Künftler weiß, vert 
mehrer wird, Denn diefes Feuer der Natur wirt 
beftändig lebhafter und von Tage zu Tage bißiger 
Deswegen braucht es auch Fein ftärferes Aufferes 
Feuer. Sondern vielmehr, wenn ihr damit ungen 
ſchickt zu Werke gehet, hänget fich die Materie au 
die Geiten des Ölafes und wird zu Glas, oder 
bleibt oben hängen, und dann verbrennt dag trockne 
ve am Boden, wie fchon geſagt, und das sam 
Verf geht in die Kraͤtze. “ ) 


6. 42 Es wird bieſes — Werk, wo un 
ſere zum mineraliſchen Waffe er aufgelöfte Materi 
in vollfommen verfchloffenem Gefaͤſſe bey Iangfamer 
Feuer zum Stein wird, nicht übel mit der menſch 
lichen Erzeugung verglichen. Denn in unfere 
Materie ift beydes männlicher und weiblicher Sa 
‚men und dag menſ ruum. Das Gefaͤs vertritt di 

Ste 
"er Ein jeder Kuͤnſtler — die Natur) und beſo 
ders auch feiner Materie verſtehen, um zu urthei 

Ien, welch.ein Seuer fie erfodern, und ob folder 

Herftärft werden müffe. Wo innere Beifter mir 

Ten follen, wie hier, da muß man fie freylich win 

ken laffen. Wo aber diefes nicht ift, da iſt es ei 

ne ganz andere Sache. Anm.von R. 
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Stelle der Mutter, in welcher der Samen empfan⸗ 
ten wird, Die umgebende Wärme ift das mirwirs 
'iende, welches den in der ganzen Materie ausge: 
joffenen erzeugenden Geift zum Erzeugen aufs 
vecket. Denn diefe Erzeugung in der 
iſchung. Sich vermifchen ift erzeugen; und abe 
jefchieden werden, ift fterben. Diefer Fünftelnde 
Beift fcheinet, wenn er zur Wirkfamfeit gebracht 
vird, von feiner ganzen Materie abzuweichen, ins 
em er fich in der Mitte derfelben, wie ein ſchwar⸗ 
es Puͤnctchen, zufammenbegiebt, welches mit dem 
undum falens in der thierifchen Frucht nicht wenig 
Nehnlichfeit hat. Ich babe diefes fchwarze Pünctz 
hen mit meinen eigenen Augen gefeben; und das 
at mich in nicht wenig Bertwunderung geſetzt So 
bie alſo im Beyſchlafe von der Eltern beyderfeitis 
lem Leibe ein Samen in Mutterleibe abgefondert 
hird, und dorten mit der Zeit feine ſchlafende Kraft 
iewecket , und der ergeugende Geift von des beyders 
kitigen Samens Förperlichem Weſen abgefondert 
bird und in ein Pünctchen zufammengebet, um bie 
Erzeugung euszubrüten : eben fo fi eht man es auch 
Ar unferm Werke gefcheben. Und wie das Weib 
a8 Gebluͤt zur Wahrung der Frucht hergiebt, fo 
ertrite auch das Queckſilber in unferm Werke, 
yelches, wie oft gefagt, das Weib ift, des Geblü: 
bs Stelle, wodurch unfere Geburt, der filofofifche 
Stein, zum Wachsthum komme undgendhret wird. 
Ber wırd nicht Die Araft und das Dermönen 
ee Geiſter bewundern, wodurch die Erzeugun⸗ 
len entftehen in allen drey Neichen der Warur? Da 
| " Geiſter, wie Hippokrates ſagt, nicht wiſſen, 
J U) 2 | was 
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was fie thun, und es doch zu — fcheiner 
obgleich alles nach göttlichem Verhängnis fo um 
nicht anderft wirket. Diefer Geiſt ift in feiner M 
terie wie ein Künftler in feiner Werfftätte, der fei 
ne Materie nach den Vorfchriften feiner Kunft zu 
recht macht, bildet und ausarbeitet, bis fein Wer 
— iſt. 


DE Kenn der Stein Fertig ift, fo | 
man ihn aus feinem Öefäffe heraus. Ihr werde 
gewahr werden, daß er ein wenig über dem Gaß 
auf den Boden herausraget. Den Sag läßt mal 
zuruͤcke, nebit dem oberwaͤrts haugenden flüchtigen 
und nimmt bloß den mittelften Theil, welcher nicht 
anders, als die reine Wurzelfeuchtigkeit und metas 
liſcher nicht brennender Schwefel ift, welcher au 
den reineflen Theilen der beyderfeitigen Materie aut 
gebohren worden ift. Das unnüßliche hat di 
Natur zuruͤckgelaſſen. Man muß alfo bloß de 
mittelſten Theil nehmen und nochmals kochen, fü 
daß man zu einem Theile des Steines zwen Theil 
Merkurialwaſſer nehme. Ben diefer zweyten AG 
chung werdet hr die Faͤulung Eurer Compoſitien 
weit ſtaͤrker gewahr werden, welche man Das 
Schwarze, ſchwaͤrzer als das Schwarze 
nennet; worauf das blendende Weiß erfolget, neb 
allen übrigen num weit deutlicheren Fr in ioR 
Drdnung, | 5 | 










$ 44: Wenn nun au * Stein ober Ele 
Schwefel nach diefer zweyten Kochung auf? a 
höchfien rad gelanget ift, fo ift er doch noch mich 
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ur — D— der Metalle geſchickt, wenn er 
pt erjt noch ferntentiret und dann inceriret wird. 
Die Sermentation gefchichet mit Zuſetzung dreyer 
heile Gold EN Einem Theile des Steins oder 
Schwefels. Diefes Werk ift ganz leicht und heiße 
Das dreytaͤgitze Werk; wovon man die Schrift: 
teller nachfchlagen mag. — Henn mun die Ser: 
Inentation gefchehen ift, fo muß man zur Incera⸗ 
ion ſchreiten. Dieſe wird vom Geber als eine 
Erweichung einer harten unfluͤſſigen Materie zum 
Schmelzen, befchrieben. Sie ift erfunden, weil. 
Die Materie aus Mangel der teichtflüffigfeit keinen 
echten Eingang hatte in die Körper. Man inceri⸗ 
Jet aber wie die Natur, welche durch Feuchtigkeit 
bie Einrichtung machet, die alle Feuchtigkeit übers 
rift und im Feuer bleibet. Diefe Feuchtigkeit fine 
bet fich nirgends ganz nahe als im Arfinik und. 
Schwef: l; noch näher und beffer aber im Queck⸗ 
ber. Denn in diefen Geiftern ſcheidet fich nie 
Ihre Feuchtigkeit von ihrer Erde. Die Art aber 
and Weiſe der Inceration ift, daß ihre Sublima— 
ion über dem Stein wiederholt werde, bis fie mit 
Ihrer Feuchtigkeit bey ihm bleibend eine gute Schmelz⸗ 
arkeit zuwege bringen. Aber man muß fie erft reis 
pigen und zu Merkurialwaffer machen, welches, 
vie oft gefagt, nichts anders als das Queckſilber 
ber Weifen ift; welches zum Anfange unfers Werks 
Vie Körper auf filofofifche Weife auflöfer, am Ende 
ber den Stein inceriret und ihm die höchfte Fluͤſſi ſig⸗ 
jeit giebt, daß er gegen alle Feuersgewalt fir wie 
in hoͤchſtrothes Waſſer wird, Alſo wird unfer 
Y 3 ganzes 
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ganzes Werk aus dem bloffen Queckſi (ber gemacht, 
welches anfangs die metallifchen Schlöffer aufſchließt 
und dann auch am Ende wieder zufchlieffet: | 


g. 45 Das leßte Kunſtwerk endlich ift die Im: 
ferfuchung und Prüfung des chymifchen Goldes und 
Silbers. Dazu bat diefe Kunft alle die Pruͤfungs— 
arten erfunden, deren fich heutiges Tages die Gold 
fhmiede bedienen. Daraus fann man mit fo meh 
rerer Gewißheit ſehen, daß diefe Kunft eine wahr: 
hafte Kunft ſey. — Die Vorfchriften zur Projecz 
tion des Steins auf Queckſilber und bie unvollfom- 
menen Metalle mögt Ihr aus dem ullius und an⸗ 
dern talent lernen. | a; 


Beſchluß dieſes Zractats. 


Men darf ſich gar nicht wundern, daß unter talk 
fend Künftlern bisher kaum Einer ein fo ges 
wünfchtes Werk zu Ende gebracht hat. Denn te 
äft einer, der in der rechten Materie arbeitet, well 
che die Natur unvollflommen bat liegen laffen muͤſ 
fen, weil fie verhindert war, und welche fie nun 
für die Kunft gemacht bat, daß fie ein Künftler zu 
Stande bringen follte? Wo ift einer, der jemals 
alle die verfchiedenen zum Werke nöthigen Bearbeill 
tungen recht gefannt und vorgenommen bar? well 
che von den Schriftftellern entweder nur halb odeı 
mit unnuͤtzlichen Weberflüffigkeiten und Falſchheiten 
vermenget oder doch verworren und in verkehrten 
Drdnung vorgetragen worden Yard Jedermann hai 

— 
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ſeglaubt, daß er auch ohne den Faden der Ariadne 
ich aus diefen Daͤdaliſchen Labyrinthe herausfinden 
volle, wennernur etwas in den filofofifchen Schrif⸗ 
en verftanden bat: Aber man muͤhet fich: vergeb: 
id. Ohne Herkuls Arbeit wird diefes goldene 
Bließ nicht erbeutet, die Aepfel der Hefperiden nicht 
hebtochen,, und der goldne Zweig der unterirdiſchen 
Juno nicht. erblicket. Lieber Leſer! wer Ihr auch 
eyd, wenn Ihr ein Liebhaber dieſer groſſen reichen 
ind maͤchtigen Kunſt ſeyd, welche ich Euch in ei⸗ 
em kurzen Begriffe bier vorgemalet habe, fo leſet 
nd ſtudiret die Vorſchrift zur Verfertigung des 
Steins höchft aufmerkfam durch. Diefe wird Euch 
a8 Licht geben, die andern chymifchen Schriften 
u verſtehen. Alsdann werder Ihr Euch wundern, 
die fein und verfchiedentlich fie diefen ihren goldnen 
Zweig zu verfiecken gewußt haben, Ihr werdet 
ann mit allen Filofofen erkennen und befennen, 
aß zu unferm IBerfe nichts fonft erfodert werde, 
ils der von der Natur beſeelte und feinem ei⸗ 
genen Schwefel vermäblte filoſofiſche Merkur, 
er von aller Unreinigkeit durch Sublimation gereis 
ige iſt. Durch ihn muß das fire flüchtig und dag 
Tüchtige fir werden; und diefe Arbeiten der Sublis 
nation, Eindickung und Aufloͤſung, ſind ſo oft zu 
wiederholen, bis die Materie wie Wachs flieſſet. 


Und ſo wird dieſe goͤttliche Wiſſenſchaft, welche 
o lange elender Weiſe den dummen Buben und 
Betruͤgern preiß gegeben war, ihren alten Glanz 
md ikze wieder erhalten, und die Ehre und das 

YD4 ewige 
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ewige Angedenken der alten Weiſen retten, welche 
ung dieſelbe erfunden, und nach altem profetifchenn 
Gebrauche der Filofofie in raͤthſelhaften Sprüche 
nachgelaffen haben. Gebe GOtt, daß die Nacht 
der Unwifjenheit entfliehe und die alte Denfungsart 
dee erften Menfchen zu uns zuruͤckkomme, damit 
die heutigen Berfolger diefer Wiffenfchaft eines befai 
fern überführet und wahrhaftig gelehrt werden 
mögen. 


\ Parum fepultae dißat inertiae 
Celata virtus 





IT, 


STM. 
Zwey alte Denfmaale 
Deutfher Filofofen 
vonder Alchymie, 
mit Anmerkungen von R., 


aufs neue herausgegeben. 


7 


Der erſte Deutfihe Tractatı 
vom Sabre 1423: | 


Eine wahrhaftige Lehre 
der Filoſofie, 


von 
Gebährung der Metalle, 
und 
Äbeem rechten Beginne (*) 


(*) Diefe und die folgende Schrift Dienet zur Be⸗ 
fräftiaung der porigen, und fo vieler der allerälteo 
flen Urkunden vom Boldfteine aus dem gereinige 
ten Arſenik. Deyde werden alſo bier wol am. 
rechten Drte fliehen. Ich erinnere nur, daß maa 
ſich in Diefer Herausaabe nicht allzeit an die alte 
Deutſche Mundort der Shriftfteller gebunden hat; 
weil foldye zur Sache nichts beytcägt, fondern fele 
bige nur mehr verdunfelt. S. 





RIO) AN 


\ Ni N NILTER \ 


Das erſte Capitel 


Ne alle leibliche Dinge ihren Urſprung, Stand 
u, und Weſen aus der Erde nehmen, nah. 

Ordnung der Zeit, und nachdem die Eine 

flüffe der Himmel, Geſtirne und Dlaneten , als 
Sonne, Mond, u, ſ. w. nebft den vier Figenfchafs 
ten der Elemente fich von innen und nach auffen bin 
ohne Unterlaß bewegen: (als, wodurch jegliches 

wachfenden, daurenden veften, und gebäbrlichen 
Weſens eigenthuͤmliche Subſtanz, jede in ihrer Art, 
wie ſie anfangs vom Allerhoͤchſten, das iſt von GOtt, 
geſchaffen und geordnet iſt, herfuͤrgebracht wird) 
ſo wird auch niemand widerſprechen koͤnnen, daß 
die Metalle ihren Urſprung oder Beginn aus der 
Erde nehmen, als wo ſolcher in einer ſonderlichen 
eigenthuͤmlichen Materie aus den vier Eigenſchaften 
der vier Elemente mit Eindruͤckung und Bildung 
metalliſcher Kräfte und Geiſter als ein Samen zus 
Tammengefloffen ift von den Einflüffen der Geftirne 
und Planeten. Solches befchreiben die Naturleh⸗ 
ver ganz wohl, befonders Ariſtoteles im vierten Bus 
che Metheor. wo er fagt, daß das &ueckfilber eine 
allgemeine Matorie aller Metallen fey. Aber fürs 

wahr, es ift zu willen, daß es die Materie in der 
Natur iſt, wovon jeßo geredet ift, daß fie aus den 
vier Elementen bloß nach Erkenntnis und den Eigens 
fchaften der Natur zufammengebäufer fey. Dieſe 
Materie wird von den Filofofen Merkur oder 
Queckſilber geheiſſen. Aber ſo, wie ſie in der 
MMatur, 
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Natur, ift fie unvollfommen wegen der überflüfir 
gen fchmwefelichten Erde, die viel zu fchleimicht und 
verdrennlich iſt; auch wegen der überflüffigen Feuch— 
tigkeit, welches alles aus den vier Elementen durch 
Einfluß der obern Planeten zubauf gefammlet iſt. 
Es ift ſolche Materie von fchweflichter feuriger Erz 
de und waͤſſerichtem Weſen vermiſchet, und koͤnnte 
aus ſolcher Urſache eben ſowol auch der unvollkom⸗ 
miene Schwefel der Silofofen genennet werden, — ) 


Weil aber die Natur allzeit auf die hoͤchſte Staf⸗ 
fel ihrer Vollkommenheit zu gelangen bemuͤht iſt/ 
bis zu dem Endzwecke, der ihr von dem Schoͤpfer 
aller Dinge geordnet iſt, fo läßt fie auch nicht ab, 
noch fürder in folche unvollendete Materie mit Hin? 
und Wiederwälen der vier Eigenfehaften aller vier 
Efememente das verborgene einzubringen, bis fie 
ihre Wirkungen vollbringet. (**) Die vorgenannte 

Materie 

CC) Man fi ſlehet leicht, daß diefer alte Din: {che Filo⸗ 
fof nicht allein vom Arſenik, fondern von dem gel⸗ 
ben ſchweflichten Arſenik, dem Auripigmente, rede 
und beydes fuͤr das allgemeine Queckſilber der 

Natur in roher Geſtalt annehme. Er hatte dieſes 

ohnzweifel aus den allerä feften chymiſchen Schrife 

ten gelernt, wo der Sandarach oder Sandyx ins⸗ 
beſondre allzeit von ie ber angeprieien worden iſt. 
Dieſe Sache ift beynahe Fein Geheimnis mehr: 

 Anmerd.onR 
0”) Es ift bier nicht Blofi von den Bergwitterungen 
und der beftändigen Unruhe des Metallferchs die 

Mede, fondern auch von der innern Bewegung det 

Erstiheiichen, wodurch fie fich verfeinern. Daher 

findet man auch im arfenifalifchen Erste en 
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Marerie wird alfo durch hinzukommende Hiße der 
Sonnen und natürliche Wärme, ſamt ihrem inner> 
hchen Schwefel beweget , daß fie in den Kluͤften 
und dern der Erde in einen Dunst oder Roͤuch aufs 
ſteigt. Und wenn nun folcher Dunft oder Rauch 
nicht heraus zu dringen vermag und befchloffen ift, 
fo muß er doc) oft gar manche fchleimichte irdifchfei: 
fie uns unreine Schwefelmaterie in den Erztadern 
der Erde durchdringen. je mehr fie nun folche 
überflüffige fremde Unreinigfeit an fich nimmt, de: 
fto unreiner wird fie. Das ift auch die Urfach, daß 
fie gar mancherley Farbe gewinnt, wie man fie nur 
erdenfen mag, bis fie zu ihrer Reinigkeit und eige— 
nen Farbe gelanget. \ 


Drenn die Natur kann an denen wo die 
Eräftigen, fchweflichten und queckfilberichten Geifter 
und Dünfte oder. Rauche bey einander verfchloffen 
find, am beften wirken, um die Metalle und ihre 
Erzte zu vollenden. Und jegliche Eigenfchaft der 
vier Elemente hat ihre eigene Wirkung und Werk 
in der aus ihnen gemifchten Erde, wegen Aufferer 
Hiße der Sonne und der [hweflichten Erden, wel: 
che auf fie wirken. Darum wird aud) foldhe Mas 
serie gar oft aufgeloͤſet und eingedicket, je nachdem 
ſie reiner oder unreiner aufgeftiegen ift, und ſie be⸗ 
darf vieler Jahre und langer Zeit dazu. Es iſt 

auch 
und in dem rofhen Muripigmenfe, dag wie ein Zi⸗ 
nober ausiieht, Gold, Das durch die bloffe Zeitie 
gung darinnen zu werden antängt, Mer wird bey 
ſolchen Erfahrungen roch laͤugnen fonnen, daß 


ſolches He in dm Arſenik entſtehe und ausgeboh⸗ 
ren werde! AUNDERE: von Rs 
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auch möglich in der Natur, daß alle Metalle ver⸗ 
laufen, ehe ſolche Materie bis zu ihrer hoͤchſten 
Staffel, aufs Gold, kommt. Dieſes ſieht man 
auch ſchon daraus, daß man mehrerley Erzte und 
Metalle in Einer Miner oder Ader der Erden fins 
det. Das muß man fo.erflären. Im Aufſteigen 
ſolcher ſchweflichten und queckfilberichten Duͤnſte 
von der obigen Materie werden fie untereinander vers 
miſchet und durch die Kochung vereiniger. Ge— 
ſchieht es nun, daß die fchweflichten Geifter irdifchs 
grob und unrein find, und die Hiße der Sonne und 
der Miner zu ſtark ift, ebe die Materie von ihrer 
Grobheit gereiniget und abgefchieden ift, fo wird fie 
ſamt diefen groben Schwefel gebärtet und in einen 
Metallfchwefel der Datur gediegen. Wenn ferner 
das Queckſilber gehärtet it, fo bat es ein Weſen 
von der Form eines der Metallen angenommen; 
wenn nämlich folch eine Zufammenfeßung und Conz 
gelation durch den Einfluß irgend eines Planeten 
dienlich iſt. Denn zuerft vollbringet die Natur ihre 
Wirkung in der Zuſammenſetzung oder Vereinigung 
der vier Elementen, daraus eine Materie oder Koͤr⸗ 
per entitebet, welcher unmittelbar mit demjenigen 
Weſen weſentlich gemacht wird, das zu ſolcher Dis 
[hung fich ſchicket nach der Influenz eines der Pla: 
neten. Denn jeder Einfluß bat feine eigene Wir— 
fung in den Eigenfchaften der Elemente, Daraus 
folger dann das eigenthümliche Wefen. Go ent: 
ſtehn Kupfer, Zinn, Bley, Eiſen und Queckſil⸗ 
ber. Ob man nun gleich vieles beſchrieben findet, 
wie deren Vermiſchung beſchaffen ſeyn ſoll, bald aus 


unreinem Schwefel, bald aus unreinem Franfen 
Queck⸗ 
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Queckſilber: fo ift doch folche Bermifchung der Na: 
tur am beften bekannt. Darum will ich) auch juft 
nicht eines jeden Metalle Erzeugung, und der un: 
vollfommenen ihre am wenigften befchreiden. Dem 
fen aber, wie ihm wolle, fo höret doc) die Natur 
nicht auf, in folche unvolllommene Metallen zu wir; 
ten, fo lange fie in der Erde verfchloffen find, big 
daß fie die hoͤchſte Staffel erreiche, die ihr von 
GDrE geordnet ift. Sie hörer nicht auf, in folchen 
Metallen das unreine von dem guten Dueckfilber 
und von feinem reinen Schwefel abzufcheiden, bis 
es auf das Gold kommt. 


Geſchieht es aber, daß ſolche Duͤnſte rein und 
lauter mit innerlicher, ſubtiler, reiner und weiſſer Er; 
‚den, ohne Vermiſchung grober irdiſcher ſchweflichter 
Schleimigkeit aufſteigen, und ausdringen, wenn ſie 
nicht wohl verſchloſſen find, ehe fie in dem Schwe— 
fel der Natur gehärtet werden, (*) fo bleiben fie 
Queckſilber und wird Fein Metall daraus; es fey,- 
daß fie zu viel Hiße, oder zu wenig gehabt haben. 
Wenn aber foldy reines Queckſi (ber ohne alle grobe 
Beymifhung in einer reinen Miner bey weniger 
en aufgehoben nleaht, ſo ES e8 gediegen und im 

‚einen 


0), Daß der Schwefel dag Quedſ [ber zu Metall 
mäche, muß man nad) den deutlichſten Erfahruns 
gen nichtmehr läugnen. Aber auch davon hat man 
Erfahrung, daß Das Queckſilber durch feinen eige⸗ 
nen innerlichen Schwefel in Finder Hiße ſich zu Me⸗ 
tall haͤrte, oder, wie man faat, ſich präcipitire, 

Man ſchlage nur das gaboratorium Kunfele von 
Loͤwenſtern nah. Dies find alfo nunmehr ausge 
machte N: Anm, von R, 
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einen reinen weiſſen Schwefel der Natur gehaͤrtet, 
welcher dem Silber zukommt, nachdem er auch wer: 
fentlich gemacht worden ift mit dem Weſen des | 
bers. Es kann auch eben fowol Gold daraus wer 
den, als aus den andern Metallen, wenn es an 4 
Hitze nicht gebricht und die natuͤrliche Wirkung fort⸗ 
waͤhret. Kommt aber die mehrere natuͤrliche Waͤr⸗ 
me zu folhem Dueckfilber, ehe es zum Ende feiner! 
völligen Hartung Fam und die Form des Silbers 
annahm , fo dag es dann in einen reinen rothen 
Schwefel der Natur gediegen wird, fo wird eher! 
Gold daraus, als Silber. Und fo bleibt es ewige: 
Bch, weil dag das Ende ift, auf welches die a | 
arbeitet. (*) 


Das Queckfilber, davon jet geredet worden: 
ift, iſt aller Metallen Mutter wegen feiner Kalte 
und Feuchtigkeit, Und wenn es rein und ganz von! 
aller Leberfläffigteit abgefondert worden ift, dann 
kann ihm Feine Grobheit mehr zugemifcher werden, 
um es dadurch wieder zurück in ein unvollkommenes 
Metall zu dringen. Denn die Natur arbeiter nicht. 
wieder zurück, Es ift auch feine Materie zu einem, 
unreinen Weſen, wie die unvollfommenen Metalle 
find. Der Schwefel abergift der Vater aller Mer 
tallen, wegen feiner Hige und Trockenheit. Das 
Queckſilber und Schwefel muß bey den Metallen ſo 
verfchiedentlich angenomnien werden, als es im fol⸗ 
genden Capittel gezeigt und befchrieben wird. 

Das 

*) ) Man fiehet vielleicht ſchon ohne mein Erinnern, 

daß der Veefaſſer dieſes ales von dem Metalle des! 

Queckſilbers nicht geſagt haben wolle. Er redet 
von ſeinem Queckſilber. Ann, von R. 
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Die alles vorausgeſetzt, fo ift in allen Metallen 
der rechte Merkur und der rechte Suffur, und 
im den unvollfommnen Metallen fowol als in den 
vollfommenen. (*) Aber er ift befleckt und verun⸗ 
reiniget in den unvollfommnen Metallen, als denen 
nichts weiter als die vollfommene Zeitiqung fehlet. 
Deswegen ift es möglich, daß fie bis auf Gold und 
Silber gebracht werden, das ift, daß man von der 
göldifchen und filbernen Natur, die in ihnen ift, die 
Unreinigfeit, womit fie befleckt find, abfcheiden, 
und das Weſen des Goldes und Silbers in fie hin⸗ 
ein bringen koͤnne. (*8*) Denn fie find der Natur 

ent⸗ 


(*) Zu den unvollkommnen Metallen gehören auch 
die Minerale und Halbmeialle. it alfo deren 
Dueckfüber und Schwefel auf zu reinigen, ſo ar⸗ 
beitet man ja lieber aus ihnen, als aus den voll» 
kommnen Metallen, wo diefer Schtwefelund Queck⸗ 
filber fo ſchwehr herauszuziehen if. Uber Reinie 
gung ift alles, mag erfodert wird. Anm. von R. 


er) Es ift faum glaublich, was eine Fünftlich ges 
lernte falfche Silofofie für Schaden thut. Man 
findet dag bey allen den alten Schriftftellern. So 
gut fie auch ihre Begriffe von den Dingen angeben, 

fo ift ihnen doch überall die Ariſtoteliſche Form 
oder Weſen und Welenheit, und daß ſolches aus 
dem Einfluffe der Geſtirne fomme , hinderlich und 
im Wege, und durchwebt ihre gründlichiten Gedans 

fen mit Äbſurditaͤten. Die neuere Bilofofie aber 

9 macht es nicht ein Haar beſſer, wenn ſie dieſe We⸗ 
ſenhbeit in der Moͤglichkeit des Seyns, in der Art 
der Zuſammenſetzung und fo weiter feßet. Gewiß 
Alchym. Bibl. II. B. 1. FRE: a Ä ‚das 
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entriſſen, da ſie aus ihren natürlichen Kluͤften, Erz 
ten und Adern der Erde ausgegraben und an den 
Tag gebracht find. Darum Eönnen fie diefelbe Wir: 
fung, als wenn fie noch in der Erde lägen, nidı 
Gaben. Und dennoch haben fie noch, fo viel moͤg 
ch, den Trieb zur Vollkommenheit imibnen. 


Diefe ihre natürliche Eigenfchaft ift der Grund 
auf welchem der Geift der Wahrheit, wie von aller 
Wahrheit und Kunft, alfo auch von diefer, die Fi 
loſofen unterrichtet und gelehret hat, den unvoll 
kommnen Metallen eine Weſenheit oder Arzeneı 
zu machen, wodurch alle ihre Unreinigkeit wegge 
nommen und ihre vollfommme ratur oder der in ih— 
‚nen fteckende Merkur in Gold und Silber auf ewin 
und beftändig, und fo wie es in dem Erzte der & 
den entſtehet, geformt werden kann, 


Das dritte Capit Kapitel. 


Cam vorigen Capitel ift einee Weſenheit uni 
—J Arztney gedacht worden, wodurch die unvoll 
Zommnen Metalle ihre Unreinigkeit von ihrem voll 
kommnen Merkur abfcheiden, und mit folcher Form 
Des Goldes oder Silbers in vollfommen Metall ga 
bracht werden fönnen. Nun ift es Zeit, daß wii 
auch von diefer Form und Arztney reden, wie fü 
durch Kunſt zu machen ſey. 





das erklaͤrt nichts; aber es hindert die Erklaͤrun 
gen der Natur. Warum will man nicht lieber die“ 
Wefenbeit in. den Naturkraͤften felbft fuchen, unt 
ſolche beſſer, als bisher gefcheben, erforſchen⸗ 
Anm, von, 
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Ich finde alle Bücher der Filofofen voll davon, 
daß fe fügen, die Kunft der Alchymie oder Ihre 
Kunft beftebe allein in Gold, Silber und Queckſil⸗ 
ber, welche zu ihrem Beginn oder urfprünglicheng 
Anfang, wie fie vorhin geweſen, ehe fie vor etwann 
taufend Fahren zu Metall geworden find, zurück 
gebracht ſeyn. Denn die Arbeit der Natur gebt all⸗ 
zeit vorwärts und nicht zurück. — Dieſe Zuruͤck⸗ 
bringung nun wird auf mancherlen Weiſe verfuchtz 
theils mit Difjolviren in ftarken Waſſern, theils mir 
Amalgamiren des Goldes oder Silbers mit Queck⸗ 
fiber. Da meyne man, man babe das Metall auf 
feinen erften Beginn oder Anfang gebracht. Es ift 
‚aber in Wahrheit weit gefehlet. Denn fo bald mans 
im Waſſer niederfchlägt, oder das Waſſer davon 
deſtilliret, und das Queckſilber davon ſublimiret 
und abrauchen laͤßt, ſo findet man das Metall wie⸗ 

der, ſo ganz, als man es eingeſetzt hat. Und alſo 
iſts vergeblich, daß ſolche ſonderliche Form darein 
gebracht werde. Denn die erſte Form, die Natur 
und Art an dem Metall, iſt nicht vertilget und am 
feiner Eigenfchaft zerſtoͤhret. Ariſtoteles beweiſet 
das ſchon, wenn er ſpricht, daß Metallen nicht ver⸗ 
ändere werden , foferne fie nicht in ur erfie Mate⸗ 
tie zuruͤckgebracht fi find. (*) 
| 32 Das 
(*) Sollte man glauben, daß eine fo deutliche Lehre 
der Alten, die fo ganz Natur iſt, noch Zweifeln uns 
terworfen fenn Fonnte? Oder follte fie nicht. viels 
Mehr der al Probieritein aller metalirfchen Kuͤn⸗ 
fte der Alchymie feyn? Dennoch findet man ſogar 
gelehrre Leute, weiche oc) zweifeln, daß Gold 
und Silber wieder füchtig gemacht und durch Di 
r 
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Das vierte Kapitel, 


us den im vorigen Capitel bemerkten runden 
| fiebet man, daß die Kunft der Alchymie nicht 
in Golde, Gilber und Queckſilber beftehe. (*) 
Damit aber deswegen die Bücher und Reden der 
Silofofen nicht für Jügen und Unwahrpeit gehalten 
werden, fo foll diefe meine Schrift zeigen, wie das 
zu verftehen fen, wenn fie fagen: unfre Aunft ftes 
bet im Bolde, Silber und Queckſilber. Jetzt 
übergebe ich das, und will zuerft nur zeigen, und 
bemweifen, daß die Kunft nicht im Queckſilber und 
andern unvollkommenen Metallen zu fuchen ſey, um 
darinnen den erfien Beginn der Filofofen, oder den 
zechten vollfommenen Merkur, der in ihnen mir ung 
zeinem Schwefel verdeckt und coagulirt ift, herfuͤr⸗ 
zus 


fur in Merkur verwandelt werden koͤnne. Diefe 
Zweifler verweiſe ich auf Die Wirkung des Arſeniks 
und Schwefels, welche fihtlich genung if. An⸗ 
dere aber zweifeln noch, daß dieſes der Brand der 
ganzen metallifchen Alchymie ſey Sie ſuchen 
unerforſchliche Geheimniſſe, wo die Natur offenbar 
genung iſt; und uͤberſehen daruͤber das nothwen⸗ 
Diafte. Sch laͤugne nicht, daß mehr zur Alchymie 
gehöre, als die Kenntnis des mineralifchen ſchwef⸗ 
lichten Merkurs im Arſenik. Aber ohne ihn iſt ja 
Doch feine Moͤglichkeit, einer Verwandlung im mes 
"  gallifchen Reiche zu gedenfen. Man fange doch als 
fo nur erft mit diefer befannfen Wahrheit feine Ale 
chymie an, wenn man gewiß gehen will. Anm. 
von R, 
(*) Dag beißt: In dem Metallen als folchen, iſt 
die Kunſt nicht, wenn ſie nicht zu einer Samens⸗ 
kraft extrahirt werden. Anm, von R. 
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zubringen. Ich rede von der vorher angemerften 
Weiſe durch die ſtarken Wafler oder Amalgamiren, 
oder anderer Weiſe, wodurch die Metalle eines 
Theils gereinigt und in einen andern Schein gebracht 
werden mögen. (*) Aber Feinestweges ift dag die 
rechte Subftan; des erften Beginns oder Merkurs. 
Darum ift es vergeblich, die Kunft in den Metallen 
zu ſuchen. Das fiebet man daraus; wenn man 
auch zwey, drey oder vier Metalle zufammenmifcht 
und fohmelzet, fo kann doc) keins dem andern bel: 
fen, um ihrem Beginn und Vollkommenheit Dienft 
zu leiſten, fo wie jedes insbefondere der Huͤlfe bes 
darf, Und wenn man gleich auch dem Golde eits 
unvollfommen Metall zufeßet, fo verläßt doch das 
Gold feine beftändige Vollkommenheit nicht. Denn 
ihm mangelt nichts, es bat aber auch nichts übrig, 
dem unvollfommenen Metalle mitzutheilen. Und 
äre es, dag die unvollfommenen Metalle feine 
Kraft an fich nahmen, fo würde es ihnen gleich, 
angelbaft und unbeftändig. Demnach ift es ums 
onft, ſolche Form oder Arztney in den Metallen zu 

3 3 | fuchen, 


[09% Hier erklärt diefer Filofof feine Meynung deuflie 
her. So wenig Gold, als Gold, oder als Metall 

im ganzen, was zur Sache benträgt , fo wenig und 
noch weniger thun es die übrigen Metalle. Auch 
ſteckt in keinem Metalle ſo viel insbeſondere, daß 

es juſt als eine heſondere Materie der Kunſt nothe 
wendig Dazu wäre. ber der Metallſame feet 
 inallen, Warum nun Gold und Silber nach der 
Vorſchrift der Alten hierinn einen Vorzug haben, 
das zeigt dieſer Verfaffer in der Folge. Doch follte 
Rt id) glauben, daß es noch eine nähere Materie des 
männlichen Metallſamens gebe. Anm. von R. 
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ſuchen, welche dem vollkommnen Merkur in dem 
ne dienen koͤnne. 





| — — 
Das fünfte Capitel. 
Mdeiter findet man in den Büchern der Filoſofen 
SI gefchrieden, daß Queckſilber und Schwefel 
der Beginn und Lirfprung aller Metallen feyn. Dax 
ber vermeynen viele und fait alle Alchymiſten, es 
fey das gemeine Queckſilber, da fie offenbar dem 
Namen Dueckfilber finden; welches doch keineswe— 
ges ſeyn Fan. (*) Denn das ift ein unvollkom— 
menes Metall, und eben fowol von demſelben ‘Be: 
ginn und Anfang entiprungen, wovon die andern 
Metalle geworden find. Zwar wird gar wenig von 
feiner Entſtehung gefchrieben,, bloß deswegen, weil 
der Name Queckſilber oder Merkur von den Filofe: 
fen ſtatt ihres rechten vollfonimenen Beginns und 
Anfanges der vollfommenen Metalle gebraucht wird 
Wenn dafjelbe aber fein Metall wäre, fo wäre fei 
ne 
(*) Man wird vieleicht nicht Täugnen, daß, nadı 
dem Geber, auch aug dem Queckſilbermetall das 
reine filofofifche Dueckfilber ausgegogen werden fünı 
ne. Aber dag gediegene Queckſilber ift und bleib 
nad) der Filoſofen Unterricht, allemal mehr ei 


männlicher, oder mehr ein metallifcher Schwefel 
als weibliher Metallfamen. Warum follte mai 





vor dem gemeinen Queckſilber, das fruchtbar ii 
Anmerk. von R. 
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nes unter den Metallen, welches auf den Planeten 
Merkur und feinen Einfluß eine Beziehung hätte; 
ſo wie Goldauf die Sonne, Silder auf den Mond, 
und fo fortan, jedes nach feiner Eigenfchaft auf den 
Planeten, von dem es folche Eigenfchaft empfan⸗ 
gen, feine Beziehung bat. Und da das Queckſil⸗ 
ber nun ein Metall iſt, ſo moͤgen auch die andern 
Metalle von ihm nicht ihren Urſprung genommen 
haben. Noch weniger empfangen ſie ihre Vollkom⸗ 
menheit von ihm, indem ſein vollkommener Merkur 
in ihm mit eben ſo viel Ueberfluͤſſigkeit beſchwehrt 
iſt, als irgend in den andern Metallen. Noch we⸗ 
niger wird das mit Zumiſchung des Schwefels ge⸗ 
ſchehen, indem vorher ſchon die Unreinigkeit und 
Unvollkommenheit der Metalle vom uͤberfluͤſſigen 
Schwefel herkommt. Das kann ja ein jeder ſchon 
aus der Erfahrung abnehmen. Denn welchem Me: 
tall man Schwefel zuſetzet, das wird unreiner, als 
es vorher war, und zum Theil, auch wol ga und 
gar zerſtoͤhret. (*) ' 











Das fechite Kapitel. 
u feßen die Zilofofen in ihren Schriften 
BP daß Queckſuͤber oder Merkur fuͤr einen 

34 Geiſt 


(*) Diefe Lehre iſt merkwuͤrdig. Man fichet da raus, 
was fuͤr ein reines Weſen zum filoſofiſchen Schwe⸗ 
fel erfodert werde, welchen man aus meiner vorigen 
Anmerkung wird kennen gelernt haben. So fir 
und metalifch er if, fo iſt er Dennoch Fein Meta. 
Anm, von R. | 
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Geiſt metalliſcher Natur und Eigenfchaften zu were 
ſtehen fey, welcher aus den vier Elementen durch 
die Einflüffe der Planeten und Wirkung der Natur 
in der Erden, zufammengeflofien ſey. Aus diefent 
mag Gold, Silber, oder ein anders der fieben Mes 
talfe werden, nachdem ihm-nämlich in feiner Kos 
chung etwas reines oder unreines zugemifcher wird, 

nad dem Einfluffe eines Planeten, der in folcher 
Kochung mie feiner Sigenfchaft vor den andern Oberz 
bans har, wie oben gemelder iſt. Da ſagen 
nun die unmeifen Alchymiſten, folcher Geift fey das. 
Queckſilber, dag von jedermann gemeiniglich fo ges 
Nenner wird; und zwar deswegen, weil diefes fich 
mir allen Metallen vermenget, auch weich und fluͤch⸗ 
tig iſt. Sie irren aber fehr daran. Sollte es dars 
um Erin Metall ſehn, weil es flüchtig iſt? So wis 
re auch Zinn, Bley, und die andern, Fein Metall, 
‚indem. Diele auch in ſtarker Probe des Feuers nicht 
bleiben, wenn gleich eines vor dem andern beftäns 
dig iſt. Und ſollte es deswegen der Beginn und Ur⸗ 
ſtoff der Metallen ſeyn, weil es ſich liederlich mit 
ihnen vermenget? So waͤre ja noch billiger das Ku⸗ 
pfer fuͤr ihren Beginn zu nehmen, da ſolches mit 
dem Gold und Silber vermenget beſtaͤndiger bey 
ihm bleibt, als Queckfilber. _ Denn das laͤßt ſich 
mit ihnen fchmelzen und haͤmmern. Deswegen ift 
ja aber feine innige Bermifchung geſchehen; indem 
ſie wieder von einander gefchieden werden koͤnnen. (*) 

—— Mod 
- (*) Hier ſteckt ein Brundfas der ganzen Alchymie: 


Was nicht unfcheiddar ſich mit einander vermifchen 
läßt, dag taugt nicht zu einer fo feinen SD 
s al 
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mit dem Queckſilber, das ſich viel leichter von den 
Metallen ſcheidet, als irgend ein anderes. Dieſe 
Bereinigung oder Vermifchung der Metallen ges 
chiebet einzig und allein aus ihrem Beginne oder 
Urfprunge, worinnen fie alle übereintreffen. Nun 


tes Zeichen ift, Daß fie in ihrem erften Begin: 
ne alle Zin Ding find, und alle endlich auf 
das höchfte, auf Gold, von der Natur in 
ihrer eignen Miner gebracht feyn würden, 
wenn die Natur nicht durch die beygemifchten Grob: 
heiten ſchweflichter, arfenikalifcher und irdifcher Uns 
reinigkeiten aufgehalten worden waͤre; indem man 
ja ſolche Unreinigkeiten offenbar bey dem Erzte fin⸗ 
det, wenn man die Metalle daraus reiniget und 


davon treibt, ja von einem mehr als von dem an⸗ 
ben (* Auch ift die Natur gehindert: worden 


| nn, als Die Alchymie haben will. Kerner: 
Was nicht mit Dem allerfeinften Koͤrper des Gol⸗ 
des in eine folche unfcheidbare Mifhung zu brins 
gen ift, das ift ebenfalls nichts nuͤtze. Da aber 
der feinefte ArfeniE und einige andere Sachen mit 
dem Golde in eine foldye unfcheidbare Mifchung eine 
gehen, fo ift auch die Kunft diefer feineren Mi⸗ 


Wabrbeit. Anm. von R. 


Hier ſtecket abermals ein unwider leglicher Be⸗ 
weis von ber Wabrbeit der Alchymie und ihrer 
Grundlehren. Man braucht ja nur in 

ers 


>89: ws 


{hung , oder die Alchymie, eine unamftaßliche | 


Noch weniger gefchiehee diefe innigfte Wermifchung 


ift es ja offenbar, dag man oft dreyerlen oder mehr, 
Erste vermifcht findet, welches ein wahrhaf⸗ 


ſchmelzt, vielen Geftanf , Schlacfen und Unflat 
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durch Has Ausgraben der Metalle vor ihrer völlige 
Zeitigung ; oder auch, wenn die natürliche Hitze 
and metallifche Kräfte und Duͤnſte der obgedachtem 
Materie zu frühe berausgedrungen find durch die 
Kluͤfte und Adern der Erde. Alsdann muͤſſen ſie 
auch in derjenigen Form bleiben, welche fie einmalı 
ergriffen haben, und fünnen nun duch Wirkung dei 
-Matur nicht mehr aufs höchfte, auf Gold, gebracht 
werden, Denn fie find von folcher Wirkung abge: 
erennet. — Daher nun müffen wir da anfangen! 
wo die Natur bat aufhören muͤſſen. (*) Das Un 
reine muͤſſen wir daſelbſt wegraͤumen, wie es di 
Mar auch gethan haben würde, wenn die Um— 

| | ſchlieſ 


Vernunft aufzuthun, um die metalliſche Natu 
kennen zu lernen, die noch viel leichter zu erforſchet 
iſt als felbft die thierifche und vegetabilifche. De 
Verfaſſer hat ung hier in wenigen Worten bie 
ganze Natur und die wahre Entſtehungsart ode 
Gebaͤhrung der Metalle gelchret, wie er es ver 
iprochen bat. Aber er ſchreibt als Flloſof bloß fül 
denkende Köpfe, nicht für die bloß ſinnlichen Men 
fchen. Anm. von R. 


C*) Und bier Haben wir nun aud) die wahre — 
liche Materie der Alchymie zum Golde. Die Nu 
tur bat im unreifen Erzte aufgehoͤtt, und in den 
Davon gefchiedenen Dunfte, den wir verunreinig 
befonderg wieder finden fünnen, wenn wir mollen 
Fast ung nur diefe beyden Stuͤcke ihreg Stoffs nel 
men, fie reinigen, und zufammenfegen, und in gı 
linder Brut wohl verwahren, fo Eann ja nichts an 
ders daraus entfichen, als famenhaftes Gold; ode 
der Stein, den wir fuchen, und den alle übrige 
Bauleute verwwerfen , weil fie ihn nicht Fennen 
Anm, von R, 
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fchlieffung der Berae oder Erzte und Adern der Erde 
gleich veft verfehloffen gewefen wäre. (*) Wären 
die Erzte nicht ausgedeungen, die unreinen Schwer 
fel gegentbeils davon geräumet, und die Materie wer 
Beginn derfelben gezeitiget und gekocht worden, nach 
echter Theilung und Maas und fange der noͤthigen 
Zeit, wie es ihre Wirkung verlanget: fo wäre aus 
ihnen fein ander Metall geworden, als Gold. Denn 
die Natur höret nicht auf in fie zu arbeiten, weil fie 
noch in der Erden liegen. Dort gebet ihnen auch 
nichts weiter ab, als das IWaffer, das fie überflüffig 
bey ihnen haben, und die Unreinigfeit, um deren 
willen fie die Form des Goldes durch die Natur nicht 
annehmen Fünnen, bis diefe Unreinigkeit abgefons 
dert iſt; wovon inandern Capiteln fchon vieles vor⸗ 
4* geredet worden iſt. 


Das 


(*) Man hat ſich oft daruͤber gewundert, daß das 
feine Erzt, beſonders das Golderzt, allzeit nur in 
dem veſteſten Quarz und dichteſten Stein und Kie⸗ 
ſel gefunden wird. Man hat alſo geglaubt, das 
im Kieſel enthaltene Feuer muͤſſe wol zur Entſte⸗ 
hung deſſelben was beytragen; grade als wenn 

nicht vorher ſchon in der Draterie des Metal, ehe 
es in die Höhe Der Gebirge gelanget, mebr Feuer 
enthalten waͤre, als in allen Kieſeln. Aber der 

. Werfaſſer zeiget ung hier den wahren Grund der 
Sache, daß naͤmlich die veſte Verſchlieſſung des 
Erztes durch den Stein es zu Gold und Silber 
machet Daher, find auch nur die breiten decken⸗ 


den Gebirge an Erzt ergiebig, u. ſ. w. Anm. 
von R. 
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Das fiebente Kapitel, 


So beſtehet denn die letzte innigſte Vereinigung 
der Metalle, oder ihre Verbeſſerung, nicht im 
einer bloffen Zufammenfegung derfelben, indem bey 
ihnen allen ihr Begiun oder erfte Materie durch nas: 
türliche Congelation und eigne Form befchloffen iſt, 
und eines das andere nicht auflöfen Fann. Denn 
jedeg vor fich beftehendes Ding in der Natur, es 
fey rein oder unrein, begehret dennoch), fo viel an 
ihm ift, im feiner einmal angenommenen Geftalt zu 
bleiben, fo lange es nicht von einem übertreflicheren 
widerwärtigen zerftöhret wird. (*) Demnach alſo 
die Metallen alle eines gemeinen Beginns und Urs 
ſprungs find, als von Einem Bater und Einer Wut 
ter gebohren, und bloß durch Zufaͤlligkeit, nicht we⸗ 
gen ihrer erſten Materie, in verſchiedene Formen 
und Geſtalten geſchieden ſind: ſo iſt auch dieſe ihre 
allererſte Materie oder Beginn in ein beſonde⸗ 

res Ding * der Natur Wirkung zuſammen 
gefloſ⸗ 


(*) Dieſes ſcheinet dem vorigen gu widerſprechen, iſt 
aber kein Widerſpruch, ſondern ſetzt vielmehr erſt 
die ganze Sache der natuͤrlichen Verbeſſerung der 
Dinge in ihr rechtes Licht. Das uͤbertrefliche muß 
widerwaͤrtig in dag zu verbeſſernde Ding wirken. 
‚Das heißt, es muß ihm nichts fremdes feyn, fone 
dern feiner eignen Nafur. Sonſt wirket es nicht 
darinn. Aber es muß auch fein in der Claffification 
der Weſen neben ihm ftehende® vor fich beftehene 
des, ſondern ein allgemeineres beſſeres Weſen ſeyn, 
Davon die übrigen einzelnen Weſen abbangen. Und. 
eben dieſe Abhänglichkeit macht die Grundweſen 
der Dinge zu übertreflichen Wefen. Anm. von R. 
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gefloſſen, indem die Natur allzeit ihre reinefte Form 
ſuchet, die fie aus natürlicher Befchaffenheit haben 
follte. Und das ift die Form des Goldes, das höchs 
ſte und befte, das der metallifchen Natur angehöd: 
tet, (*) Darum auch, wenn diefereine abgefchies 
dene Form, die durch Kunft vermittelft der Nature 
bereitet werden kann, den unvollfommenen Metal 
len zugefegetwird, ſo uͤberwieget ſie durch ihre Ueber⸗ 
tweflichkeit dag unreine der unvollfommenen Metalle, 
Denn das unreine darinnen gleichet ihr nicht, aber 
das reine. Dieſes ift die erfte Form, wozu jene 
Materie befchehret worden if. Darum nehmen 
beyde als gleiches und gleiches fich in unbegreiflicher 
Geſchwindigkeit einander an, und fcheiden das zu gros 
je ganz unreine aus; grade, als obfie fprächen: bift 
su in dem, das Mein ift und zu Mir gehöret ? 
Wollte aber daraus jemand ſchlieſſen, daß folche 
Form ein folches Gold feyn muͤſſe, wie das gemeis 
a | nig⸗ 
(*)Man frage, warum die Natur fuͤr ſich nicht die» 
ſe reine vollkommene Goldesform oder den Stein 
erzeuge, da fie doch Gold rein zuwege bringe? Ant⸗ 
wort: Die hoͤchſte Neinigfeit ift ohne fonderbare 
Behälter nicht möglich; und das Gold ſelbſt iſt 
noch unrein und mit fremder Erde umhuͤiſet. Die 
Natur bat dieſe Samenbebälter im mineralifchen 
Reiche nicht, und dag verlangte die weiſe Einriche 
fung der Dinge fo. Denn fonft würden die ſam⸗ 
haften Dünfte nicht auffteigen und ung oben in der 
Erde ihr Gold liefern koͤnnen. Aber doch fammlet 
fich dieſer Samen oberwärtd oftmals in feiner uns 
reinen Seftalt, al8 ein wahres Bold. Kein koͤn⸗ 

| Men wir e8 aber von der Natur nicht verlangen, fo 
wenig ald wir reinen MWeinneift oder dergleichen 

bon ihr verlangen Fünnen. Anm, von R 


— 
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niglich dafür befannte, das gehet nicht am Wen 
gleich daffelbe ein eigener metallifcher Körper au 
der allgemeinen Materie der Metallen und der Form 
des Goldes durch die Natur zufammengehäufer ift 
fo vermag doc) die Natur nicht, feine Form auszu 
breiten, um die andern Metallen damit umzuformen 
Denn fie it darinnen nichts mehr, als die ihr eigen: 
Materie, welche fie ergriffen bat und davon gefor 
met ift, darauf fie jet allein ausgebreitet ift, um: 
weiter nicht auf die ganze allgemeine Materie alle 
Metallen, Daber iſt auch die durch Kunft bereitet 
Form um fo viel höher, als Gold, da fie als über 
treflich die allgemeine Materie aller Metallen s 
Gold — 





Das achte Capitel. 
Ein jeder der rechten Wahrheit der Alchymie Lim 
erfahrner mögte alfo wol nach folcher Betrach 
tung der Natur den obangeführten Ausfpruch um 
die Reden der Filofofen für Unwahrheit und Mäßn 
chen Balten, und folches als eins. Unmöglichkeit anı 
ſehen. Darum will ich nun, wie ich oben verfpra 
chen habe, es auslegen, in wieweit die Kunſt im 
Queckſilber, Golde und Silber, und zuglei 
auch im Queckſilber und Schwefel beftehe, un! 
wie ihr Merkur ein Beift fey. Den Anfang mad; 
ich vom Queckſilber, und fage für gewiß, daß ma 
alles, was man vom Oueckſilber gefchrieben fin 
det, nicht vom gemeinen Queckſilber verftehen fol! 
welches der Metallen eins iſt. Sondern man fo: 
FL wg 
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88 von demjenigen Queckſilber verftehen, welches 
ein Beginn und Urſprung aller Metallen, und in feis 
ner Natur fein Metall if. Zwar ift es metalfis 
ſcher Natur und Eigenfchaft, durch die Einflüffe 
der Planeten aus den vier Eigenfchaften der Ele: 
mente zufammen gehaͤufet. Uber wenn es ein Me— 
tall wäre, fo Eönnte es nicht der Beginn der Me— 
tallen ſeyn. Daher ift es ein ganz ander Ding alg 
das gemeine Queckſilber. Es ift weder zu heiß 
noch) zu kalt, weder zu feucht noch zu trocken, fons 
dern ganz gleich temperiret. Iſt dies Queckſilber 
ganz vollfommen zeitig, und ſtoͤßt ihm von auffen eis 
ne Hiße zu, welche darauf wirket, fo fliege es uns 
verbrennlich und unfichtbar fort, Darum beiffen eg 
die Silofofen wol mit Wahrheit einen Geiſt. Aber 
es mag aud) wol die Seele genenne werden, weil 
es fchnell und behende ift, aber doch wefentlich. Es 
wird auch der Leib geheifjen, wenn es fichtbar und 
begreiflich if. Kommt zu ihm eine äuffere Kälte, 
fo gefrieret es, und wird in einen bleibenden Körper 
eongeliret. Und die drey, Geift, Seele und Leib, 
‚find einig in ibm und Ein Ding, und haben aller 
‚vier Elementen Eigenfchaften, Denn wenn eg vor 
auſſen kalt und feucht ift, fo wird es das Waſſer 
oder Queckſilber gebeiffen; und wegen feiner innern 
Wärme heiße es die Luft; und ſcheint es von aufs 
fen heiß und trocken, fo ifts Feuer oder Schwefel, 
und wegen der innern Kälte ift es Erde. Und auf 
folche Weife find Queckſilber und Schwefel ein Bez 
ginn aller Metallen, (*) Das hat die Meynung 
= | b nicht, 
Cr) Man ſieht leicht, daß der Verfaſſer Rn 
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nicht, daß. man Schwefel befonders, oder Queck⸗ 
filber befonders nehme, und folche, welche gemeim 
find, zufammen menge: Das ift nichts. Das— 
Queckſilber oder Schwefel, wovon die Filojofen vew 
den, ift durch die Natur zufammengemenget 5; und 
ift zuerft in die Öeftale und Form des Queckfilberg,; 
welche feucht und wäffericht ift, gebracht; danadjl 
wird es zweytens durch ftetige Kochung gediegen im 
die Seftalt und Form des Schwefels, welche trocken 
und feurig iſt. (*) — 


Das neunte Capitel. | 
WMill ich nun bloß von Dueckfilber und Schwefel 
’ der Fılofofen Gier reden, welche die Form deu 
Metalle ausmachen und folche ihnen geben, fo finde 
ich anderft nicht im alleı ihren Lehren gefehrieben, ale 
daß das Queck ſilber fey ein ſchwehr und fchleimich: 

tes Waffer, vermiſcht mit fehmeflichter gar fubtiten 
weiffen Erde, verdauet zu einer gar dauerhaften 

Mifchung, bis fich die Seuchtigkeit mit dem Trock 

nen in gleicher natürlichen Bereinigung verwandelt 

& bat. 


























fchon von dem zufammengefeßten Merkur rede, wa 
das Metall in denfelben gurückgefübret, mit ibm Ein 
Weſen ausmachet; meil ohne Metall diefeg Wefen 
nicht Teiblich zu machen ſtehet. Anmerk. von R. 


(*) Ih hoffe, dieſes wird ja num deutlic) feyn, fü 
fehr ſich auch der Verfaſſer fünftlich bemuͤhet, eef 
zu verſtecken. Man unterſcheide nur recht, fo wig 

er feibft in der Folge gleich den Unterfchied deutlich 
angeben wird, wenn man Achtung giebt. ’ Anını 


i N von R, 
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hat, und in Einen Körper zufammengefloffen ift, und 
Die vier elementarifchen Eigenfchaften mit Hülfe zus 
fallender Kälte gleich temperirt in eine Subſtanz ges 
formt und coagulirt worden find. Und das ift Die 
Materie aller vollkommenen Alchbymiften ; (*) 
fofern fie ducch Kochung bequehmer Hiße und Wär: 
me vollfommen gemacht und gereinigt, und der 
übrige fchleimichte irdifche Schwefel, famt der über: 
flüffigen verbrennlichen queckfilberichten Wäfferich: 
keit davon abgefondert wird, fo daß nur Eine fub: 
tile, Elare, reine, ewige Subftanz aus beyder Sub⸗ 
ſtanz, ausder Eigenfchaft des Schwefels und Queck⸗ 
filbers, wird, welche das allerreinefte Queckſilber und 
Schwefel in fih bat. In der Kunft ift die Arbeit 
der Natur ganz gleih. Darum haben die Flloſo⸗ 
fen recht und wahr geredet: Unſere Kunſt iſt im 
‚QBuedfilber, Gold und Silber. Denn ihr er: 
fter Anfang ift gleich dem Queckſilber, nämlich in 
der Geftalt , in welcher die Natur ibn anfäher, zu 
bearbeiten und in ein Metall zu verwandeln, 9 
‚welchen fie in ihrer natürlichen linden Wärme aufs 
urum und. in den Adern der Felſen oder Erzte 
gerei⸗ 


© SR ein mit Silber bereiteter Arſenit. Anm. 


von R 






(**) Man merke ja wohl, daß der Verfaffer hier une 
vermerkt einen Unterfchied machet. Denn fonft waͤ⸗ 
re es alies falich , was er in der Folge fagt. Der 

I erfte natürliche Anfang heißt Buedfilber, und dag 

|. Davon zufammengefeßte heißt auch Queckſilber, 

und heißt mit feiner Erde in gediegener Geſtalt auch 

Schwefel. Anmerk. von R, 


am 11.2, ı. Samml. Ya 


koͤnne, daß es beftändig werde, ohne Silber und 
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gereiniget bat durch Unsdünftung , wie oben gemels: 
det ift. Diefem feßen wir nun Silber und Gold 
zu; (*) und das deswegen, weil wir nirgends in 
einigem andern Dinge auf der Erden die metallifchen ı 
Kräfte finden und erhalten mögen, welche die Macht : 
haben, den eigenen Schwefel des Dueckfilbers zu 
erwecfen, wodurd) er coagulirt wird, als allein im ı 
Silber und Golde. (**) Denn wenn es auffers 
halb der Erde ift, fo kann es die Kräfte des Sil⸗ 
bers und Goldes nicht haben, folche auch ohne Sils 
ber und Gold nicht gewinnen. Es ift auch durch ı 
keine Kunſt möglich), daß man folch Queckfilber der 
Fitofofen bereiten, und zu feinem Ende bringen! 


Gold. (***) Denn es ift der Kunft unmöglich, ; 
daß es durch Kochung ohne Gold und Silber das 
Ende und Ziel erreichen ſollte, welches dem Golde 
und Silber angehoͤret. Denn der Kunſt mangelt 
die natürliche Miner, — ſich die natuͤrlichen 
Einfluͤſſe zu Gold und —— in der Erden gelegt 

haben. 


(*) ——— hat meines Wiſſens kein einziger an⸗ 
derer Filoſof geſchrieben, als dieſer bier und in der 
Folge thut. Man ſollte kaum glauben, daß noch 
jemand waͤre, der ſich über Undeutlichkeit der Filos » 
fofen befchtwehren fünnte, wenn er ‚sol alle geleſen 
bat. Anm. von R. 


(**) Diefen Sag merden vielleicht nicht alle Kenner 
zugeben, Anm. von R. 


(x***) Viel ift hier in wenig Worten auf einmal ges 

ſagt, für Diejenigen, welche auf den Unterſchied 
Achtung gehen, welchen der Bea machet. An⸗ 
merk. von R. 
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haben. (*) Darum müffen wie aus Noth Gold 
und Silber nehmen. Denn darinnen finden mir 

die rechten Kräfte der Einfluͤſſe, die dazu dienen. 
Aber es iſt zu wiſſen, daß wir ſolchem Queckſilber 
zuerſt Silber zuſetzen muͤſſen, weil es fluͤchtig iſt 
und keine groſſe Hitze vertragen ann. (**) So 
hat auch das Silber die Kraft, daß es den ange: 
bohrnen Schwefel des gemeldten Queckſilbers er: 
wecket, wodurch er in die Form oder Kellnen, Sil⸗ 
ber zu machen, coaguliret wird. Und das geſchie⸗ 
jet mit einer viel gelinderen Wärme, als wenn man 
ihm erfilich Gold zufeßet. Denn das Gold begeb: 
vet viel mehr ſtaͤrkere Hiße, (***) Und wenn ihm 
Aa zuerft 


0) Eben das ift nun juſt der ſtreitige Punck, wor⸗ 
auf e8 anfommet, zu enticheiden, obnicht auch obe 
ne Bold gearbeitet werden fünne und folle? Aller⸗ 
dings giebt es eine güldiihe Miner und ein von 
den Weifen bereitetes güldifhes Meſall, welches 

fie Bley nennen, das wegen der füpfrichten und 
‚andern metallifchen Schwefeln uns das Gold ent. 
behrlich macht. Man mag daffelbe vom Engläns 
der Silalerba lernen. Anm. von R. 


(**), Die wahre Urfache, warum man zuerft Silber 
zuſetzen muß, ift, weil Diefeg das Dueckfilber vom 
Schwefel reinigt, welcher dem Golde gegentheils 
nichts anhat. ber eg giebt auch noch andere 
gute Reinigungen durch feurig gemachte Salze, 
Glas, u. f. we welche man im Geber lernen kann. 
Anm. von R. 


ar Auch in diefen einfältig fcheinenden Worten 
fiecket tiefe Weisheit. Sie lehren ung, che den 

- Qnfchein zu haben, dag verfchiedene Regiment des 
Seuers bey den hg Arbeiten. Dir Meio 
nigung 


# 
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zuerft Gold vor dem Silber zugefeßet würde, muͤß— 
te es auch nach feiner Eigenfchaft Hiße haben; und 
würde das Queckſilber in einen rothen Schwefel vers 
wandelt werden , welcher nicht fluͤſſig, und der 
Kunft oder Arztney, Gold zu machen, nicht mie 
wäre. Denn ihm wuͤrde feine Aßurzelfeuchtigkeit 
benommen feyn. Es wäre auch gegen die Eigens 
fehaft der Kunft, daß man cher das Ende, das 
ift, Den rotben Schwefel der Sılofofen mit 
Golde figiren wollte, ehe man den weißen mit 
Silber figirte, welcher ohne alles Mittel aus dem 
Dueckfilber werden follte; da doch die Weiſſe der 
Roͤthe nothwendig vorgeben muß, die Roͤthe aber 
vor der Weiſſe eine Zerftöhrung des ganzen Werks 
iſt. 


Das zehnte Capitel. 


Ds vorbemeldete Queckſilber der Filoſofen ift num: 
Ä noch nicht die Form für die unvollkommnen 
Metalle, wovon oben geredt worden ift. Denn 
wenn ihm nicht Gold und Gilber zugefeßt wird, ſo iſt 
es bloß in feinem Weſen und erfiem Beginne, 1 

at 


nigung allein betrachtet, welche mit Silber geſchie⸗ 
het, erfodert ſehr gelindes Feuer. Das Gold 
aber, dos mit dem Queckſilber in die Hoͤhe getrie⸗ 
ben werden ſoll, erfodert eben deswegen ſtarkes 
Feuer. Denn da es zur nachfolgenden Fixation 
dienen ſoll, ſo muß es auch genau mit ihm verbun⸗ 
den, oder wie die Filoſofen ſprechen, vermaͤhlet 
werden , daß es feinen Samen auslaffe, und dem 
Merkur damit reichlich fehwängere. Anm, von % 
» 
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Bat nicht metallifche Kraͤfte und Beifter und 
Samen, den Metallen die Farbe und Hartung des 
Silbers und Goldes zugeben, ob es gleich eben fol; 
her natürlichen Eigenfchaft if. Dennoch hat es 
folche noch nicht wirklich, fo lange es nicht gefräfz 
tigt und in der Kochung gezeitiget ift mit, Zufaße 
Goldes und Silbers. Zum Exempel: Der erfte 
Besinn der Metallen ift fowol in der Natur als 
Kunft dem Wafler gleih. Wenn man nun Gafs 
fran mit dem Waſſer vermiſchet, fo verbindet fick 
eins mit dem andern, und gewinnt das Waſſer die 
Farbe des Saffrans. Und wenn man folches ge= 
färbtes Waffer einem andern Waſſer beymifchet, fo 
giebt es ibm auch die Farbe, die es vom Saffran 
empfangen hat: Eben fo wenn der erfie Beginn 
oder das Dueckfilder nicht mit Silber oder Golde 
gefärbet und mit ihrer beftändigen Kraft nicht fir gez 
macht wird, fo kann es auch Feine Farbe mittheiz 
len, noch fich mit dem Waffer oder Beginne der uns 
vollkommnen Metalle vermifchen. Denn nad) feia 
ner Eigenfchaft iſt es ein Geift und flüchtig; und 
wenn e8 den unvollfommmen Metallen zugefeßt wird, 
fo kann es deren Beginn oder Waſſer nicht anneh⸗ 
men, weil folches eines Theils leiblich und von we⸗ 
gen de Schwefels, der es coagulirt hat, beftändig 
iſt. Wenn aber der ‘Beginn mit Zufaße Silbers 
und Goltes fir gemacht ift, dannift es ein bleiben⸗ 
des ewiges Waſſer. Und dann nimmt es, ver⸗ 
miſcht mit den unvollfommnen Metallen, den Be⸗ 
ginn und Waffer derfelben an fih, und werden bey: 
de vermenget. Da muß denn nothwendig durch die 
u Kraft 


Den 
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Kraft des ‚Feuers dag verbrennliche und unceine von 
ihnen weichen. Und eben fo wenig als folder Bes 
gin oder Waſſer oder Dueckfilber der Filofofen die 
beſtaͤndige bleibliche Kraft ohne den Zufaß des Gol: 
des und Silbers gewinner, fo wird auch ohne vors 
bemeldete Bermifchung des Queckfilbers oder mer: 
Furialifchen Waffers das Gold und Silber nicht aufs 
gelöfet und in ihren erften Beginn gebracht; wovon 
oben im vierten Capitel die Rede war. Und hiers 
innen ift der Spruch), welchen der Filofof Haly fagt, 
wahr: Der Geift, nämlich das Queckfilber, wird 
nicht congeliret, e8 werde denn der Leib, nämlich 
Bold und Silber , diffolviret. Und das gefchiebet 
zu gleicher Zeit. Denn alsdann ift das Silber und 
Gold geiftlich und flüffig worden , und vermag ſich 
auszubreiten auf die allgemeine Materie aller Mes 
tallen, je nachdem die metallifchen Kräfte und Geis 
ſter des Queckſilbers höher und mehr mit ihm coagu⸗ 
fire und vereinigte find. Und das fann eines ohne 
das andere nicht thun, wie auch oben im fünften 
Capitel von dem Golde bedeutet worden ifl. Ob 
es gleich im flarfen Feuer zerfleußt, fo ift und bleibt 
e8 doch immer der vorige Körper, wie man fiehet, 
wenn es erkaltet; und ift nicht in ein behendes geiz 
ſtiges Weſen verfebret worden, auch mit dem Mit 
tel nicht vereiniget, wie Saffran und Waller vereis 
niget ift, wenn er ander Waſſer gilben fol. Und 
alfo.ift Feine wahrhafte Kunft der Alchymie, als als 
lein im Dueckfilber, Golde und Silber. Und für: 
- wahr indem Queckſilber ſtehet alle Kraft der obge— 
meldeten Jorm. So man daffelbe nicht —7— ſo 
kann 


| der Filofofie, 4 
kann man auch nicht die Samenfraft des Slilbers | 


und Goldes haben, wovon folche in der Erde wach: 
fen, und über der Erde erzeuget werden. 


Befchluß. 


E⸗ iſt zur Gnuͤge angezeigt, was das Queckfſilber | 
er und Beginn aller Metallen fey, ohne welches 
fein Metall vollkommen, noch in der Natür, noch 
a der Kunft, werden mag. Aber das ift noch nicht 
und gethan, wo man es fuchen und finden folle. 
Das halten fürwahr die Filofofen gar heimlich und 
verborgen; fo, daß unter taufenden und noch tau⸗ 
fenden kaum Einer von GOtt erwaͤhlet ift, daß er 
das oftgemeldte Aueckfilber der Filofofen zu fuchen 
wife. Ob nun wol viele davon fchreiben, fo finde 
ich unter andern doch vorzüglich einen Filofofen, wels 
cher es folgendermaffen zu fuchen lehret, und fpricht : 
Gott habe anfangs die Erde eben, fchlicht, feiſt 
und gar fruchtbar, ohne Gries, Sand, Steine, 
Berg und That erfchaffen: aber durch Einflüffe der 
Planeten und Wirkung der Natur fey nun die Erde 
verändert und in mancherley Geftalten verwandelt 
worden; auswendig, von barten Steinen, hoben 
Bergen, und tiefen Thälern; inwendig von feltfa: 
men Dingen und Farben; als du find die Erzte der 
fieben Metallen und ihr Begiän; und mir folchen - 
Dingen fey die Erde ganz aus der erften Form ne: 
fommen. Und das ſey fo zugegangen. Erſtlich, 
weil die Erde dick, groß, tief, lang, breit oder 
‚weit ſey gehaufet — ſo ſey auch durch ſtetige 
BA. Wir—⸗ 
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Wirkung der Sonnenhiße darinnen eine ſchwuͤhlicht⸗ 
hisige dämpfende Wärme entftanden, welche die 
ganze Erde bis in den Abgrund durchgangen und 
durchdrungen habe. Und da die Erde an ihr felbft 
kalt und nicht ohne innere Feuchtigkeit des Waffers 
iſt, fo babe die eingedrungene Sonnenhitze davon 
“einen ftarfen Rauch oder Dunft, neblicht und Lüftig 
zuwege gebracht. Dieſe Dünfte feyen alle in der 
Erde befchloffen gewefen, und ihrer mit der Zeit fo 
viel und zuleßt fo flarf geworden, daß fie die Erde 
nicht behalten fönnen. Da fie nun ihrer Natur 
nach in die Höhe dringen, baben fie zuleßt an den 
Enden der Erden , wo ihrer viel zuſammen gewefen, 
ein Theil Erde hier und dort zubauf geworfen, und 
alfo manchen Buckel, Höhen und Thäler gemacht. 
Wo nun folche Berge geworden, da fey auch die 
Erde am beften mit Hiße, Kälte und Feuchte ges: 
Focht, gefotten, gemenget und temperirt worden, 
und da werde auch das befte Erzt gefunden. Wo 
aber die Erde eben fey , da haben ſich folche Dünfte 
nicht gebäufet, und werde fein Erzt gefunden. Das 
aufgeworfene Erdreich aber, befonders wo es fchleis 
micht, letticht und feift gewefen , babe die Feuchtigs 
£eit von oben herab ducchgangen, daß es wieder 
‚weich geworden, und ſich Teigsweife veft überein 
ander gefeßt habe, bis es durch Austrocknung der 
Sonne vefter gehärter und endlich zu harten Steins 
- felfen gebacken fey. Was aber noch bruͤchig, muͤr⸗ 
be und ſandicht geblieben, das wäre zu mager, fprös 
de und trocken gewefen, und habe aus Mangel der 
‚Senchngkei ſich zuſammengebacken. Denn es ar 
* eine 
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beine Erde zu Stein, ſie fen denn feift und ſchlei⸗ 
micht; und nach Austrocknung von der Sonnen: 
biße muß die Feiftigkeit die Erde zufammenbalten, 
fonft fiele fie von einander. Was aber nicht völlig 
hart worden fey, das möge noch heut zu Tage durch 
ſtete Wirkung der Natur und Sonnenhiße zu har: 
ten veften Steinen werden, Auch würden in der 
Erde die gemeldeten Näuche und Dünfte , die fich 
zuerſt aus den Eigenfchaften der vier Elemente in 
‚die Tiefe der Erden befchloffen haben, durch die 
Natur und Einflüffe dee Sonnen und Planeten gee 
kochet. Und wenn fie wäfferichte Dünfte mit- einer 
reinen, verfeinerten, irdifchen Subſtanz ergriffen, fo’ 
entftünde daraus der Filofofen ELueckfüber. So 
fie aber gediegen und zu einer feurigen irdifchen 
Härte gebracht werden, fo entſtehe der Zilofofen 
; Schwefel, 





Fuͤrwahr diefe Rede zeiget ung den — * 
das Queckſilber oder Beginn unſrer Kunſt zu ſuchen 
und zu finden. Und ob man gleich ſolch Queckſilber 
in genugſamer Menge findet, wo man E:zte gräbt, 
fo wird e8 doch von gar wenigen Menfchen erkannt. 
ı Micht ift es Silber, oder Gold, oder das gemeine 
Queckſilber, auch Eeines der andern Metallen, oder 
| Schwefel, Hüttenvauch, Vitriol, Berglaſur oder 
Spath, u. ſ. w. ſondern es iſt, ſpricht der Filoſof, 
| eine dunſtige Subſtanz aus den vier Elementen, 
I wäffericht und reine. Und ob es gleich bey allen 
| Metallen oder Erzten gefunden wird, fo ift es doch 
( bey den unvollfommmen unzeitig, Darum iſt es 
| Yas am 
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am allergewifjeften zu ſuchen i im Erste, wo das 
Silber und Bold iſt (*) Aber wenn er ſpricht, 
wenn dieſes Queckſilber zu — Härte gebracht! 
werde, fo fen es der Filofofen Schwefel; das kann 
nicht anderft, als durch Silber und Got, geſche⸗ 
hen; als welche es ergreifet, und mit dazu ſublimirt 
und coagulirt wird, durch die ſtetige natuͤrliche 
Dauung in ſeiner eignen Miner von der 5 Sonnen 


biße. 


O! GH vom Himmel! zeige diefes — 
ber allein denen, die du willſt, daß ſie eingehen den! 
Weg, der dir gefaͤllt! 

—— 
(*) Im Rotbgůldenerzte. Genung für dieſesmal! 
und vielleicht zu viel! Doc ich kann mir nicht hel⸗ 

fer. Wenn die Wiffenfchaft nicht ausgehen fol, ı 

ſo muß fie durch verftändliche Schriften fortgepflanzt 

werden. Deswegen will ich auch noch fagen, daß 
man einen Unterſchied des Duecflibere bat, Daß 
aus dem Mothgüldenerzte ift nur lebendiges Sıl: 
ber. Uber daß lebendige Bold, oder guͤldiſches 
Buedfilber ſuche man da, wo ich geſagt babat 
Ann. von R. 





IV. 


/ IV. 
Der andere Zractat, 





ines alten Deutfhen Sitofofen 
poetifche Beluftigung 


in Reimen 





von der 


geheimen Filoſofie 
der Chymiſten; 


| mie Anmerkungen aufs neue herausgegeben 
vn N... (*) 
- (*) Die Anmerkungen, ohne welche dieſe Schrift faſt 


Theil ſchon in der aͤlteſten Ausgabe befindlich gewe⸗ 
fen; zum Theil aber erft jetzo aufs neue hin zuge⸗ 
kommen. Von dieſen letzteren haͤtte ich noch eini⸗ 
ge mehrere mittheilen koͤnnen, wenn ich nicht zu 
groſſe Bedenken dabey gefunden haͤtte, die eine 
dergleichen Mittpeilung — ung S. 


gar nicht zu verfteben feyn würde, find zwar zum 
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RT ET TEL 
j Die Vorrede, 


I8 ich einftmals in einer Macht | 
Vom Schlafiganz traurig war erwacht: 
(Denn das ift die betrübt’fte Zeit, 

Kenn Schlaf und Ruh’ von uns ift weit) 

Als ich da war ermuͤdet fehr, 

Da fann ich bey mir bin und her, 

Wie Gott doch alles wohl gemacht 

Und in ein richtig’ Ordnung bracht , 

Ein jedem Ding gefeßt fein Ziel, 

Darüber eines fchreiten will; 

Dem Firmament, Stern’n, Elein und ‚groß, 

Dem Feur und Waffer feine Maas, 

(Der fuft, der Erd’ all'm Element, 

Jedem gefeßt fein Ort und End; 

All Ding fo wohl geordnet an, 

Daß mans nicht gnung ausfprechen kann. 

Was davon weiter waͤr' zu ſchreiben, 

Das laß ich Kuͤrze wegen bleiben; 

Doch muß vornehmlich ſeyn geprieſen, 

Was Gott dem Menſchen bat bewieſen; 

Erſchaff'n nach ſeinem Ebenbild 

Hat er Macht uͤber zahm und wild, 

Vernunft und Weisheit ihm gegeben, 

Daß er danach regier' fein Leben 

In Gottes Furcht. Deß Wiln und Ehe’ 

Soll er vergeffen nimmermehr, 

All' Künfte find entdeckt für ihn, 

Die in ſich haben klugen Sinn 
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Zu gründen die Natur und Weſen; 
Wie wir es von den Alten leſen. 


Als ich in den Gedanken lag 
Und fchon im Aufbruch war der Tag, / 
Fiel mir auch ein die Alchymey, | 
Der ich viel Jahr? gewohnet bey: 
Wie doch all Ding ein Urfprung hätt, 
Was jeder himmliſche Planet 
Fuͤr Wirkung haͤtt' in den Metallen. 
Darauf bin ich in Schlaf gefallen, 
Und kommt mir vor ein alter Mann, 
Faͤngt mir zu diſputiren an. 
Sch antwort' ihm, fo viel ich konnt'; | 
Denn er vielmehr als ich verftund, ; 
Doc gab Er mir guten Beſcheid. 
Nicht lang’, als wir noch redten beyd’, 
Daͤucht mir, daß zu mir Fam getreten 
Die ganze Schaar der fieb’n Planeten. (*) 
Die war'n gepußt, gePleid’e gar ſeltſ'm. 
Ein Alter d’runter gieng auf Stelz'n, 





Ein 


(*) Es hat diefeg alte Büchlein faft einerlen Einrich⸗ 
fung mit des Baſilius Wundergeburt der Plane ı 
ten, dag ift, der Metallen. Man muß alſo wiſ⸗ 
fen , daß es zwar eine Befchreidung der verſchied⸗ 

nen Brade des filofofifcben Werkes und feiner 

Reinigungen ift , wo jeder Grad für einen Plane 
ten oder Metallart gerechnet wird. Dod if ed 

zugleich) Doprelfinnig, und wird dabey mıt ange⸗ 

zeigt, was in jeder Metallart für die Kunſt nüßlie 
ches ſtecke. Der alte Mann hier iſt der Beginn | 
der Natur der Metalle, Wenn wir darinn unters 
richtet werden , fo erfcheinen die fieben Planeten. . 
Anm. von R. 
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Ein wunderlich vifierlih Mann; 

Der ſprach zuerft mich troßig an, 

Was ich wollt oder hätt? begehrt? (*) 
Ich ſollt's ihm fagen, fie wären bewehrt, 
Ein jeder feinen Ginn zu fagen; 
Darauf follt? ich nie weiter fragen. 

Und fieng zuerft zu fagen an 

Der Alte, was ich ſollt' verftabn 
Don ibm; die andern würden alP 
Nachfolgen ibm in gleichen Sal. 


Von der Natur der Planeten, 

und ihrem Geheimnis, 
1. SATURNUS. 

Nies find gewef’n des Alten Wort', 

— Wie ichs gemerft hab’ und gehort: 

Der hoͤchſt', aͤdelſt' am Firmament 

Bin ich! All mein Untreu' man kennt. 

Zu wuͤrg'n und freſſ'n bin ich geſchwind, 

Drum meint gar oft manch Mutterkind. (**) 













| 


| Des 
I (*) Sararıms. Denn das Bley der Weiſen, ihr 
Bleyweiß und Mennig find die erffen Bercitum 
1 gen zum Werke und dag gröffefte Geheimnis unter 
I allenübrigen, weil darinnen der allgemeine männe 
] liche Samen und Schwefel der Metalle ſtecket, 
welchen nicht alle Alchymiſten und Befiger der. Geo 
heimniſſe gekannt haben. Daher auch dag Wort 
Schwefel in ſo verſchiedener Bedeutung gebraucht 
worden iſt. Anm. von R. en 

I C**) Wer flieht nicht aus diefer und a 
Ki \ tele 
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Des Tod’s Urfach’ mein’ Farb’ zeigt an. 

Drum bin ich fo ein fcheußlich Mann, 

Eißgrau, und krumm und lahm und alt 

Und aus der Maaffen übel g’ftalt. 

. Das Bley thu' zwar gebaͤhren ich, 

Wohl dem, der recht erfennet mich: 

Mein Geiſt iſt Seur, der in mir if. 

Fin Fleines Ding mir noch gebricht. 

Wuͤßt' mancher dag, fo ließ er frahn 

AP Künft’ der Welt, und naͤhm mich an, 

Braucht' dazu mich; ich ihm waͤr nutz 

Er uͤberkaͤm' durch mich viel gut's. 

Denn ich der Prober auserkohren 

Bon GDtt,. dazu bin ich geboren. 

Der Kunſt Anfang der bin ich zwar, 

Das zeige mein’ Schwarz’ gewiß, fuͤrwahr! 

Der Aunft recht Schlüffel liege in mir, 
n meinem Bumma, fag’ich dir. 

Verſteh mich recht nach weifem Sinn, 

. Daß Fein gemeines Bley ich bin, 

Davon ich dir fchreib? folche Tugend. (*) 

a dich mein’s — nicht der Jugend. 

Men 


ihreibungen , daB bier von einem befondern Su 
jecte die Rede fen, welches bleyichter Nafur und 
doch fein Bley ift, fondern Das erſte aͤdelſte una 
allgemeinfte Metall und ein Vater und Rinde 
freſſer der Metalle. Jedermann ift über Diefe: 
Raͤthſel auf dag Spiesglas verfallen , da doch 2 
ſilius fo deutlich ſagt, daß dieſes Bley durch da 
Spiesglas nur bereitet werde. Es iſt alſo Spies 
glas und doch fein Spiesglas. Anm. von R. 


(*) Sondern ich bin ſchon in geiſtige Natur gi 
) | | bracht 
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Wenn mein ſchwarz Haar beginnt zu greifen, 
So bin ich gleich dem Stein der Weiten. 


’ Mein Lauf ift treflich weit und lang, 

Auf dreiffig Jahr; fo ift mein Gang, 

Eh' ich die Saufer und auch Stellen, 

Der Brüder Durchlauf’, meiner &fellen, 

Die nehmen dann auf mit alle Khr? 

Mich; denn ich bin ihr recht Prober. 

Ich freß' fie al’ bis nur auf zween; (*) 

‚Die thun allein durch mich beftehn 

Ind koͤnnen mir mein Falten Leib 

Erhitzen baß, denn ein jung Weib. (**) 

Wenn du duch Kunft mich Fannft bezwingen, 

Daß mich mein Bruder um thun bringen, 

Ein neues geben nehmen an 

Bon mir: fo bift ein rechter Mann. 

Wo das nicht Fannft , fo laß mich gahn; 

Du wirft fonft Eein Gewinn dran han, 

ind ich werd’ deiner felbft dann lachen. 

Me Hunde find böf” bandig machen! | 

Drum 

bracht: « feßt eine alte Note hier hinzu, welche 

ſehr zweydeutig if. Aum.von Rd. 

(*) Gold und Silber. Anm. der alten Gerausgabe 

(**) Dies geſchiehet in der Nereinigung des Fer» 

- ments mit feinem Geiſte. Anm. der alten Serausg. 

ber man bemerke hier, daß von einem Falten Feis 
be die Rede iſt; da es Doch vorber hieß: Mein Geiſt 
ift Feuer. Diefes laͤßt fih nur dann verſtehen/ 
wenn man vorher bemerkt bat, Daß Durd) die Su⸗ 

blimation mit dem Buedfilber dieſes Bley ein 

| ganz ander Ding geworden iſt. Anm. von R. 

Alchym. Bibl. II.B.i.Samml. Bb 
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Drum fehweig jetzt ſtill nicht weiter frag’, / 
Sondern hör’, was mein G'ſell drauf fag! 
| ] 


2. JUPITER. 


Als nun der All’ hate! ausgeredt, 

Gar g'ſchwind ein andrer berfürträt, 
Ein ehrbar, weis, verftändig Mann, 
Der fieng mit folchen Worten an 
Zu mir zu red'n, und freuntlich fpricht: 
Mer ich bin, follft hören Bericht. | 
Ein vortreflich Planer bin ich, 

Bon grauer Farben ruͤhm ich mich. (*) 
Den groffen Kerrn bin ich gemein 

Und muß beym Koͤnig taͤglich ſeyn. 

Wo nicht mein’ Hoheit ſich vermehrt, 
Daſelbſt mein Gluͤck ſich bald verkehrt. 
Denn ich tracht' nur nach hohen Dingen; 
Armuth mein? Macht thut bald verdringen. 
Wenn ich allein bleib', wie ich bin, 

So hat man meiner kleinen G'winn. 
Denn auch mein innerſt geiſtlich Weſen 
Iſt gleich dem Silber auserleſen, 


(*) ‚8 hat Aldymifen gegeben, welde das 





; 
SEIH Sr 


beimnis des Umlaufs ihrer Materien mie alll 
Mersllen, auch mit dem Zinne, weislich verfn! 
haben. Ob diefer Berfoffer nun diefelbe Meynu 
bier verftanden haben wolle, oder ob er blog vi 
Der Sarbe, weiche Metall ift, rede, das wil 
nicht entfcheiden. Über nur dies erinnere ich n 
gen der Sarbe, daß fie fo, wie des Satur— 
feine, weißgrau, angegeben wird. Anm. von & 
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Dazu dem reinen puren Gold. 
We mein denn gern genieffen wolle, 
Der eh? auf. und ſey wohl bedacht, 

aß er mir meine Stärf und Macht 
Bermehr’, und feß’ mich oben an 
Die geiftlih Staͤtt, beym Kön’g bindann, 
Dem Bann ich Huld und Gunſt erwerben; 
Er muß mich aber auch wiff’n zu färben 
Bon meiner Afchen grau Eolier 
In weiß. Den Rath thu' geben dir. 
Denn ich der Koͤn'ginn Nächfter bin 
In ihrem Math der $unarinn; 
— nach meinem reinen Weſen. 

Den Jovem nimm zart auserleſen. 
Denn wahrlich den gemeinen Mann 
Der Koͤnig nicht will bey ihm han, 

Sondern des Fovis innerſt' Araft, (*) 

Dadurch wird der König fieghaft 

Durch weifen Nach nach Fovis Art. 

Das zeigt an mein ſchoͤn Haar und Bart, 

Ganz gelb und lang, auch Flug im Sinn, 

Wenn ich ganz geiſtlich gemacht bin. 

Dann iſt mein Leib verfchwunden gar; 
Alsdann fo nimm ‚mein eben wahre 


Der Koͤn ginn naͤchſt Verwandt bin ich 
Meins Laufs gar bald erjreu ich mich. 


Bb 2 Wenn 


..(*) Das Zerment des Goldes oder Silbers nimmt 

J das geiſtige Weſen der unvollkommnen Körper 

lieber an, ale wenn eg ſo für fich ın feiner Natur 
r® bleidet. Anm. der alten Gerausg. 
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Wenn ich komm' bey dem König ſtahn, 
So bin ich denn ein reicher Mann, 


Wer mich recht kennt und thut mich näßren, 


Im Feur mein Innerſtes auskehren, 
Den mach' ich zu ein groſſen Herrn, 
Thu' ihn all ſeiner Wuͤnſch' gewaͤhrn, 
Mach' ihn geſund an Leib, und Gut 
Reich, treflich mehr' ich ihm ſein Gut. 


So haſt vernomm'n das Weſen mein, 


Mun ſchweig', und laß dein Fragen ſeyn. 


So bald der guͤt'ge Jupiter 
Sein Red' vollendet ohnbeſchwehr, 
So kommt daher mit groſſem Brauſen 
Ein g'ruͤſtet Mann mit heft'gem Sauſen, 
Sieht wild ſich um, bleibt vor mir ſtahn, 
Ich gedacht: das iſt ein Caplan, (*) 
Od'r ſonſt ein Obr'ſt'r im Regiment. 
Drauf fieng er trotzig an behend | 
And fprach gar mit Thrafon’fchen Puchen: 


Wenn die Natur wilft wiff’n und fuchen, 


So hör’ mein’ Wort und nimm der wahr; 
So wirds dir fehlen um Fein Haar, 


3, MARS, 


Ich ſprech' von meiner Macht und Stärf, 
Daß Krieg und Raub fey mein Gewerf, 


} 


(*) Captan (oNS glaube ich, doch wol beiſend ©. 
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Ein'n Mörder und ein’n Kriegesmann 
Zeigt meine rothe Farb’ dir an. (*) 

a8 Blutzeich'n ift mir angebohren. 

U Kofi und Muͤh' die ift verlohren, 
Der einen groben BauerstrolPn 
Oder fonft groben tölp’fchen Knoll'n 
WI machen zu ein groffen Herrn. 
Viel Fleiß und Mih muß man dran Behr’ n. 
Auch wie man ſich drein ſchicken thut, 
So bleibt der Bau'r doch ein Filjihut. : 
Wenn man ihn gleich ftecke unt'r die Bank, 
So reg’n doch fich die Bein’ fehr lang 
Herfür; dabey man fi ebt flugs wol, 
Daß er ein grober Baurenknoll 
Bleibt, wie er ift vorlaͤngſt geweſen. 
Und haͤtt'ſt du gleich ein ſcharfen Beſen, 
Hiebeſt damit ihn um die Bein', 
Wird er dennoch ein Flegel ſeyn. 
Alſo mein’ grob’ Are und Natur 
Erzeigt fic durch mein raub Figur. 
Ich bleib’ ein Büffel und ein Knopf, 


nd fchlüg’ man mich gleich um den Kopf 
a Bb 3 Mit 











(*) Der Roſt. Siſenroſt iſt es zwar überhaupt, 
wovon hier die ganze folgende Rede gilt. Aber 
die Bereitung des Eiſenroſts iſt gar ſehr verſchie⸗ 
den. Eine gute Bereitung iſt Die Beizung mit de⸗ 
ſtillirtem Weineſſig. Wenn aus einem alfo bereis 
teten Eiſen der Metallfamen durch das Queckſilber 
ausgezogen wird, fo kann es eine gute gäldifche 
Tinctur, aud) Particular abgeben; indem Das Ku⸗ 

pfer folche Tinctur gern annimmt und weiter forfe 
* — Das iſt eat ha zwiſchen Mars 
und Venus. Anmerk. von 
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Mit Faͤuſten und mir Prügeln wohl, 

So würd ich doch noch eins fo toll. 

Mein’ Tuͤck' und Art die laß ich nicht: 

Ich hau’, ich ſchieß', fchlag’, ftech’ und brich 
Ich bin ein Seur und Feuersglut, 
Wenn die ich feb, dann lacht mein Muth, 
Ich brenn', verheer? Städt, Schloß und fand; 
Wo ich binfomm, da ift den’n andt, 

Die mein? Zukunft erwarten thun. 

Die Bauren Eennen wol Hans Yun: 

- 380 der hinfommt, bringt er nicht viels 
Dennoch.ich nicht geren feyn will / 
Vom König weit, in feinem Rath, 

Io er mit Krieg zu fchaffen bat. 

Dann kann er meiner nicht entbehren. 

Wenn mich der König dann thut ehren, 

So Eonm? ich auch zu hoben Dingen. | 
Wer nur mein Innerſt's b’raus kann bringen, 
Den thu' ich auch gar wohl ergößen. 

Kein Urbeit und Muh’ ohn? Verlegen, 

Ich lauf’ auch durch die Häufer all 

Deiner G'ſelln, bleib’ ans Königs Saal 

Am liebſten Denn auch mein’ rauch’ Art 
Zu Hof wird leßtlich mild und zart, 

Miet hoher Farb’ geziert gar ſchon 

Emplah' zulege dis Königs Aron’, 
Denn ichs gar troßig thu' drauf wagen; 

Nach niemands Gunſt ehu? ich viel fragens 
tTlıc Seuer rogluth werd' ich gebraten. 
Wer das kanm run, dem kommt zu ſtatten 
Mein innert Släac, das roſenfarben: 

Des g'meinen wolleft allzeit darben. 


Un 
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Und nimm nicht das ſchlecht grobe Eifen 
Zur Kunſt! (das lebren dich die Weiſen) 
(Sondern mein”eigen’ rein’ Natur. 
Sm Stein’ find’ft du's ganz rein und pur. (* >» 
Dafielb’ laß dir empfohlen ſeyn. 

Es iſt auch nicht g'mein Eiſenſtein: 
Sondern du muſt han dein'n Verſtand 
Und ſuchen in ein anderm Land, 

Als man bisweilen dir malt fuͤr 

Nur mit Buchſtaben. Folg' du mir, 
Was ich dir kurz erzaͤhlet hab; 

Und kein' Frag’ zu mir weiter trag’, 
Was dir nun weiter nöthig ift, 

Das zeigt dir an in kurzer Frift 

Mein Weib, Frau Venus N 
Die zierlich iſt mit ihrem Sohn. (**) 
Wirſt du der folg’n in rechter Treu, 

‚Sie wird dir fagen ohne Scheu; ı 

Daß dir belohnet werd’ mit Kuh’ 

Dein’ Muͤh' und Arbeit. Drum hau 3 In 
Denn du dic) zu bedanken haft, 

Ich feheid’ davon. Nun 99 mit 1 Rift 






c) Im Salge Y.1.C.31.0.L. U. M. Die Terra 


Martis Haffiaca Solaris mögte wol bier fo unrecht 


nicht feyn. Anm. von R. Vifitando Interiora 
Terrae, | 


* Solche —— wird tradirt, fagt daft lius; und 

zwar in den Bränfpan. Man leſe aud) darüber 

_ feine Reine vom Mare, wo diele Sache noch Deuts 
licher abgehandelt ift, Anm. von X, 


392 IV. Von der geheimen Filofofie 
— 4. V E N U.S.; — 


Nachdem Mars von mir g'ſchieden war, 
Sah' ih, daß ein ſchoͤn Weibsbild dar 
Vorhanden war. Drum war mir jach: 
sch dacht', was iſt das für ein’ Sach’? 
Zu forichen war mein? hoͤchſt' Begier: 
Indem ſo tritt fie gleich zu mir 
Und fpricht mich mit den Worten au, 
Die ich mit nicht verfchweigen kann: 
Die zart? Venus bin ich genannt. 
Mein? Lieb' und Gunft ift weit bekannt, 
Welch' ich trag zu den Kindern mein. 
Cupido der fehönft’ Fiebft? Sohn mein 
Scheußt mit fein Strahl und fharfem Pfeil 
Gar manchen Mann in groffer Eil', 
Daß er mit Lieb' und groffer Brunft i 
Entzündt wird durch meins Feuers Brunft y 
Gegen ein Weib und Jungfrau fchon, 
Welch' er bekommt für feinen Lohn 
Zur Ehe, wenn die $ieb? ift rein. 
Wo anderſt: ift der Lohn g’wiß fein, 
Filzlaͤuſ', Kolb, Schlier, dazu Franzos. 
Wird er im Jahr derfelben log, 
So mag er GOtt wol fleiffig danken. 
Das gläub du mir ohn einig Wanken! | 
Solch's macht all's Mars, mein lieber Mann; 
Wo wir zwey nicht recht komm'n zufamım’n, 
Da wird daraus nichts guts fuͤrwahr. 
kan es Eonjunstion a zwar 


Ein 









der Chymiſten. 33 


Ein' huriſch G'baͤrd, unzuͤcht'ge Lieb', 
Daruͤber mancher wird zum Dieb. (*) 
au diefe zwey Aftralifch” Feuer 
rwecken gar viel Ebentbeuer. 
Bey Freffen, Saufen, Tanzen, Springen 
Dafelbft gefchehn viel folcher Dingen. 
Dann dringt fid) mancher um das Buch, 
Das die Magd trägt unt'r dem Schuͤrztuch, 
daß er nur drinn ein Weil' mögt lefen, 
Wenn er denn dafelbft ift gewefen, 
Iſt zuleße Höllifch Feur fein Sohn, 
Wenn er in Zeit nicht ab thut ftohn. 
Ein’ Hur? ift ein vergifter Kraut; 
Wer folcher zuviel gläubt und traut, 
Kommt felten ohn' Betrug davon, 
Wie ſolch's ſchreibt König Salomon; 
Und aud) der Jeſus Sirach zwar 
Spricht, daß dadurch kommt groß’ Gefahr, 
Wer ſich an lofe Huren hängt, — 
Sein Leib und Seel dem Teufel ſchenkt. 
Das aber ſollt recht von mir wiſſen, 
Bedenk dich drauf, und ſey gefliſſen, 


Bb 5 Was 


(*) Ein Dieb wird hier mancher auch ohne dieſe Con⸗ 
junchon, weicher das Gold mit dem Schwefel des 
SEiſens und Kupfers zu verfälldgen weiß, fo lan» 

‚ge es mit Silber legirt ift. Denn fo langeman das 
rechte völlig verſeinernde Mittel diefer Sachen nicht 
kennet, welches zugleich auch ale Metallen unzer⸗ 
frennlid) verbindet und der Priefter zwifchen Kupfer 

und Eifen ift, fo lange ift alles vergebiih. Mid) 
mundert, daß Gelehrte fogar über dieſen groben 
Thorheiten ſchwitzen. Anm, von R. 


394 IV. Bon der geheimeniloffe 


— 
Was ich aus meines Manns Befehl 
Dir ſag', das halt gar wohl in Hehl. 
Ich bin Venus, di⸗ wohl bekannt/ a; 
Du haft mich g’fucht in manchem fand. : 
Miein’ grüne Sarb die zeigt dir an, ? 
Daß Mars roth fen mein Kebfter Mann. 
Kir beyd’ fters um den König ftahn. | 
Biſt du num recht ein Fluger Mann, 
Daß uns fannft brechen und bezwingen, 
Zu unſrer Gunſt und Lieb' bedringen, | 
So magft du wol ein $iedlein fingen, ; 
Wenn du mein Grün berfür ſiehſt dringen, 
Wie ſchoͤn' Pfaufedern wohlgeſtalt 
Bar buntfacd. Dann haft in Gewalt 
Ein groffen Schatz. Und wer das weeft 
Und mich fo lang dabinten läßt, | 
Bis al’ mein grün Farb’ thut verſchwinden, 
Der wird zuleßt mich Venus finden | 
Ganz Eeufch und rein, von folcher Art, 
Darüber nichts gebohren ward. 
Kein' Unzucht alsdann mir haͤngt an, 
Daun lieb’ ich nur ein eingen Mann. 
Mic folcher Lieb’ und Staͤtigkeit 
Werd ich zus Königs Braut bereit. 
Der führe mich in den Saal hinein, 
Sein liebftes Eh'gemahl zu feyn. 
Doch nimmts viel Muͤh', eh’ ich dahin 
Komm und gemacht zur Königinn. 
Men’ Geiſtlichkeit und innerft’ Are 
Geliebt allein dem Kön’ge zart. 
Die ſchlecht' Venus ift doch ein’ Hur, 
Gemein, und läuft von einer Thür 


Zu 
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Zur andern, tie die Huren pflegen, 

ie hat bey männiglich gelegen. 

er follt du dich nicht nehmen an; 

Das lehrt dich oft der weiſe Mann : s 
Sondern die rein, keuſch und ubeif, 

Ein ſolch Benus erwähl zum Spiel. 
Diefelb’ kann dich deins Leids ergoͤtzen, 
Aus allem Unfall dich entſetzen. 
Kannſt du desgleich von GOtt erwerben, 
Deſt' froͤhl'ger ſollſt du billig ſterben. 
Aus B'fehl meins Manns hab’ ichs gethan; 
Sonft hätt” fo viel nicht g’zeiget an. 
Dieweilich aber bin ein Weib, 

Welch's oft mit Schimpfen Kurzweil treibt 
In Ehren, wie ſich denn zutraͤgt, 

‚Hat oft ein Wort das andr' erregt. 

So bin ich auf meins Manns Begehr 
Billig zu dir getreten her. 

Dir frey zu ſag'n, iſt mein Gemuͤth, 
Wofür fich billig jeder hüth’r. 

Ade! bewahr dir GOtt dein Sinn! 
Weiter ſagt dir dein’ Königinn, 





Wie num die zart? Frau Denufin _ 
Bon mir gefchieden war dahin, 
Bedacht' ich mich, hilf GHtt, mein HErr, 
Kaͤm' nun bald drauf die Kön’ginn ber, 
Damit ich doch erführ? den Grund; 
Zu miffen folch’s mein G'muͤth drauf ſtund. 
Wie ſolch's ich dacht? mit groffem Fleiß, 
Bald jah’ ich Fomm’n getreten weiß 


Bekleidt 
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Bekleidt ein' herrl'che Creatur 

Und aus der Magſſe ſchoͤn' Figur. 

Ihr Form und G'ſtalt iſt lobenswerth; 
Keiner ein ſchoͤnr' auf Erd'n begehrt; 
Erſchrack bald drauf, dacht' doch im Sinn, 
Solch's wird g'wiß ſeyn die Koͤniginn, 
Von welcher die Frau Venus g'ſagt. 

Indem tritt ſie zu mir und fragt. 


ge. LUNA. 


Haft du Derlang’n und bift gefliffen , 
Daß du gern wolltft verftehn und wiſſen, 
as unter mir für Macht und Kraft, 
Auch wie mein’ Are und Eigenfchaft? 
Der reinſt' Planete bin ic) zwar 
Linter all meinen Brüdern gar; | 
Der Mond heiff? ich und lauf? gefchwind; 
Auch unbeftändig find mein’ Kind, 
Auch din ich aller Waffer Herr, 
Regier' das hob’ und niedre Meer; 
Gleichwie dafjelb? läuft ab und auf, 
So ift auch mein gefchwinder Lauf; 
In zwey und dreyſſig Nacht und Tagen 
All meiner Brüder Häuf’e durchjagen 

Kann ich am ganzen Firmament; 
Im legten Viertel iſt mein End”, 
Wenn ich bin nen und worden voll, 
So werden meine Kinder toll, 
Fantaſten und Lunatici, 
Welche man fah auf Erde je 
In meiner Zahl; das ift nicht neu. 
Sonft ſpuͤhrt man wol mein’ groffe Treu, . 
| ie 
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Die Nacht erleucht' ich durch mein Schein 
Wenn ich am Glanz zunehme fein. 
Darum bin ich ein Sicht genannt 

on GOtt, gemacht durch feine Hand, 
Um Firmament zu unterft geftelle 

u leuchten auf die irdfche Welt; 

Bin dazu hoch von GOtt geiert, 

ab’ ein Engel, der mich regiert. 

GOtt hat denfelb’u mir geben zu; 

Mit G'horſam ich dem folgen thu?, 

Zu richten aus mein Dienft und Pflicht 
Ind was dem HErrn zu Ehr’n gefchiche. | 
Ib ſchon ich Bin ein Falter Mond, 

50 liebt mid) doch die warme Sonn, 
Rächft ihe bin ich der feinft? Planer; 
Drum auch mein’ Prob’ das Feur befteht, 
uch darum mehr erleiden kann 

sm Feuer, denn all’ andre Mann, 
Welche fich thun mein’ Brüder nennen; 
Der die Planeten recht thut kennen: 

Der Kinderfreſſ'r, der fchwarze Mann, 
Für welchem keiner mag beftahn, 

Denn ich allein und Sol, mein Mann; 
Drum thut man grofjes Lob anıhan 

IIns beyden, daß wir nach dem Geift 

Die beften find, und auch am meift 

Im 2eib? geläutert und verklaͤrt; 

Wie folch’s der Weifen Schrift bewaͤhrt. 
dein Feur, fein’ Hitz' mag ung verzehren; 
Ber mich nur weislich thut ernähren 












Mit 


DES 
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mit macht und nicht mit harter Speif?, (* 1 
Derfelb’ erlangt Lob, Ehr und Preis. 

Bon mir, und wird der ganzen Welt 

Ein Herr. Kein Öut ihm immer fehlt, 
Kein’ Krankheit mag ihn fechten an. 


Der Wafferfucht thu' widerftahn, 


Und andern mehr Gebrechen viel, 
Vertreib' den Krebs, der Fifteln Ziel 
Laß' ich nicht nehmen Ueberhand. 
Mtein’ ädle Tugend ift befannt | 
Den hochgelehrten und erfahren’n 
Filofofen und ihren Scharen, 

Jedoch, ſag' ich ohn' alle Liſt, 


Wer meiner Huͤlf' begehrend iſt, 
Der muß mich kochen, ſieden, braten, 


Bis daß ich ihm einmal gerathen, 


Daß er mich ſieht ſchoͤn, weiß und klar 


Im Feur gemacht. Nimms eben wahr, 
Was für ein Mond ich bie zeig’ an, 
Damit dein Werk follft faben an; 

Nicht den, davon nach g’meinem Lauf 
Die filbern Becher zu dem Kauf 
Jetzt werd’n g’nracht von den Goldfchmieden, ar 
Ein’ andre Kunſt die * mich ſi eben, EN 


Da 
() Mit den Metallen, welche durch Bereitung d 
Natur und Farbe des Silberserbalten haben. Ann 


der alten HZerausg. Flamellus nennt dieſes 
Blut der unſchuldigen Kinder. Anm. von RK. 


(**) Sondern den Stein und Eligir der Silofofen, ſag 
bie alte Heraus gabe, dag heißt: ein geiſtig gemach 
tes Silber in Salzgeſtalt. 
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Daß ich werd’ weiß, wie ein Eryſtall. 

Der Weinftein und gemeines Sal, 

Die dienen nicht zu diefer Kunſt, (*) 

Sondern mein recht ſelbſteigner un er) 
Der thut mich wafchen rein und ſchon, | 
Daß ich werd’, wie des Himmels Mond, 

Und kann mit meinem Licht und Glanz 
Erleuchten auch des Drachen Schwanz, 

Und all’ mein?’ Bruͤder machen gleich 
Dem Silber fein. Davon wird reich 
Der, welcher mein wohl bat gepflogen; 

Die andern all werden betrogen, 

Die ihr? Huͤlf' fuchen in Metallen, 

Die durchs Feu'rs Hiße find gefallen. (***) 

Drum fag” ich die ohn allen Spott: 

Timm mich, wie die Natur und GOtt 
Geſchaffen hat und auch gebobren, 

Ohn' das ift al dein Můh verlohren. (****) 

Denn 
Kr) Ran braucht deswegen den Dienft , den er 
Salze thun, nicht zu verfennen. Anm. von R, 


(**) Merkur und Silber in ihrer erften Materie zu⸗ 
ſammen. Anm. der alten Zerauss. 


(***) Merket vielmehr auf die Minern oder mine: 
raliſchen Weſen. Anm. der alten Zerausg. 


(****) Das heißt: nimm mich in der Miner, und 
nimm vorneömlich Rosbgüldenerst zur Bereitung. 
Denn dag ift:am Leibe gleich dem Golde Wollee 
Ihr aber gediegen reines Silber nehmen, dann 
habt hr. fein ander Mittel, ald das Silber mie 
Der fo zu machen, ‘wie eg in der Miner geweſen ift, 

mit feinem Merkur wieder vereinigt und zu Einem 

Weſen geiſtig aa Anm.von R, 
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Denn ich bin gleich am Leib' dem, Gold. 
Warum? der König ift mir hold; 
Sch bin das Weib, er ift der Mann; 
Ein folchen Unterfchied wir han. 
Wenn unfer beyd Conjunction 
Geſchieht, fo wird ein junger Sohn 


Gebohr’n aus ung, deß Kraft und Tugend 


Einführen thut die neue jugend; 

Deß Lob man preift durch alle Welt 

Er ift zu Eaufen um Fein Geld; 

Die Kayfer auch begebren fein. 

Bon taufend Menfchen ift kaum Ein, 
Der ihn kann machen und bereiten; 

Dep Lob man billig foll ausbreiten. 

Aber GOtt, der aus Gnad' und Gunft 
Dem Menfchen reichlich giebt die Kunft, 
Den follt ruͤhmen und preif’n allein. 
Hiemit haft du der Weifen Stein, 

Der all Metall kann transmutiren, 
Sn Silber fein das Bley tingiren. 

- Ein Theil bereit’ter Medicin / 
Unzäblich taufend mit Gewinn 
Verkehrt ducchs Feur im Fluß' allein 
Viel beffer, denn das Silber fein, 
Welches natürlich ber thut kommen 


Vom Berg, wie folches haft vernommen 


Bon meiner Art, dazu Natur, 

Stell mir weiter kein' Frage für; 
Hab’ mehr gethan, als ich gefchäßt, 

Und zu viel aus der Schul geſchwaͤtzt. 


Doch 
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Doch meyn' ichs gut, glaub mir, ohn' Dichten; 
Hoff’, mein König wird dich berichten 

Viel beffer in der Say’, denn ih. (*) 
Bewahr dih GOtt! nicht mehr jag’ ich. 

| 6. SOL. 

[18 ich nun diefe Wort' betrachr’ 

Und mich drauf bin und ber bedacht’, 

Sah' ich vor meinen Augen fiohn 

Ein Dann, fo hell, gleich als die Som, 
Ss fchön als er vom Simmel kim’ 

Gekroͤnt mit Gold und Diadem, 

it Kleidern treflich hoch geziert 

Und aus der Maaffe wohl formirt; | 

as er antrug, war lauter Bold, 

Sch wußt' nicht, was ich fagen follt, 
Daß ein? folch herrlich’ Ereatur | 
Perſoͤnlich fichtbar mir kam für, 


Irndem als ich mich fo befann, 

©» fährt er zu, und rede mihan, 

Spricht mir auch zu mit Worten füß: 

Daß ich bier bin, hab’ fein Berdrieg ! 

Du follft gar Fein Scheu für mich tragen; 

Die Elar’ bel? Weisheit will ich fagen, 
| a D—— 


) Der rechte Unterricht der groͤſſeſten Geheimniſſe 
folget nun erſt, ohne Welchen alles voı ae nichts 
helfen fann, Man weiß fchon, daß die Filoſofen 
eine folche Drdnung zu halten und das erſte oder 

Aunfang des Werfs ang Ende zu ſetzen gewohnt find. 

Arnmerk. von R. 

Alchym. Bibl. II. B.. Samml. CEc 
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Der Runft recht Anfang, Mir! und nd, 
Worauf ftelPn follt dein Fundament. 1 
Ich will dir ſag'n mein Thun und Weſen 

Und wer ich bin ganz auserleſen. 
Die aͤdle Sonn' bin ich genannt, 

GOtt/ der Natur ſehr wohl bekannt; 

Das reinſte Feur bin ich vor allen. 

Dem Schöpfer mein zum Wohlgefallen 
Thu? ich erleuchten hell und Elar | 

Den Himmel und die Erd’ all gar. 

Auch geb’ ich Sicht und Elaren Schein 

Den andern Sternen insgemein, 
Vornehmlich meinen fechs Gefellen, 

Den Planeten, die fich thun ftellen 
Mecht über mir und unter mir. i 
Denn allernächft an mein Hevie 4 
Thut ftehn der Mars ſehr feur’ger Ar 
Ob mir, Danach die Denus zart 
Stebt unter mir am Firmament. 

Ihr aller Heren man mich bekennt. (*) 
Darum fie billig mich hun ehren 
Und mitten feßen, wie ein Herten, 
Denn ichihe Rönig allzugleich. 
Durch mich fie werden groß und reich. 
AU Creatur erfreut fih mein. 

Wenn ich im Sommer meinen Schein 


2 Bi 


1*) Seuer und Bold iſt im Grunde einerley. Mil 
neralifch und metalliſch Feuer ift Bold; und con 
centrirtes Feuer ift auch Gold und Sonne, Ei 
gentlich aber ift nur ein im mietallifchen Merkur g 

feſſeltes concentrirteß Feuer Gold, Ann, von R. 


\ 
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5) ittheilen thue jedermann, | 
$ob, Ehr und Preiß trag’ ich davon. 
Mein brennend Leben, Kraft und Seuer 
Das ift fo ädel, gut und theuer, 
Daß mich befchreiben kann Fein Mann, 
Was groffe Ding’ ich wirken kann. 
Das hellfte Kicht bin ich fürwahr 
2 aͤchſt GOtt. Das fiehe man offenbarz 
Darum auch GDt dem Herren mein 
Sch werd’ verglichen oft und fein 
In Heil’ger Schrift, auch JEſu Ehrift, 
Welcher der eing’ Sohn GOttes ift. 


- Mein’ Kinder hu’ ich 6 begnaden, 
Regier fie wohl ohn' ein'gen Schaden, 
Daß fie die beften find fuͤrwahr; 
Much unter allee Menfchen Schaar , 
) Sottfuͤrchtig ehrlich, zuͤchtig, mild. 
Sie tragen GOttes Ebenbild; 
Sanguiniſch' Art, ſehr fromm' Natur 
Haͤng' ich ihn’n an; ſchoͤn von Figur 
e ind fie, gar herrüch wo hlgeftalt,, | 
Gleich ob fie wär’n g ſchnitzt und gemalt. 
Mein’ Engel, Kraut, Thier, Vogel, Stein 
Die find auch über Maaffen rein; 
Dazu mein ädel fchön Metall, = 
ID as Gold, uͤb'rtrift die andern all, 2* 
Das durch mein’ himmliſch? In luenz — 
| Erlangt ein’ ädle Bsumteffehe: 
h I elch iſt: ſein Sulfur hoch figirt, 
i€ Sein Seel' ift u gar hoch candirt 


| Ce a Aufs 
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Aufs beſt'; und auch Merfurius S 
Diafanirt und treflich muß 
Gelaͤutert feyn und hoch purgirt; 
Welchs durch fein’ Kraft gewirket wird, (*) 
Denn in ihm ift ein Geiſt und Seuer; | 
Der wirkt manch Wund’r und Ehentheuer. 
Er bricht und fchleuft auf ſein Metall, (**) 
Und zeticht daraus den Sulfur, Gal, 
Und all’ die Kroft und Tugend fein, 
Die in dem Gold verborgen feyn. 
Was nicht taugt, läßt er liegen gar, 
Wie folch’s anzeigt der Weiſen Schaar. 
Die hoͤchſt' Couleur thut es erlangen, 
Gleichwies ſah, da man thaͤt anfangen, 
Rubiniſch roth. Verſteh mich wohl: 
Ich red' nicht vom gemeinen Sol, 
Sond'rn von dem der Natur bekannt; 
Man find'ts in Ung’en und Boͤhmerland. 


RN, Den 


(*) unvermerkt ſpringt bier unfer Nerfaffer ab, von: 
der allgemeinen güldifchen Kraft auf die befondere 
Quinteſſenz Des Boldes und deren geheimes Sub, 
ject, welches er doc) wohl von dem Metalle des 
Goldes unterfchieden wiffen will. Denn auf von 
dieſem leßtern redet er bier gar nicht, fondern von 
feinem Bolde und diffen urfprünglicher en | 
welche er Bold nennet. Anm. von, 


(**) Sen Metall. Das iſt nun frenlich Metallgold. 
Es paſſet auch auf dag gemeine Gold. Aber gar 
viele haben auch Das Bley, Gold, genennet. 
Anm, von R. \ 


Den rotben Löwen ich thu' meynen. (*) 
Der befte unter alfen Steinen | 
Iſt er gewiß: glaub’ ficher mir. 

Der Sonn’, vernimm, ich thu' Gebühr, 
Denfelben fehönen rotben Stein, 
Carbunculum,, Eein’ andern meyn' | - 
Ich; fondern, der der naͤchſt dem Bea 
Wer wollt deimfelben nicht feyn hold? 

Denn aus ihm wird recht conficirt 

Die Mediein , die hoch tingirt / 
Menſchlich' Eörper, und auch Metallen 

Nach unferm Wunſch und Wohlgefallen 

Zu gutem Gold in aller Prob; 

Dafuͤr dem Höchften ewig Job 

Geſagt fey, Glorie und auch Chr, 

Daß der gnädig gütige HErr 

Erfchaffen bat folch einen Stein, 

Darinn al’ Tugend insgemein 


Ce3 Ver⸗ 


(*) Der rothe Löwe. S. Theofraſt Tinckur. Cap.2. 
Kubiniſchroth ſoll er ſeyn, und wie das Rothguͤl⸗ 
denerzt und wie ein Zinnober. Dieſes Ding hat 
eigentlich keinen rechten Namen. Denn die Namen 

Sandarach und rotbes Auripigment, welche ihm 

gegeben werden, werden auch oftmals ſehr mißver⸗ 


ſtanden. Es iſt aber im Grunde nichts anders, 


als ein flüchtiged Golderzt, fo wie dad Rothguͤl⸗ 
denerzt und Silberkobold ein fluͤchtiges Silbererzt 
find. Die Erfahrung muß uns dieſes fonderbare 
' Yuripigment allein fennen lehren; und eine gang 
genaue Belchreibung wird man hoffentlich ven mir 
bier nicht verlangen. Mancher im Gegentbeil, ja 
faft alle Lefer, werden mir es vielleicht verdenfen, 
daß ich von ſolchem Geheimnis fo treußerzig ſchrei⸗ 

be. Ammon, : —— 
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Verſchloſſen liegt; der Schaß der Welt; 
Man Fan ihn zahlen nicht für Geld; 

Kon Feuer, Waller kann ihm fchaden; 
ir oft man ihn im Feur thut baden, 

Der Boͤnig, aller Kön’g’ ein Kerr, 

Je mehr fein Tugend fich vermehrt, 
Wie du folch’s von ihm haft vernommen, 

& enn von dem Seur ıft er berfommen 
Sıziz an Grad; doch fonder Schad; (*) 
Der kalt'n Gebrechen er viel bad’. — 
Die Hitz' der Krankheit er auch ſtillt; 
Wozu du ibn nur haben willt, | 

Das ann er thun und auch vollenden, 

Den Auſſatz, Gicht, all Krankheit, wenden, 
Schlag, fallend’ Sucht, Fieber Quartan, 
Peſt'lenz, all Gift, vertreiben kann, 
Macht ſtark ein alt verlebten Mann, 

Dis Menftruum alt Weibern kann 
Durch feine Hülf’ und groffe Macht 
Herwiederbring’n. Wer kann fein’ Kraft 
Befchreiben guug und drob gloffiren, 

Wie Glehrt' davon filofofiren , 

Die er in Menfchen thut vollbringen, 
Mehr, was er in metall'ſchen Dingen 
Thut wirken fonder Aufenthalt, 

Die er verkehrt zu Gold gar bald 


Im 


(*) Dieſe Worte find zweybeutig. Denn die Maten 
rie iſt auch, als eine güldifche, von Natur ſchon 
feurig. Aber die Kunſt giebt ihr erft dag rechte) 

Feuer, deſſen fie bedarf, wenn fie eine fo geſamm⸗ 
lete concentrirte feurige Vollkommenheit feyn ſoll, 


als hiezu erfodert wird. Anm. vom R. 
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Im Fluß, in folchet groſſen Zahl, 

Daß man die nicht kann zählen all. 

Denn wie ih Sonn am Firmament 
In Tag und Pracht gar fchnell durchrenne 

ir meiner lieben Brüder Haus: 

Alfo dee Stein durchdringt durchaus 

Das Corpus aller der Metallen, 

Auf die im Fluß er nur thut fallen. 

Augenblicklich geſchwind, und ſchnell, 

Beftändig gut, ohn' allen Fehl 

Iſt es viel beffer, denn das Gold, 

Das man aus den Erztbergen holt. 


Durchs Feuers Kunft wird diefer Stein 4% 
Vollbracht mie Einem Ding’ allein, 
Das irdifch, himmliſch, el'mentiſch. 
Drum fol’s genommen werden frifch 
Mit feinem Blut und eingefchloffen 
Ermärmt im Bad und wohlbegoſſen; (*) 
Bis fich der Stein erft färbt in Schwarz , 
Gleichwie ein Pech, Dint' oder Harz. 
Danach von einem Tag zum andern - 
Sein’ Farb’ in Weiß fich wird verwandeln, ! 
Auch vom Weiß in die höchft Eolur. | 
Denn er ſcheinet in der Figur 
Ganz feurend. Wer ihn dann wohl brennt 
Mit groſſer Hitz', der wird untrennt 
Neun Mond den Koͤnig ſehen ſtehn | a 
Mit roch Golöftück gezieret fchön, 
Den foll man billig hoch verehren 
Und ihn danach ger hoch vermehren, . - 
et: Durch 
6*) Das Magifterium, oder Anweiſung zur Proxis. 
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Du:ch fin feibft Leib wird er geſpeiſt. 
Dafür GOtt ewig fey gepreifl! 

Daß er aus lauter milden Gnad’ 

Dem Menfchen folches offenbart. 


Bift du nun nicht von Sinnen rauch 
Und thuſt nicht, wie ein toller Hauch, 
So haft jet gnug von mir vernommen, 
Wie du den Stein follft überfommen, 
Davon die IBeifen hoch glorjiven 
Und herrlich davon difputiren, 

Nicht nur in den rofario, 

In der turba, und anderswo. 

Welch's ich dir Eürzlich repetir; 

Das follft erfahren , glaub’ du mir: 
Nimms reineſt' Gold ganz auserlefen, (*) 
Und zeuch daraus fein fünftes Weſen, 
Wie denn folch’s wird geleget aus 

Sal, Sulfur und Mercurius, 


Ohn' einig’ Schärf’ od'r Corroſiv, 


Auch durch kein ſcharfes Waſſer tief. 
Wo ſolch's geſchieht, verlierts fein’ Kraft: 
Drum brauch die rechte Wiſſenſchaft. 
Schleuß auf das Gold, wie jetzt bericht; 
Strauch’ Das ſcharf' Salmiaf gar nit: (**) 
TEN | Sons 
(*) Naͤmlich dag vorher angezeigte Gold. Anmerk. 
von, " M% | 
(**) Ein durch 235 Bley gefchärftes Salmiak ift fonft 
bey den Weiſen in gar hohem Werthe. Ob der 
Verfaffer ein ſolches verlange, oder ob es juft das 
fey, was er verwirft, das entfcheide ich ar 
RAR Rn, — enn 
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Sonden durch ein rein verborgen Seur! (*) 
50 kommſt du zu dem Werk fo theur. 
och nimm auch nicht das g'meine Bold, 
Demfelben iſt dies Feur nicht hold, 

Sond'rn wie's die Natur eingefaßt. 

Darinn liegt verborgen der Schaß , 

Des Löwen rofinfarbnnes Blur. (**) 

Wenn du folchs haft, fornimm für que, 

nd folg’ dann fort der Weiſen Lehr’, 

o kannſt du fehlen nimmermehr. 


Jedoch ſag' ich zum Ueberfluß: 

Jetzt kommt zuletzt Mercurius, 

An dem nicht wenig iſt gelegen. 

Drum laß mit nichten unterwegen, 

Was er dir ſagt, merk' eben drauf, (** * 

Eh' er mit ſein geſchwindem Lauf | 

Wied'r fcheidt von dir mit groffer Liſt; 

Denn er ein recht Spottvogel ift. 

Aber Eannft du fein Wort recht merfenz 

Wird er dich deiner Muͤh' erquicken- 

Ce 5 | Es 

Denn die — und Arbeiten in eben derlelben Mas 
terie find febr verfchieden. Mit grofi m Erfolge 
bedienen fich die Kilofofen aud) ihreg feurigen geo 
teinigten Salpeters, u.f.w. Anm. von R 

- (*) Dieſes nothwendige figirende Feuer ſtecket im 
Bley, wie ſolches naͤchher deutlicher angezeiget 
wird, wenn Mercurius redet. Anm. von R. 

 (**) Elixir rubeum. Tbeopbraft. tinct. cap. 4. Anm. 

der alten Ferausg. 
(***) Denn Er ift der Augleger der Götter ! und 


der Schalf fcheint doch für ſich zu ſprechen. Anm. 
von R. 
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Es tritt herbey des Tages Schein, 
Drum will mein’s Bleibens nicht mehr ſeyn. 
Denn ich ausrichten muß, was GOtt 
Zu thun mir auferleger bat, 

Mit meinem Sicht ganz Elar und rein 
Erleuchten heut des Tages Schein. 

Haft Bericht gnug von meinem Werfen, 
Behuͤt dich GOtt vor allem Böfen; 

Derfelb? verleyb’ die Gnad' dazu! 

Ude! nun ſchlaf' in guter Ruh. 


7. MERCURIUS 


Hierauf ſchied Sol alfo von mir, 
Darauf gedacht’ ich mit Begier, 
Wie diefen Dingen wär zu thun, 
Davon mir hat gefagt die Sonn’, 
Denn alles, was ich da gehort, 
Das waren nicht geringe Wort, 
Sondern all? treflich wohl fundirt. 
Indem, als ich fo ſpeculirt', | 
- Komme zu mir hinein, wie ein Wind 
Gerauſcht, ein Dann höflich und g'ſchwind 
Mic ſeltſam'n Aleidern angetban. 
Ach! GOtt! viel Sarben hat er an. (*) 
Sein’ Kleider, ſchwarz, blau, gelb und grün, 
Grau, weiß und roth, gar treflich ſchoͤn; (**) 
——— Sub⸗ 
(*RMercurius, der ſich ſchlau in alle Sättel ſchickt. 
‚Anm. der alten Zerausg. Immer iſt eg derſelbe 
Mann wieder, der ſchon da geweſen iſt; aber in 
einer andern Geſtalt des Metalles. Anm. von R. 


- CF) Schon Baſilius hat es ſehr nachdenklich vom 
Mer⸗ 
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Subtil von Gliedern, am Leib' grad: 
An ihm war nichts, das Tadel hat, 
sch wundert mich ob der Figur, 

acht’, was ifts für ein? Creatur? 

o mit Flügeln ift umgeben 

Jaupt und Fuß! kann gehn und ſchweben! 
> nicht, obs Menſch, od'r Engel war. 
Auf dies ſo kommt er naͤher dar i 
Zu mir, und fragt: was ich jeßt haͤttꝰ 
Für ſeltſam' G'danken anf dem Bett? 
Od'r ob ich an ſein'r G'ſellen Wort 
Gedaͤcht', welch' ich von ihn’n gehort? 
Und ob ich drinn noch hätt? ein Mangel? 
Er wolle erfüllen mein Verlangen, 
Daß ich nicht weiter fragen follt. 

Od'r ob ich auch gern wiffen wollt, 
Was fein’ Natur, Wefen und Stand?! — 
Das wollt er fag’n ohn allen Zand. | 
Das dankt' ich ihm, hielt an mit Flehn, 
Wo das nur koͤnnt' mie Willn geſchehn, 
Kein' Sach' auf Erd'n mir lieber waͤr. 
Drauf fieng er an, und ſagt' daher: 





Hurtig, ganz g'ſchwind, und finnenreich 
An g'ſchwinden Kuͤnſt'n ift mie fein gleich. 
Alſo find auch die Kinder mein, 
Und ſind geſchickt zur Mufick fein, 
Zu aller Kunſt ſind ſie geſchlacht, 
Ihr Kunſt die iſt gar hoch geacht. 
| er: 


Merkur und vom Arſenik insbeſondere angemerkt, 


; dag darinnen alle Farben a wären. Anm, 
von RX. 
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Derhalb fie Kön’g’ und Fuͤrſten ehren 
Um ihre Kunft, die ich fie lehre. 

. Sp richt’ ich zu die Kinder mein, 

Lehr? fie foringen und hurtig feyn. —6 
Auch fechten, ringen, iſt mein' Art; 

In aller Kunſt bin ich gelahrt. 

Drum heiſſ' ich aach MERCURIUS, 
DEORUM TABELLARIUS. 

Ich bin ganz fchnell, lauf? bald davon, 


Wenn ich nur Frieg’ mein Botenlohn. (**) 


Derhalb man mir viel Flügel malt 

An Haupt und Fuß, Ein’ ſolch' Geftale _ 
Erdicht't han die Poeten mir. 

Aber fürwahr will fagen bir: 

Sch Fan durchdringen Thür und Mauren; 
Wo man nicht eigentlich thut lauren 

Auf mich, gar bald flieg’ ich davon 

Im Feur ganz ſchnell, oft ohne Lohn 
In d'r Luft thu' ich gar bald verfchwinden, 
Daß mich mag niemand wieder finden. (***) 
Wer aber mir die Fuͤß' kann binden, 

Und mich letztlich gar uͤberwinden, — 


Der 


© Mache Die Metalle sufammen flüchtig, u. ſ. w. 
Anm. von 
(**) Der Lo 9 iſt Dasijenige, mag der Merfur aus 
den Metallen mit fih nimmt, wenn er auſſteiget. | 
Diefes find auch Die Briefe, welche er den Göttern. 
träget, die ihn fenden. Anm. von R. 
(***) Cf. Bernhard. comp. 4, fol. 3. Anm. der alten 
Serausg. | 
(FF) Diefee gefchichet durch Coagularion. Anm. 
Nder alten gerausg. Aber man wird ſagen, — 
ey 
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‚Der ift mein Meifter und mein Herr; 
Dem thu? ich billig an groß’ Chr, 

‘ 8 thut mirs aber Feiner leicht, 

Als wer durch Liſt mich hinterſchleicht. 
Denn ich kann lieblich muſiciren; (*) 
Mein Schall, der pfeift, thut viel —— Fr 
Davon fie bald entfchlafen thun; | | 
Dann lauf? ich meinen XBeg davon, — 
Per aber kann die Fluͤgel min we. 
Abhauen mir, daß ich daheim a 
Muß bleib’n, und kann nicht laufen aus, (* ar 
Der find’e ein wohl geziertes Haus 
Boll aller Künft’, und kann fuͤrwahr 
Bald nehmen ohn’ einig’ Gefahr 
Auch welchen Leib und Seel er will 
Und mir verwechfeln in der Still, 
Den nehm’ ich gern’ und willig an; 
Damit man mich figiven hann, 


Daß 


ſey unmoͤglich? — Man denke nur hä wie es 
in den Minern moͤglich ſey, daß ein ſo feines luf⸗ 
tiges aͤtheriſches Weſen, als der Merkurialdunſt 
af, zu Arſenik wird, und mit Metallen ſo dicht zu⸗ 
fammenbängt , daß er auch dag Silber mit in den 
Schornſtein wegfübret. Anm. von R. 


(6) Ein guter Freund erzaͤhlte mir ganz freuberzig, 

daß er den Merkuriug einmal fo meit gebrad;t häfe 
te, daß er im Glaſe recht wie ein Klein Kind gefrie 
fchen hätte. Anm. von R. 


 (**) In des Juden Abrahams Figuren ſteht x 
„andern Sarurnus, welcher dem Merkur mit ſeiner 
ESenſe die geſtuͤgelten Beine abhauer. Anm. von X. 
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Daß ich nicht mehr kann laufen, walzen; — 

Dann iſt der Brey mir recht verfalgen, (*) 

Henn aber zuvor nicht weiß’ft recht, 

Ob es thun kann Herr oder Knecht, 8 

So bift du fehr von mir betrogen; (**) % 

Denn alfo bin ich oft entflogen 

Dem, der mich meynt gewiß zu haben, 

Das fag’ ich alt'n und jungen Knaben, 

Die ſich der Kunft woll'n unterwind’n, 

Daß nur zween find, die mich thun zwing'n. 

Unter dem Haufen Himmelsfind’en = 

Sind fie allein, die mich thun bind’n; 

Unt'r welch’n eins ift die Koͤn'ginn mein, 

Das ande’ mein Herr od'r König fein. (***) 
Nach 


(*) Für einen in dieſer Kunſt noch unerfahrnen La⸗ 
boranten ift Fein gröfferer Troſt und Leitſtern in feis: 
ner Nacht, als eben dieſe werigen Worte, die uͤber 
das ganze auf einmal Licht vertreiben. Anm. von R. 


er) Nichts in der Welt, als allein das Bold, giebt 
meines Wiffeng die völlige Sixation des Merkurs, 
wenn gleich die Coagulation durch andere Mittel 
zuvor geſchiehet. Anm. von R. 


* *) Die Congulation des Merfurggefchiehet durch 
Bold und Sılber. Anm. der alt. werausg. Daß 
dieſes wahr ey, flieht man alle Tage in der Nature 
Denn nirgends findet man Arſenik leibhaftia ge⸗ 
macht, als allein beym Silbererzt und bey fluͤch⸗ 
tigen Goldſchwefeln, Auripigment, u ſ. w. Alle 
andere Metalle zwar feſſeln ihn auch; aber nichk 
in foicher Menge: Ich nehme einige ſonderbare 
Bleyerzte aug, die Gold und Silber ‚zugleich bals 
ten, weil fie ihren wenigen Merfur völlig gefeſſelt 
Be und aljo nicht fehr grſenilaliſch ſind. Anm. 
von 


der — 6 


Nach andecht iGeen KHofgefind’ 
Frag' ich nicht viel. Denn ich zug wind 
3 ihnen; das wiflen fie wohl. 
as macht fie oft gar vafend toll. 
Denn ic) um fie nicht geb? ſehr viel, 
Per mich zu ihmn vergleichen will, 
Dee ift fürwahr ein toller Mann. 
Denn mir Fein Seuer gleichen kann, 
Als nur allein Die Hoͤll'ſche Hin’; 
Das andre Feur iſt nur ein Schwiß, 
Ich mad) fie geiftlich,, mehr? ihr $eben, 
Daß ibm fein eur kann widerftreben. : 
Ich wach”, ich bad’ ihr beyder Leib, (*) % 
Und mach’ fchön weiß des Königs Weib; | 
Den König ic) auch zier? gar ſchon 
Mit einer roth rubin’fchen Kron’, 
Denn mie fie find von meiner Art 
Ganz rein, fubeil, auch ſchoͤn und zart, 
Ohn Mangel und ohn al Gebrechen: 
Darum zu nächlt bey fie thu' rechnen 
Ich mich; nach meinem Geift fuͤrwahr 
Ihr nächfter Freund der bin ich zwar, 
Bor allen mein andern Sefellen, 
Die ſich Planeten nennen wöllen. 
Auch bin ich eb’, denn fie, gebohren; er x 
Ohm nich ift al ihr Thun verlohren, | 
Go ich nicht Bin, da ift umfonft 
All' unſre Arbeit, Muͤh' und Kunſt. 












Denn 
9 Das Bad der Sonnen und des Monde durch 
den Merecurius. Anm, der alten Zerausgabe. 
(**) Mercurius ift der Rreinn und Urſtoff aller 
Metalle. Anm, der alten Zerausg. 
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Denn ich mach’ aus dem £eib’ ein Geift - 

ins lieb’ Die Seel’n am allermeift, 

Die fir im Feur find und beftehn; (*) 

Die andern all mit mir vergehn, 

Denn fie ſelbſt flüchtig find im Feur. 

Drum iſt's gar ein. groß Ebentheur, 

Daß jemand will durch mich groß Sachen 

Ausrichten thun, wo nicht thut machen 

Derfelb’, daß ich nicht mehr kann fliegen, 

Wenn ich aber Fann bleiben liegen 

Ganz fir in des Gefäffes Grund, 

Ganz todt, erftochen und verwund't | 

Durch meinen eignen Herrn. fürwahr, e 

Den fchreib’ ich billig Meifter gar. a 

Bo er mich auch kann geiftlich machen, 

Der kommt hinter viel ſeltſam' Sachen. 

Denn all Weisheit in mie allein | 

Verborgen liegt, auch in ein’m Stein, ( 93 

Der funden wird und liegt auf Erd, 

Den man tritt mit den Füffen bart. 

Mein Farb’ ift weiß, welch’ dir bedeut 

Deffelben Araft, die in mir leit (***) 

Verborgen g'wiß. Das fag’ ich dir: 

Das Sr ift ganz zugegen mir, ö 
| D ar 

(*) Der Mercur liebt die Seelen deg Goldes und 

Gilberd. Anm. der alten Zerausg. 


ER) Endlich fommt unfer alter Filofof mit feinem 
Geheimnis zum Vorfchein, und giebt ſich zu erlen⸗ 
nen. Noch — 

(***) Man wird bier auf ein KRiefel, oder Ralch 
fallen; und man hat nicht gang —— Aber 
man leſe weiter. Anm. von R. | 
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Yarinn da liege des Todes Araft, 

3eich’s fein’ rauh' Schwärz zeigt an; das macht, 
aß es ein Ainderfrefler iſt. (*) 
30 du nun Flug und wißig biſt, > 
5e kannſt du den viel böfen Wahn 

urch mich bezwingen, und auch han 

zon mir viel gut's, fo du nur willt. 

Joch Fein gemein Gueckſilber gilt 

u diefer Kunſt; das ift verlohr'n. 

dimm nicht das g’mein’! ſag' ich zuvorn, 

Sondern das, welch’s rein, friſch und Elan, 
Deiß Erpftallinifch! offenbar | £ 
Sag’ ichs. Das findft du in dem Stein, 

der auch niche ift ſo gar gemein, 

der bekannt den groben Knollen, | 

die meiner Lehr' nicht folgen wollen. (**) 


= 
Sons 


(*) Nun fommen wie am Ende tvieder auf den Au⸗ 
fang ded Buche. Dies nothwendige Bley ift alſo 
die Sache. Schon Baftliug hat es ung ja gefagt, 
daß im Bley die Coagulation des Queckſilbers 
ſtecke. Man bat ihn, ausgelacht , weil man nicht 
wußte, daß, wenn die Filoſofen von Metallen 
fprechen, fie die Minern nur darunter verftchen. 
Sm Bleyerzte fisckt alfo die Sache, und in einem 

. Fünftlichen Bley der Silofofen. Anm.vonR. 


(**) Wer hieraus den filofofifchen Merkur nicht ere 
fennen fann und will, dem ift weiter nicht zu bele 
fen. — kann man nichts ſagen. Anm. 

von R. 


Alchym. Bibl.n. B. 1. Sammli. Dd 
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Sondern ich bin ein weiffer Dunſt. (*) 
Erlangt werd’ ich durd) groffe Kunft. 

Ein Feur das andre Feur gebierty 
Durch Feur das Feur nur gröjfer wird, 
Ein Feur das andre nicht mag löfch’n; 
Mer dürres Holz zum Feur thur feß’n, 
Dadurch fo wird das Feur gemehrt; 
Alſo auch wer Metall verkehrt, ; | 
Das feutend ud, durch mich. im Feur, 
Der überfommt ein Schatz fo theur, 

Den ander Feur nicht mag verbrennen, 
Wer nun diefelb’ zwey Feur thur kennen, 
Der ift fürwahr ein weifer Mann; 

Viel Nußes wird er davon han, 

Dom Feur wurden wir beyd' ernährt; 

Ein Feur das andre Feur verkehrt 

In Feuerskraft, daß wir in Fene 
Beſtehn Eönnen groß Ebentheur. | 
Kein g’meines Feur ung een verleßen, 
Ob man uns fehon ſehr nah? thut feßen 


Auf'm Teft ins Feur. Bley thur abtreiben, 


Uns dennoch unfer Feur thut bleiben 
Beſtehn; und auch behält das Feld. 


Solchs GOtt und Menfchen wohlgefällt. C**) 
| | Sol” 
(*) Eine waͤſſerichte Feuchtigkeit, Waffer, ode 


weiſſer Dunft. Anm. der alten Zerausg. 


(**) Die Alchymie ift nichts anders , ald eine Wil 
fenfhaft und Kunſt des Feuers. Wer nun nic) 
weiß, mas Seuer iſt, und daß alle Metallen gı 
feffelte® euer find, und wer irgendg eine anden 
Materie zur Kunſt brauche, welche nicht rein: 


Feus 
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Solchs mer’, und nimms gar wohl zu Sinn, 
Daß Fein gemein Queckſilb'r ich bin , 
Sond'rn aus ein reinem Stein gezogen, 
Wer anderft fpricht, der hat gelogen. 
Ein weiß fubtil und reiner Punſt; 
So nern’n mich all’ Meiſter der Runſt. 
Denn ich fuͤq' $eib und Seel’ zuſammen, 
Und ſitz' recht mitten in der Wannen , | 
Wenn zugleich Rön’g und Adn’ginn baden 
Und find mit Schwißen wohl beladen, 
©: geh? ich aus ihn'n wie ein Dunft. (*) 
Drum nennt man mich. ein Geift umfonft; 
Und wenn die Thür laͤſſ'ſt offen ſtahn, 
So wiſch' ich naus und flieh’ davon; 
So ie f? beyd’ im Bad’ verbrennen. 
er aber ſolch' mein’ Tuͤck' ehut kennen, 
Der ſchleußt die Thür zu, veft und hart, 
Dazu mit Riegeln wohl verwahrt, 
So bad? ich ſ' all’ beyd' faur und ſchlecht. 
Denn ich bin ihre recht Baderknecht. 
Und werd’n al fo in wenig Wochen 
Mein’ Flügel mir fü abgebrochen, 
Daß ich die eur nicht mehr darf fcheun. 
Ab'r ſolch G'walt thut mich nicht gereun; | 
Da Denn 
Feuer iſt, der kann unmoͤglich was gutes ausrich⸗ 
ten. Aber welch eine maͤchtige Kunſt dieſe Kunſt 
ſey, das wird man auch aus dieſer ihrer Natur 
ſchon ſchlieſſen koͤnnen. Feuer nun iſt nichts an⸗ 
ders als Aether und Licht zuſammen. Anm. von 
R. Mebr barf ich nicht ſagen, fo gern ic) wollte. 
A Das Queckſilber gehet als ein Schweiß von 
— Sol und * aus. Anm. der alten Zerausg. 
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Denn ich werd’ neb’n dem Koͤn'g zum Herenz; 
Der bält mich all fein Tag’ in Ehr’n. 

Denn er weiß wohl mein groffe Macht: 

Sch hab g’röde und lebendig g'macht, 

Viel fchöner, reiner, Elär’c, denn vor, 
Bift du nun Elug und nicht ein Thor, 

So haft vernommen auf dein’ Bitte 

Mein Untreu, Tugend, Kraft und Sitte, 
Denn ichs nicht koͤnnen unterlahn, 

Zur Vbarnung dir zu fagen an; 

Solch's als damit Schad', Koft und et 
Allzeit vermieden bleibe bie, 


Uns haft jetzund all unſer' Red' = 
G'merkt, wos dir g’fagt jeder Planet 
Folgft du demfelden nach mit Treu’n, — 
Kein’ Fleiß, Fein Muͤh wird dich gereun. 5 
Und haft zu danken allzeit GDt, 
Der dir folch’s offenbarer bat, 
Durch JEſum Chriſt fein.ein’gen Sohn; 
Den preif allzeit ins Himmels Thron. 
Wuͤnſch' dir hiemit viel guter Zeit. 
Und fen geduldig in dein’m Leid. 
Dein Schmerz, dein Schad', Wunden und pein 
Die werd’n dir all nicht ſchaͤdlich ſeyn. 
Ade! nun ſpahr dich GOtt gefund! 
Geb’ dir deꝛu viel guter Stund. 


Beſchluß 
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Nas diefem bald, als ich erwacht 

Und all die Ding’ aufs neu’ betracht, 

Hilf Himmel! mir war bang und heiß, 

Für Aengſten brach mir aus der Schweiß, 

War frank, konnt' mich nicht drehn noch wenden, 
Und lag verwund’t an $eib und enden, 

Schlag, und dach’ aufal die Red // 
Was ich von jeglichen Planet 

Bernommen hätt, und nahm mie für, 

Die Sach’ zu bringen aufs Papier. 

Denn mid) die Ding’ gar oft verirrt, 

Daß ich mich drinn gar ſehr verwirrt, 

So daß ich oft auch nicht erkennt, 
Welch’sgeweft fey Anfang, Mittlund End, () 
Daß ich fo beffer Eönnt verſtehen, 

Wie der Natur fen nachzugeben. 


Und fo viel Bricht jet baraus find’, 
Daß, wer der Zunft fich unterwind’t, 
Sich foll befleitfen in Metallen, 
Die durd) das Seur niche find gefallen, (**) 
Sonden ſtecken noch in ihr’e Miner; 
Und das innerſt berauffer Fehr! 
Und einen rechten modum führ’ 
Pur’ ab impur? recht feparir. 
And mach? diefelb’ recht auserlefen, 
Und being’ ſ' all in ihr fünftes Weſen. 
N Dd 3 Bi: 
6(*8) Dieſer treue Lehrer giebt hier ſelbſt uns den 
Schluͤſſel zu feinem Bud) in die Hand: Anm. von R. 
(**) Dar zweyte Schlüffel dieſes u. 
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Bekomm' za drauf in Einer Summ’ 
Sal, Sulphur und Mercurium 


Ein’s jed’n Metalls, nach rechter rt, 


— 


So kann man wol zu aller Farth 
Viel nutzbar's in der Kunſt ausrichten. 


Denn ſolches iſt durchaus kein Dichten. 9 
Es muß ab'r ſolch' Separation J 
Ohn' alle Corrofiv zugahn, 

Damit die corrodir'nden Dingen 
Kein'm in der Arbeit Hindrung bringen; 

Denn ſonſten wird fein Ens verbrannt, ni 
Und fein Spiritus nicht erkannt, 
Und kann fein eigen Salz nicht flieffen; 

Die Corrofiv’ hans ausgebiffen, 

Drum will g’balten feyn Ziel und Maas, 

Sonſt wirds nur Schlack' und beßlich Glas, 
Und bat gar Fein’ Ingredienʒ, 

Iſt auch verftöhre von fein’e Subſtanz, 

Die man ihm nicht kann wiedergeben, 

Denn es verlohr'n bat all ſein Leben. 


Wo denn der Lehr' gefolget wird, 
Ein jedes Ding wird ſeparirt, 
Und in fein quintum efe brach — 
So hoch, daß es von Farben lacht, J 
a flüffig obne Rauch und Brand, 4 
Nicht fine, und bat im Feur beftand: 
So ift fein Zweif’l, es muß was wirfen; 
Denn ein’ Natur 8 andre thut ftärfen. 


Solch's 


©) Die Kennzeichen dr Vollommenbet. Anm. der 
alten Zerausg. 
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Solch's ift nicht g’redt nur von Metallen, 


Sondern von allen Mineralen; 


Wenn man dieſelben extrahirt, 
nd jedes recht wohl ſeparirt 
Don feiner geob’n Terreſtr'itaͤt, 
Und was es fonft mehr bey fich hätt, 
Daß mans drum nicht koͤnnt' brauchen wohl; 


Welch's der Artiſt denn wiffen ſoll) 


So ich nicht z’viel noch z'wenig thu, 
So folgt ein’ Transmutation, 


Die dem Artift die Muͤh' bezahlt. 
0 aber einer mit Einfalt 


Solch's nicht bedenft oder verfteht, 


Derſelb' mit Schaden irre gebt, 
Und fälle in Koſt'n und groffen Schaden, 


Iſt auch dazu mit Sorg' beladen, 

Daß er nicht weiß, wo aus noch inn. (*) 
Drum wer ihm vornimmt in fein’m Sim, 
Zu b’fleiffen fich der Alchymey, 

Deimfelben dies ein’ Warnung fey: 
Bedenk den Anfang alle Stund, 

Und wie ein jedes fein Urfprung 

Hab in den Minern und Metallen, 

Und wozu jedes, frag’, gefallen, 

Od'r was ihm mag zuwider feyn. 


Dann wird er ne fi her ſeyn | 


Und 


(*) Ich hoffe ja, daß dieſe klare Warnung die uns 
befugten Verſucher abfchrecfen wird, ihr Heil in 
dieſer fchwehren Kunſt nicht zu verfuchen. Denn 
eg ift bier wahrlich Fein Kottofpiel oder blindes 
Ohngefaͤhr. Es verlangt Wiffenfchaft und Specu⸗ 
lation, bie nicht jedermanns Ding if. Anm. von R 
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Und mie noch danken mit der That, 
Doß ich ihm geben hab’ den Kath, 


Hierauf will ich dies kurz' Gedicht 
Beſchlieſſen thun; und wollt mie nicht 
Für übel bab’n, und legen ug 
Zum äraften, daß ich red’ fo h'raus, 
Kuͤhnlich, als wenn ichs wuͤßt' allein. 
GoOtt weiß, daß ichs recht treulich meyn', 
Und wollt gern jeden warnen fein, 

Daß er für Schad' möge ficher ſeyn. 
Der mich verſteht, wird mir foldh’s danken, 
Das glaͤub' mir frey ohn' alles Wanfen. 


Ich hab's jetzt in der Eil' erdacht, 
Dazu in meiner Krankheit g'macht, 
Vielleicht folgt bald ein beſſres drauf; 
Auf diesmal muß ich hoͤren auf, 

Und wuͤnſch' viel Glück’ zu aller Friſt 
Fin jeden, der die Reimen lieſt. 





Alchtan ſiſche 
ibliothek 


fuͤr 
den Naturfundiger 
unfers Sahrhunderts 
| ausgeſucht. 








—— er 
welcher Die dritte und vierte Sammlung enthäft. 
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& * Einige Umftände, welche auch bien un: 
4 unterbrochene Fortſetzung unfrer 
| — Alchymiſtiſchen Bibliothek verhins 
dert haben, erlauben mir nicht, mit Gewißheit 
zu beſtimmen, ob und wie ic) ſolche ins Fünftige 
fortſetzen werde. Inzwiſchen erinnere ich mich 
meines zu Anfang des Werks ale Pers 
ſprechens, daß ich hier deutlich fowol die Miz 
fchung des Goldes Iehren, als deſſen Funftliche 
Vermehrung öffentlich zeigen und auf mehr als 
eine Weiſe Flar an Hand geben wollte. Wenn 
ich alfo auch wider meinen Willen jetzo meine Se 
fer verlaffen follte; fo will ich doch vor meinem 
Abſchiede mich diefes meines Verſprechens in Die 
fer Sammlung der Bibliothef, fo guf ic) Fann, 
losmachen; damit fie mir nicht Die Schuld bey: 
meſſen follen, als ob ich ihnen nicht Wort gehal⸗ 


ten hatte, - 
| 3 Den 


Vorbericht vom Weſe en 


Den größten Theil ihrer. Befriedigung wer⸗ 
den die Leſer gleich in dem erſten Stücke Diefen 
Sammlung reichlich erhalten, wenn fie ſich Ne 
Fleine Mühe geben wollen, folches nicht allein; 
Iefen, fondern zu ſtudiren. Auch habe ic) ihnen 
hier in meinen wenigen Anmerkungen über Dem 
Avicenna Das übrige, fo ic) ihnen fehuldig war 
nach meiner beften Einficht gefagt, und hätte alfeı 
nichts, fo viel ich weiß, unerfüllt gelaffen, wor⸗ 
über wir mit einander zu rechten hatten. Weil 
aber Dennoch Die Mifchung Der Metalle, und! 
Des Goldes insbeſondere, eine fo ſchwehr einzu: 
ſehende Sache iſt, womit ſich die mehreſten 
Schriften der Alchymiſten aus weiſen Urſachen 
am wenigſten ahgeben, und wovon die gewoͤhn 
lichen Scheidekuͤnſtleri in ihren Chymien wahrlich 
noch weniger fagen koͤnnen, worauf aber doch 

aſt alles ankommt, was die Metallurgie und 
metalliſche Alchymie betrift: fo habe ich mir vor⸗ 
genommen, dieſes in einem kurzen au 4 
hier vorauszuſetzen. Freylich erfoderte eine ſo 
wichtige Lehre eine ganze Abhandlung, die ich 

jetzo nicht ſchreiben kann; und ich ſchmeichle mit 
auch gar nicht, Daß ic) hier alles, was ich bes 
haupte, mit Gemißheit Darthun und ausmachen 
werde, Da vielleicht manches Darunter feyn wird, 
wovon ich felbft noch nicht Die a Gewißheit 
habe. Aber ich will thun, was ich kann. We— 
nigſtens weiß ich, daß ich damit eine Bahn bre⸗ 
che, welche vor mir wenig betreten worden iſt. 


Nur einige wenige Dinge ſetze ich als bekannt 


voraus: daß naͤmlich alle Metalle aus Queckſil⸗ 
er 








und der Miſchung der Metalle, 


ber beftehen und ein von Erde tingirtes und ver⸗ 
Dichtetes Queckfilber , und fonft nichts in Der 
Welt weiter, find. Was Queckfilber fey, uud 
was die tingirende feine Erde oder Schwefel der 
Metalle fey, das Fann ich hier. ebenfalls nicht 
toiederholen noch ausmachen. Mirift nurdaran 
gelegen, zu zeigen, wie aus einer fd einfachen 
Mifchung fechferley verfchiedene Metalle entftehen 


Fönnen und nothwendig haben entftehen muͤſſen. a 


Denm zwey Möglichkeiten fehen wir hier nur 
vor ung, indem entweder eines bon Den beyden 
Beftandtheilen der Metalle die Dberhand oder 
Das Vebergemwicht in ihnen hat, oder aber die 
ſchweflichte Erde feiner in dem einen Metalle vor 
dem andern von dem Queckfilber caleinirt und auf⸗ 
geſchloſſen ift. Denn das Queckfilber kann, als 
ein ganz unvermifchtes homogenes Weſen indem 
einen nicht feiner fenn, als in dem andern. Wenn 
wir nun die Augen nur efwas aufthun wollen, fo 
finden wir leicht, daß die Sache fo wirklich be 
ſchaffen fey. Denn im Golde, Silber, Bleye 
amd Zinne haf, wie jeder begreifen Fann, das 
Queckſilber das Uebergewicht; im Kupfer und 
Eifen aber. der Schmefel oder Die Erde. Gold 
und Bley find faſt pureg verdichtetes Queckfilber, 
welches ihre Schwehre fehon zeige. Zinn und 
Silber gegentheils haben viele irdifche Beſtand⸗ 
theile, die fich abfeheiden laffen. Aber Gold und 
Silber allein haben eine fo fein caleinirte Erde, 
hal Ta ſchwehr von ihrem Queckſilber zu Teheis 
Den i. | 


Gold 










Vorbericht vom Weſen und der ıc, 


Gold alfo iſt ein pures vom Schwefel ver⸗ 
Dichtetes Qucckfilber, worinn Der Schwefel ſo 
fein aufgeloͤſet iſt, daß er zur Tinctur des Metalls 
geworden iſt. 

2. Bley iſt ein pures aber von weniger verdich⸗ 
tenden feinen Erde verunreinigtes Queckſilber. 


| Silber ift ein reines Queckfilber, Das aber zu 
viel von der allerfeineften Erde hat, als dag folche: 
völlig bis zur Tinckur vom Queckſilber hatte auf⸗ 
gefchloffen werden Fönnen. 
Zinn iſt ein eben fo fehr vom Schwefel übe 
ladenes Queckſilber, deſſen Erde aber noch dazu 
zum Theil ſehr grob iſt. 
; Eiſen ift mehr ſchweflichte Erde als Queckſil⸗ 
J ber, welche noch uͤberdem die groͤbſte von allen iſt, 
weil ſie das allerwenigſte Queckſilber hat; obgleich 
in ihr die allerbeſte metalliſche Erde fix enthalten 
ſtecket und ſich ausziehn und bis zur Tinctur ver⸗ 
feinern laͤßt. 

BRKupfer aber iſt zwar ebenfalls mehrentheils 
Erde, wovon aber, weil es etwas mehr Queckſil⸗ 
ber hat, ſchon ein Theil bis zur Tinctur aufgelo⸗ 
ſet aber auch hoͤchſt verunreiniget iſt. 

Soviel iſt eg, was ich in der Kuͤrze von der 

toahren Miſchung der Metalle habe anzeigen 

rollen, um den Chpmiften ein reiches Feld zu 

kuͤnftigen Arbeiten zu eröffnen. 

er ver aa ein Bo. nicht; ie 

er finden Das übrige in Der bier zunaͤ 

folgenden Abhandlung. ’ 
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0 Diefer noch niegedruchte Manuferipf, melheswie 
einem Sreunde zu verdanken haben, verbreitet ein 
J—— Licht auf die dunkle Lehre von Der Bere 
Dlung der Metalle. Ich fann es aus eigener Er» 
fahrung verfihern, daß die Darinnen vorgefchriebee 
nen Arbeiten die klare und reine Wahrheit find. 
Ein in dieſer Kunſt verfuchter Chymiſt kann alfo 
den bier befindlichen Borfchriften ficher. nocharbeie 
ten und das ihm noch mangelnde Licht der Erfännt 
niß daraus herboien. Der 2 eng S. 
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Vom Unterfchiede des Goldſteines und 
‚da andern metallifchen Particulartincturen 
über RDARNE: 







ns 


AN $efer, denen dies Such in Nie 
N fallen wird, ihr folle Bier 
in, finden, was ihr Faum vielleichter: 
me warten werdet. Was ihr in den 
— Schriften der meifen Adepten jus 

het, das werdet ihr auf einmal bier endlich antrefs 
fen. Nicht den Stein der Werfen, Ich weiß 
wohl, daß ihr den nicht verlanget. Nein! aber 
ihre fo. berufene Goldtinctur moͤgtet ihr haben, 
und den Weiſen wuͤrdet iht alsdann ihre Weisheit 
gern allein uͤberlaſſen.Ich will mich in diefem 
A 2 Buche 
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- Buche nach euch bequemen undeuch, wenn ihr wol⸗ 
let, ohne Unterſchied in meine Lehre nebmen, Koms 
met alfo und leſet! 


Was mich betveget, fo offenberzig und treu zu 
Werke zu geben, das will ich euch fagen. Ich babe 
dreyerley zureichende Bewegurfachen biezu. Denn 
ich habe es bier, wie ich wohl voraus ſehe, mit 
dreyerlen Seuten von gar verfchiedener Art zu thun, 
denen ich allen gern fo. viel Gutes ermweifen mögte, 
als fie tragen können, oder als ich ihnen nach Be— 

fchaffenbeit der Umſtaͤnde erweiſen kann. Auch will 
ich davon meine Feinde, ich meyne die Feinde der 
Alchymie, nicht ausſchlieſſen. Denn wenigſtens 
glaube ich, daß es was ſehr Gutes fuͤr ſie ſeyn wird, 
wenn ich ſie von ihrem groben Irrthume in der Na— 
turwiſſenſchaft bekehre. Und das will ich alſo we⸗ 
nigſtens thun, wenn ich gleich voraus ſehe, daß ſie 
es ſind, die weiter keinen Nutzen von dieſem mei— 
nem Unterricht haben werden. 


Der erſte Bewegungsgrund alſo, welchen ich 
zu Verfertigung dieſer Schrift vor mir gehabt habe, 
iſt die Rettung der Ehre der Alchymie, ſo weit ſie 
es mit der Arztney fuͤr Menſchen und Metalle zu 
thun hat. Dieſe hohe Wiſſenſchaft einiger Weiſen 
iſt wegen ihrer Seltenheit nun ſo lange ſchon in den 
alleruͤbelſten Ruf gerathen, ſo daß man kein ander 
Mittel mehr vor ſich hat, ihre Ehre zu retten, als 
daß man endlich allen Unglaubigen und Verlaͤum⸗ 
dern den Ölauben in die Hand giebt, welcher in ih⸗ 
ren Kopf nicht hinein will. Denn auch ſelbſt ſogar 
die einzelnen BEN. welche verfchiedene Adepten 

von 





der Weiſen. Sg 


son ihrer Kunft öffentlich hier und da abgelegt has 
ben, find nicht vermögend geweſen, den Unglauben 
und Eigenduͤnkel der Menfchen, befonderg der fich 
duͤnkenden Gelehrten umter ihnen, zu überführen. 
So feltfam ift dee Menſch. Man muß ihn erft 
ſelbſt Gold machen ehren, ebe er glaubt, daß eine 
ſolche für ihn undegreiflihe Kunft wirklich fey. Wir 
vollen e8 ihn alfo lehren, nur damit wir Frieden 
von ihm haben. | 

Der zweyte Bewegungsgrund aber, den ich 
Babe, ift ein ganz anderer. Mich jammert der. 
vielen irrenden Schüler diefer Kunft, welche zer: 
fireut, wie die Schafe, die. feinen Hirten haben, 
umber irren und felbft auch bey denen feinen Troft 
finden, wo fie ihn doch von Rechtswegen ſuchen. 
Nicht zwar ift nun hauptfächlich meine Abſicht, Leu— 
te zurecht zu weiſen, welche ſich ſelbſt weiſe genung 
duͤnken und ganz auf Irrwege gerathen ſind, von 
denen ſie die geſunde Vernunft ſelbſt nicht 9 
bringen kann. Was geht es mich an, die Narren 
und Albernen Witz und Klugheit zu lehren? Dieſe 
unſelige Muͤhe wuͤrde mir allein ein Buch koſten. 
Und wenn ich fertig wäre, wuͤrde ich demoßngeach: 
tet finden, daß ich vergeblich gearbeitet hätte. Aber 
es giebt vielleicht Schüler diefer Kunft, welche ihre 
Einſicht in die Naturwiſſenſchaft fo weit gebracht 
bat, daß fie wirklich diejenige geheime Materie 
kennen, aus welcher die Weiſen ihren Goldſtein zur 
Auflöfung des Goldes machen; welche aber auf kei⸗ 
ne Weiſe die Art der Bearbeitung finden Fönnen, 
um in dee Kürze zu irgend einem Zweck damit zu 
| % 3 | gelan: 
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gelangen. Denn was die Aufloͤſung des Goldes ber 
trift, ſo iſt dieſe Arbeit ſo langwierig, daß gewiß 
ein Schuͤler dieſer Kunſt ohne Anweiſung damit 
nicht zum Zweck kommen wird; zumal da er ſo vie⸗ 
lerley und ſo ganz verſchiedene Beſchreibungen von 
mancherley Wegen dazu vor ſich findet, daß er nicht 
einmal weiß, welchen er wählen ſoll. Was Hilfe 
es ihm, die Möglichkeit und Wahrheit einee Sache 
einzufeben, die doch für ihn unmöglich bleibe? Soll 
denn aber nun diefe Kunft ihre Schüler ein für als 
lemal immer unglücklich machen? Denn iftes nicht 
ein wahres Ungluͤck, eine fo groſſe wichtige Sache 
nun nahe vor fich ſehen und fie dennoch nicht erhal⸗ 
ten Eönnen? Kann es ein Menfchenfreund uber. 
das Herz bringen, dieſen quälenden Zuftand zu fe 
ben, ohne ihm bülfreiche Hand zu bieten? Was 
fol! man aber thun? Oeffentlich die ganze Kunſt 
lehren , wenn man auch den Namen der Materie 

verfchweiget, das geht auf Feine Ißeife an. Und 
die mehreſten fonft noch fo gut gefinnten Schrift? 
iteller find in diefer Sache wirklich nicht erfindſam 
genung, die Sache auf eine, gute Art verblühme zu 
fagen. Ich weiß alfo Eein ander Mittel, als, manı 
lehre diefe Schüler und Kenner der Natur wenig⸗ 
ftiens ein Stuͤck, ein Particular, wie fie die ih⸗ 
nen bewußte Materie auf leichtem Wege inder Kürz 
ze benußgen Fönnen, um fich damit fo viel zu erwer⸗ 
ben, daß fie die gröffere Arbeit mit Geduld verfus 
chen und abwarten können. Freylich haben nicht 
eben alle Meifter dergleichen Darticulare gewußt, 
Viele unter ihnen find in diefer ihrer Unwiſſenheit 
fo weit gegangen, daß fie dergleichen Particulare 
ganz 
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ganz und gar verworfen, abgeftritten und geläugnet 
‚haben. Andere, welche eine Menge folder Parti; 
culare befchreiben, die doch zum Theil langwierig 
genung find, werfen.diefelben alle in ein Chaos zu: 
fammen und machen ihre Befchreibungen fo bunt 
Unter einander, daß man oft nicht weiß, wovon fie 
reden. Ich habe mir daher vorgenommen, den 
Schülern der Kunft insbefondere eine folche deutli- 
he Unweifung bier zu geben, welche fie lehret, die 
ihnen wohlbewußte Materie auf kurzem Wege zu 
einem Particular zu nußen, ohne daß fie nöthig ha⸗ 
ben, die Auffchlieffung des Goldes zu bewirken, und 
folches zur reichlicheren Tinetur auszuarbeiten. Ich 
werde ihnen deßwegen nachher den Unterfchied Elar 
Machen, welcher unter einer folchen Particular; 

tinctur, und dem wirklichen Bolöfteine iſt; wenn 

ich nur vorher noch erft von dee weiteren Abficht 

und Eintheilung diefes meines — werde gere⸗ 

Det haben, | 


Denn ich babe * einen dritten Beisegungs: 
geund für eine dritte Art Leſer anzuführen, der mir 
ebenfalls wichtig genung vorgefommen ift, mic 
zur Derfertigung diefer Schrift zu veranlaffen. 
Man rücker nämlich mit Recht den Beſitzern diefet 
Kunft vor, daß fie entweder fo mißgünftig und uns 
barmberzig, oder doch zu unwiſſend und ungefchickt 
find, daß fie auch die ganze Arztney für die Men: 
ſchen zuruͤckbehalten und verfchweigen, wenn fie in 
ihren Büchern die metallifche Arbeit, nicht ohne 
weife Urfache, verdecken und verbergen. Sollte es 


Ben nun nicht möglich feyn , nur etwas vortbeil: 
4 haf⸗ 
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haftes fir die Menfchen zu lehren, wenn man eine 
ſo ausgebreitete Kenntniß befißet, als man vorgiebt, 
ob man gleich die wichtigften Arbeiten und Hauptſa⸗ 
chen geheim halten muß ?_ So höre ich einige ſehr 
gefchickte und vortrefliche Leute reden. Sie haben. 
Recht. Und ich kann ihnen nichts anders antwore 
ten, als daß nur fehe wenige Adepten eine ſo aus⸗ 
gebreitete Kenntniß gehabt haben, welche zum Vor⸗ 
theil aller Menſchen ohne Unterſchied hätte angewens 
det und brauchbar gemacht werden fönnen. Andere 
gröffere Künftler haben einen andern Weg gewaͤh⸗ 
let, ihre Geheimniſſe der Welt zum beften zu übers 
laſſen; indem fie folche muͤndlich nur auf die Nach⸗ 
welt fortgepflanzet und wohl nicht geglaubt haben, 
daß ihre Nachfolger fo treulos damit umgehen und 
Die ganze Sache mit ins Grab nehmen würden. — 
Diefe vortreflihe und wackere Männer nun, wel⸗ 
he diefen rechtmäffigen Vorwurf den Alchymiſten 
: machen und weiter nichts von der Alchymie verlans 
gen, als eine gröffere Arztney für die Menfchen, 
verdienen ja wol, daß man ihnen ihren Willen thue 
und fie, fo gut man Bann, belehre. Ich werde 
daher auf fie befonders in diefem meinem Buche 
mein Auge gerichtet feyn laſſen; und diefes wird das 
dritte Stück meiner Abficht und meiner Abhandlung 
ſeyn. Euch aber, ihre würdigen Aerzte, die ihr 
eure Wiſſenſchaft nicht auf eine gemeine Kenntniß 
der Natur und ihrer Oberfläche gründet, fondern 
die ihr einfehet, daß es daben auf die Kenntniß dee 
gebeimften und innerften Mifchungen der Natur und 
anf eine höhere Chymie anfomme , euch foll vorzuͤg⸗ 
* dieſes mein Werk gewidmet und aaa 
| eyn. 


der Weiſen. 9 
ſeyn. Leſet diefe wenigen Blätter, und fürchtet 
nicht, daß ihr hier die gewöhnliche feltfame Schreib: 
art der Alchymiſten, meiner Vorgänger, antrefz 
fen werdet, welche oft um fo geheimer mit ihren 


Heinen Sachen gethan haben, je weniger ſie gewußt 
haben. 


Zwey Haupttheile werde ich in dieſem Buche 
machen, einen theoretiſchen, und einen practiſchen. 
Aber jeder derſelben wird in drey Kapitel eingetheilt 
werden, wo ich jedesmal in dem erſten Kapitel mit 
den Leſern ohne Unterſchied, in dem zweyten mit 
den Schuͤlern der Kunſt, und in dem dritten mit 
den Aerzten insbeſondere ſprechen werde. So viel 
habe ich von der Abſicht und Eintheilung dieſes 
Werks zum voraus zu ſagen ia Aber laßt 
ung denn näher fommen. 


Wenn ich euch in diefem Buche die wahre Gold⸗ 
tinetur aus den Metallen zu ziehen lehren werde, ſo 


muͤſſet ihr nicht glauben, daß dieſes gleich der Gold⸗ 


ſtein der Weiſen, noch weniger der allgemeine 
magiſche Stein der alten Weiſen ſey. So viel 


verſpreche ich auch nicht; und von dem letzteren wer: 
det ihr hier kein Wort finden. Auch den eigentli⸗ 


chen Stein des Goldes und der Metallen werde ich 


euch nur von fernen zeigen koͤnnen, ob ich gleich fols 


chen ebenfalls mehrentheils für eine bloffe Particu⸗ 
lartinetur halte. Hier aber verftehe ich unter den 


Ausdrücken Tinctue und Particulartinctur etz 


was anders, Ich verſtehe darunter bloß dasjenige 

verfeinerte, fehweflichte und tingirende Weſen in als 

len Metallen, welches durch Huͤlfe eines reinen 
A5 Queck⸗ 
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Queckſi (bers in dieſer Geſtalt aus ihnen herausge: 
zogen und dem Dueckfilber dergeftalt einverleibet 
werden kann, daß folches nachher dem Silber und 
Golde und Kupfer diefe angenonmene Goldtincs 
tur eben fowol mittheilen kann, als anderen Körs 
pern umd Geiftern. Und weil auf diefe Art ein 
Theil diefes Dueckfilbers zugleich figiree und von 
dem Schwefel verdicket wird, fo gewinner daffelbe 
auch eine um ſo mehrere Schwehre, um mit Recht 
in diefer Geſtalt eine Darticulartinctur zu beifs 
fen. Denn da es.auf diefe Are nicht gleich und auf 
einmal ganz und. völlig zu Tinctur wird: ſo heiße 
dag eine Particulartincrur und der Anfang eines 
Goldfteins, oder der wirklichen voͤlligen Tinctur. 
Das Univerfal gegentheils iſt noch etwas anders, 
und ift weit mehr als das völlige oder vollftändige 
eines einzelnen alhymifchen Werkes; obgleich viele 
Schriftfteller find, welche eine folche völlige Ting 
tur auch das Univerfal . baben. 


Das Wort Tinctur oder Goldtinctur wird 
alfo in zweyerley Bedeurung genommen. Erſt⸗ 
lich ift foldhes das wefentliche färbende Weſen des 
Schwefels, wennfolcher bis zufeiner höchften Fein⸗ 
beit aufgeföfet und abgefchieden worden iſt Das 
heißt alchymifches Bold. Dann aber zweytens 
ift es erft eigentlich Tinctur, wenn folches Weſen 
mit mehrerem queckfilberichtem Weſen dergeftalt : 
vereiniget ift, daß es den Metallen mit Beſtande 
einverleibet werden kann. Hiezu gehoͤret aber eine 
gewiſſe Fixitaͤt dieſes Queckſilbers, welche ſolches 
nicht auf einmal ſondern nach und nach durch Zeiti⸗ 
: gung; 
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gung bekommt und dann immer mehr zu Tinctur 
wird; bis es eine völlige nn. das beißt, ed 
Goldftein werde, 


Ihr werdet — ge und —— * 
die weiſen Naturforſcher Recht haben, wenn ſie be⸗ 
haupten, daß kein anderes Particular moͤglich ſey, 
als welches aus dem voͤlligen Werke der metalliſchen 
Alchymie ſeinen Urſprung nimmt, oder, wie fie es 
qusdrucken, aus dem Univerſal herflieſſet. Alles 
andere find wahre Sofiſtereyen und elender Berrug. 


Aber dennoch müffet ihr diefen Satz nicht foweitauss 


dehnen, als ob e8 ganz und gar feine andere Parti- 
eulararbeit zur Vermehrung des Goldes gebe, als 
welche aus der geheimen Materie des gröfferen filo⸗ 
ſofiſchen Queckſilbers Herflieffer. Denn diefes 
Queckſilber iſt nur ein vollkommneres und wirkſa⸗ 
meres als das gewoͤhnliche. Sonſt aber iſt es eben⸗ 
falls wahres Queckſilber; und ohne das allgemeine 
Duedfilber der Metalle kann nichts in der metalli- 
schen Alchymie gemacht werden. Mit ihm wird 
alles gemacht, feldft das Fünftliche filofofifche Queck⸗ 
fiber. Es find alfo gar wohl Particulartineturen 
| aus dem blofjen Fräftigen Queckſilber und damit aus⸗ 
| gegogenem Schwefel der Metalle möglich, Und 
| eine folche Arbeit ift allemal ein Stück oder ein An⸗ 
fang des geöfferen Werks, Gie flieffet alfo auch 
aus dem gröfferen Werke; oder vielmehr fie flieffet 
dahin ein, wie ein Fleiner rm: eines Fluſſ es nicht 
von ibm ab, ſondern ihm zu flieſſet, um ihn zu 
vermehren und zu völligen Gröffe anzufchwellen. 
| Er diefe Fleineren Be ift Fein groffer Strohm; 
I: und. 
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und ohne eine Menge folcher Particulare ift ebens 
falls das groſſe alchymiſche Meifterftück aus den’ 
Metallen nicht. Dieſes ift vielmehr eine Jufams 
menſetzung vieler ſolcher partieularen Kunſtſtuͤcke. 


Sao viel will es ſagen, das Queckſilber ganz 
durch Huͤlfe des Schwefels zu einer voͤlligen bohen 
Tinctur, zu metalliſchem Schwefel, oder zu einem 
‚Boldftein zu machen. Doc ift nun eben auch 
nicht ein jeder folcher Goldſtein das ganze groffe 
Werk der Alchymiften. Sondern es giebt diefer 
Steine gar viele und mancherley Art, aus vers 
fehiedenen merfuriafifhen Dingen und metalliſchen 
Schweſeln, als fo viele Darticularfteine. Nun 
von allen diefen tft bier jeßo die Rede nicht, da ich: 
von einer PDarticnlartinctur des Goldes aus den: 
Metallen rede, welde duch KHülfe des gemeinen: 
Queckſilbers bereitet und ausgegogen wird, wo das 
Dueckfiber nur zum Theil zur Tinetue wird, Das 
feinefte ſchweflichte Weſen der Metalle mit Queck 
ſilber innigft verbunden ift diefe Boldtinctur der 
Metalle und wahres Bold, das aber, weil es 
noch nicht fir genung ift, mit einem Zufaße von 
Golde oder vielmehr im Golde feldften figiret und 
feuerbeftändig gemacht werden muß. 











WVon dieſer Arbeit will ich euch bier das völlig 
Licht geben, damit ihr ſehet undfelöft verfuchen koͤn⸗ 
net, ob in der Alchymie Wahrheit fey, von weldhe 
euch die Weifen, deren Schriften ihr nicht verftes 
bet, fo mancherley wunderbare Sachen aufgezeich: 
net binterlaffen haben, Ich rede aber bloß von der: 

Quint. 


* 


der Weifen, ie 


Quinteſſenz des Kifens, (*) wie ihr bald ſehen 
werdet. Denn das Eiſen iſt nach der Lehre des 
Grafen Bernberd, dem Golde vor allen Metallen 
das nächte. 











(*) Der DVerfaffer gebraucht hier den Ausdruck 
Quinteffenz in einer Bedeutung, wie ihn mehrere 
annehmen, welche darunter eben nicht allemal den 
concentrirfen geiftigen Auszug dee ganzen Körperd, 
fondern nur feiner vornebniften aͤdelſten Theile Der» 
ſtehen. So lehret ung nun dieſer Verfaſſer ein 
einzelnes Kunſtſtuͤck der Alchymie, aus dem Eiſen 
durch eine filoſofiſche Caleination den Goldſchwefel 
aus zuziehen, und ſolchen nebſt dem hinugefuͤgten 
Queckſilber und Feuer dem Golde und Silber ein⸗ 
zuverleiben, fo daß Das letztere dadurch zu Bold 
werde, nachdem «8 von demfelben Dueckfüiber cale 
einirt, mürbe gemacht und verfeinert worden if, 
Die Arbeit iſt richtig. Aber ob Diefer Verfaffer fie 
völlig erklärt babe, fo daß man den ganzen Um⸗ 

/ fang diefer Wirkung begreifen fann, das weiß ich 

nicht Indeſſen verdienet feine Theorie gelefen zu 

werden, Man lernet daraus, woher die güldis 
fche Seinbeic in den Metallen komme, toelche alle 
Beinheit aller Korper und felbft der geiftigen Quint⸗ 
effenzen anderer Körper übertrift. Man fichet, 
daß fonft nichts in der Welt ald das Dueckfilber, 
und die teineflen merkurialiſchen Diuge , durch ei» 
ne eigene Art der Calcination dieſe Seinbeit geben 
ann, Diefe wichtige Lehre verdienet an fich ſchon, 
als ein Ariom der böbern Chymie und Metallur⸗ 
gie, augemerft au werben. Der Seransg. 5. 


Der 





14 1 Von der Gelbtinctur 
"De erfte <heil 


oder . 
Die Theorie, 


Erſtes Kapitel: 


Der allgemeine Grund aller Ben 
Alrlchymie; die Caleination. 


\asjenige, was bis hierhin verfchiedentlich von 
der Alchymie bekannt worden ift, hätte allein 
ſchon den Menfchen die Augen in diefer geheimen 
Wiſſenſchaft öfnen können, wenn fie nicht von GOtt 
mit Blindheit gefchlagen wären. Die verfchiedenen 
Verſuche einer Berbefferung oder Verfeinerung der 
Metalle, welche einige ( Ehymiften öffentlich bekannt 
gemacht, würden ihnen, wenn fie wollten, leicht: 
lich zeigen, daß alle, wenn fie auch noch fo verfchies 
dentlich angeftelle worden, doch im Grunde aufeins 
binauslaufen, Hätten fie diefe verfchiedenen Vers 
füche nur gegen einander gehalten, fo würde es ih⸗ 
nen ja leicht gewefen feyn, Das allgemeine davon zu 
abfirahiren, und dadurch den allgemeinen Grund zu 
finden, auf welchem alle metallifche Aichymie 
oder Derfeinerung der Wieralle beruhet. Sie 
würden gefunden haben, daß niemals auf irgend 
eine Weife diefe Verfeinerung anderft zumege ge: 
bracht worden ſey, als durch eine KLalcination, 
welche die gröbern irdifchen Theile des Metalls im⸗ 
mer zarter macht Gie würden dann auch auf befs 
— ſere 





der Weiſen. 5% 


fere calcinivende Auflöfungsmittel bedacht ge: 
weſen feyn; und. es koͤnnte nicht fehlen, das verbor— 
genfte Werk der Weiſen würde fchon längft erfuns 
den und befannt worden feyn, wenn man diefen fiches 
ren Fußtapfen nachgegangen wäre. Uber wenn 


man einmal den Kopf von Ehimären eingenonimen 


bat, dann helfen auch die allerdeutlichften Verſuche 


nichts mehr, und man wird mit fehenden Augen 


blind. 


: Ich weiß wohl, daß zwey Dinge bier den quo 
ten Liebhabern die Augen verblendet haben, weil ihs 
te Augen nicht helle genung waren, den Flaren Son: 


nenftrahl zu vertragen und felbft durch den blendenz 


den Glanz hindurch zu ſchauen und die Sache zu fins 


den. Das eine ift, daß fie ben verfchiedenen Ver⸗ 


fuchen keine eigentlich fogenannte grobe Calcination 


hatten; und das andere, daß fie nicht begreifen konn⸗ 
ten, was die Calcination beym Golde ausrichten 


Fönne, welches an fich fein genung ift, und nach ih⸗ 
ter Meynung zwar zum Samen aufgefchloffen aber 
hicht verfeinert werden koͤnne, wenn eseine Tinctur 

erden ſolle. Hiezu kommt, daß fie nicht begrei- 
fen, wie die Tinctur in der Projection auf Metalle 









‘all durch Calcination zu einem Metallfamen werde, 


jachher zu antworten willen. Aber alle diefe Ber: 
lendungen hätten Eönnen aus dem Wege geräumer 


Begrif von der Calcination der Metalle gemacht häts 


ine Calcination verrichten Fönne, oder wie ein Mes 


1.{.w. Ich werde auf diefe feheinbaren Einwürfe 


erden, fo bald man fich nur erft einen deutlichen. 


e. Denn nicht eine einzelne Art der Calcination, 
Er wovon 


l 
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wovon bey den Chymiſten verſchiedentlich die Rede 
iſt, beſtimmt den ganzen Begrif derſelben. Ich 
verſtehe vielmehr unter der Calcination eine jede 
Zermalmung der irdiſchen Theile, ſie geſchehe nun 
durch das Feuer allein, oder durch feurige und ner: 
Eurialifche Auflöfungsmittel. Dagegen ift diejenige 
bekannte grobe Calcination, welche gewaltſamer 
Weiſe gefchiebet, und die Metalle nur ihres Lebens 
und der merfurialifchzöhlichten Theile beraubet, 
oder fie einäfchere und tödter, freylich nur ein ſehr 
- fchlechtes Stückchen der Galcinatione Und dennoch 
hat man auch ſchon dadurch allemal eine Verfeines 
zung des caleinirten Metalls, zum Theil wenigftens, 
herausgebracht. 


Die Verſuche, von denen ich rede, ſind zu ber 
kannt, als daß ich nöthig hätte, fie nach der Reihe 
bier anzuführen. Sch will euch aber nur vier 
Schriftſteller nambaft niachen, welche mit. ihren 
Verſuchen in der Alchymie die Welt aufmerffam ges: 
macht und, Gold zu machen, deutlich gelehret har 
ben, obgleich bey ihren Verfuchen fein groffer Ger: 
winn berausgefommen ift. Laſſet uns diefe ihre: 
weltbekannten Verſuche betrachten, fo werder ihr: 
euch von der Wahrheit gar bald überzeugen koͤnnen. 
Der eine ift der Doctor Becher, der zweyte Hert‘ 
Neumann in Berlin, der dritte der Lirbeber der! 
vermeyntlichen Alchymia denudata; und der vierte 
endlich der fonft berühmte franzöfifche Adept Clas 
vaͤus. Aller diefer bekannten Chymiften ihre deut— 
lich angegebenen Verſuche find oft von den Liebha— 
bern nachgemacht und im Grunde wahr befunden 

worden: 




























een. - ar 
worden : aber alle kommen fie im Grunde darinn 


überein, daß fie die Metalle calciniret oder ihre Erz 
den zermalmer, und alfo verfeinert haben. 


Bloß durch die gröbfte Art der Cafcination oder 
durch Verſchlackung des Bleyes brachte Becher 
‚und feine Nachfolger daraus jedesmal einen Theil 
Silber zumege. Und als er das Cifen auf eine etz - 
was beſſere Art mir dem Spießglaſe calcinirte, ſo 
fand er darinnen Gold ; wiemwol diefes Gold zum 
Theil noch fo grob war, als feine Caleination. 





Here Neumann, ein etwas feinerer Chymift, 
waͤhlte das Dueckfilber zu feinem  Calcinirmittel, 
velches er durch Schwefel oder Eifenfpießglas feus 
iger gemacht hatte. Und fo brachte er etwas mehr 
nd beſſeres Gold aus dem dadurch caleinirten Sil⸗ 
der zumege, als Becher. | a 


r 


Die Alchymia denudata lehrete endlich alle moͤg⸗ 
liche Metalle durch eine Bearbeitung mit kauſtiſchen 
Salzen Queckſilber und Vitrioloͤhl dergeſtalt zu zer⸗ 
malmen, daß der zermalmte feinere Theil davon in 
dem Queckſilber abgefchieden werden koͤnnte und eis 
me wirkliche Zinctur abgab. Schade war es, da 
diefe Arbeiten fo koſtbar, fo langwierig und fo miß⸗ 
lich waren, daß fie bey der wenigen herausgebrachs 
ten Tinctur nur einen fehr Pfeinen Gewinn brachten. 
Indeſſen lehrten fie doch abermals die Wahrheit der 
Alchymie und ihren allgemeinen Grundſatz fo deut: 
lich, daß Fein Zweifel übrig bleibt; ob fie gleich die 
wahre Alchymie nicht Iehrten und keinesweges fie 
ganz entblöffeten, wie ihr Angeber vorgab, den ich 
Alchym. Bibl.II,2. 2, Samml, B mit 
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mit gutem Fug und Recht unter die Sofiften un 
Sudler — Re 


Biel beffer war die Lehre und felbft das — 
Particular des Clavaͤus, welcher nicht allein da: 
Gold durch ein feurig gemachtes. Dueckfilber zu cal 
einiren deutlich lehrete, fondern auch insbefonder 
Mittel an die Hand gab, aus calcinirtem Eiſen 
und Aupfer auf eine gefchwinde und leicht: 
Art Gold zumachen. Aber eben dieſer beftätigt: 
alfo im Grunde wiederum diefelbe Lehre; fo daf 
man wol im Ernft fi wundern muß, wenn nod 
big diefe Stunde die Welt in diefer Sache nicht Plug 
geworden if. Da feine Arbeit einigermaffen mi 
derjenigen uͤbereinkommt, welche ich nachher Iehreu 
werde, fo will ich euch bier feine Worte davon ber 
feßen;, wiewol auch ſchon die Alchymia denudat: 
eine ähnliche Arbeit aus dem Eifen befchreibet, wel 
he ihr daſelbſt nachfchlagen koͤnnet. »Wiſſen nich 
» fpricht Clavaͤus, felbft Anfänger, das Silbe 
» mit Salzen, dieaus Kifen und Rupfer dur: 
» die Kunft bereitet werden, zu reinigen, feine über: 
wiegende Feuchtigkeit zu zwingen und. es ın Da 
vollkommenſte Bold zu verwandeln? Man 
» mache nämlich aus Gold und Silber mit gute 
» einen Queckſilber ein Amalgama. Diefes durch 
Lder ausgedruckt wird mit folhen Salzen un 

» Borar im Tiegel bedecket und in ganz gelinde: 
» Hiße erftlich gebraten, dann das Feuer vermehrt 
» und endlich geſchmolzen. Das Metall, fo übrig 
» bleibt, wird im ——— alsdann gereinigt.“ 

| u. 4 w. 
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f.w. (*) An einem andern Orte (**) ſagt er: 
Ich laͤugne nicht, daß oft aus feinem mit ge⸗ 
meinem Salz und Glasgalle caͤmentirtem 
Silber Bold gefchieden werde, u.f,w. aber die 
Brühe kommt höher, als das Fleiſch zu fteben. 
Doc haben einige diefe Kraft vielmehr in den 
Salzen aus den unvollEommenen Metallen 
gefucht, und haben folche durch ein ähnliches Ca 
ment dem Dueckfilber und Metallen beygebracht. 
Daß dasangehe, laͤugne ichnicht, daß aber diefe 
Salze (***) die Kraft haben, Gold und Silber 
zu erzeugen, glaube ich nicht, Ich befenne im 

B 2 Wahr⸗ 


— de ratione progignendi lap. philoſoph. 
(**) De triplici praeparatione auri & arg. 9.4.5. 
(***) Dreyerlcn iſt bey diefer Arbeit mit den Salzen 
des Kifens und Kupfers anzumerken. 1.) Es iſt 
nicht glaublich, daß ein bloſſer grober Ditriol sus 
Eiſen und Bupfer Bold geben fönne, Da derſelbe 
nicht einmal hinlänglich feine eignen enthaltenen 
Schwefel bat caleiniren fünnen. Ber darinnen 
etwas verfuchen will, der muß diefe Salze feiner 
und eindringender durch Rauftifchen Salmiack 
und Eſſig zu bereiten wiſſen. Alsdann moͤgten 
fie wohl etwas mehr thun, als felbft Clavaͤus ge 
glaubt bat. 2.) Aber dann enthalten fie auch 
mirflich den Samen des Goldes und fünnen fols 
‚ches wohl erzeugen. Nur muß 3.) das Queckſil⸗ 
ber nothwendig hinzukommen, und ſo wie es u⸗ 
ſer Verfaſſer lehret, gleich mit zur erſten Berei⸗ 
tung dieſer Salze genommen werden, damit das 
Eiſen und Kupfer gehörig bie zur Feinheit des Go'⸗ 
des, ja noch druͤber big zur Feinheit Des Boldfas 
mens calciniret werde. old muß endlich nothe 
wendig um der Firation willen zugefeget werden. 
Der Berausg. *. 
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» Wahrheit, daß das Gold durch eine Zeitigunn 
5 aus dem von Küpfer und Eifen gemachten Saly; 
» im AUmalgama mit Silber und Queckſilber ven 
» mehret werde, wie ich es in meinem Buche gu 
» fehret babe. Uber felbft diefe Vermehrung it 
»» noch fo geringe, daß der Aufwand zu der Arbei 
» den Werth überfteiget, « u.fw. So weit Ele 
vaͤus. Jedoch dieſer fonft gute Schriftfteller ba 
ſelbſt diefe feine Arbeit nicht genung überlegt u 
verſtanden. Darum bater auch im Eifen und Kı 
pfer den wahren Goldſamen nicht finden koͤnnen 
welchen er doch im Golde bey einer ähnlichen Bea 
beitung durch die Calcination gefunden hat. Ker 
Wunder alfo, wenn er bey jenem feinem Partien 
bare feinen Gewinn herausgebracht hat.  Esii 
mehreren Adepten, fo gegangen, welche das al 
Sprüchmwort nicht haben begreifen Fönnen: Qui na 
laborat ın Venere & Marte, efl flultus inafte, ode: 
Der Sulfur aus Martis und Deneris Schla; 
dee füller Die Deinen Beutel und Sack. 
Indeſſen lehret doch, wie aefagt, der Verſuch di 
fes Mannes abermals offenbar, daß Durch de 
Calcination des Kifens und ARupfers, fo wı 
auch des Sübers Bold entftehe und ein gli 

ſchet Samen ſogar bereitet werden koͤnne. 





















Dieſes alſo aus der Erfahrung re 
wovon ſich jeder, der will, felbft leicht überzeugf 
kann: fo laßt ung diefe ——— der Metalle 
was naͤher betrachten und genauer kennen lern⸗ 
Ich ſchwoͤhre euch zu, ſo lange ihr ſie nicht auft 
vollkommene einfebet, fo werdet ihr platterdin 
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tiemalen etwas grofles in der metallifchen Alchymie 
ausrichten. Denn diefe Calcination ift bey den 
Metallen ebendas, wasdie Gaͤhrung und Fäulung 
tn andern leichter aufzulöfenden Dingen if. Gie 
ft die einzige wahre Chymie oder Scheidung 
der Metalle, wodurch in ihnen eine neue, beffere 
ind feinere Mifchung entftehen und zumene gebracht - 
erden kann. In Ermanglung ihrer ift es gefcher 

hen, daß bis diefe Stunde die gemeine Chymie und 
Metallurgie nichts gewiffes und gruͤndliches von 
der Befchaffenheit und den wefentlihen Beftands 
heilen der Metalle bat lehren Fönnen. Lind wenn 
die gemeinen Scheidefünftler nur ein wenig billig 
und vernünftig in der Beurtheilung diefer ihrer eis 
jenen Wifjenfchaft hätten feyn wollen, jo würden 
ie gar bald gefunden haben wo es ihnen fehlt, 
nd daß in Ermangelung einer fo wichtigen und groß 
en Sache die Ausrichtung groffer Dingein der Chy- 
nie möglich fey, die ihnen zu thun unmöglich und 
anglaublich find. Hier alſo fpanner alle Kräfte eu: 
es Berftandes auf, wenn ihre von der geheimen 
Thymie etwas vernünftiges m. oder begreifen 
der gar felbft erfinden wollt. Das Licht, das ich 
ruch bier vortrage, hat noch) fein Menſch vor mie, 
o Klar und helle an den Tag gebracht: Ich habe 

uch treulich gelehrer, was die Ealeination der Mer 
alle ſey, und ich will es euch noch ferner lehren, 
Ich will euch fo gar die Mittel zum Theil an die 
and geben, durch welche eine ſo groffe Wirkung 
uwege gebracht werden fan. Denn wenn ihr auf: 
ichtig zu Werfe geben wollet, fo werdet ihr mir 
| fieben müflen, daß ihr gemeinen Siheidefünftler 
| D 3 Dr 
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dergleichen Mittel ganz und gar nicht kennet, weilk 
ihr euch bis diefe Stunde nicht darum bekuͤmmert 
habt} indem ihr euch von der geheimen Arbeit ders 
Alchymiſten ganz andere und wirkliche chimärifches 
Begriffe gemacht habt. Denn was eure Calcina— 
tion ſelbſt betrift, ſo habt ihr nicht davon einmal dem 
rechten Begtif gefaſſ et, welchen ich euch oben gegen: 
ben habe. 




















Bilder euch ja nicht ein, daß die bloffe tödtender 
Einäfcherung der Metalle durch die Gewaltſamkeit 
des Feuers oder flarfer Waſſer und Salze die ganze 
und wahrhafte Ealcination fey, wodurch diegröberm 
Theile des Metalls zerfreſſen werden fünnten, u 
feiner zu werden. Betrachtet vielmehr die Natur, 
wie fie niemals dergleichen zerftöbrende gewaltfame 
grobe Mittel allein gebraucher , fondern vielmeh: 
folche böchft gemäffigee nur mit zu Hülfe nimmt, 
und dagegen Feiner andern, als gleichartichter Auf: 
löfungsmirtel, Bauptfächlich fich bedienet, welche 
bey der zermalmten Erde dabey bleiben, fich damit ins 
nigſt verbinden undvermifchen, verdicken, und alfei 
eine neue Miſchung eines feineren Körpers allemalı 
bey jeglicher ihrer Auflöfung und Scheidung zumega 
bringen. Die grobe zerſtoͤhrende Aufloͤſung und 
Calcination ſcheidet und verjaͤgt das Feine aus den 
Körpern, und läßt die unverbeſſerte todte Erde zu 
ruͤck. Die feinere natürliche Calcination aber fcheis 
det das gröbfte nur von den Körpern ab, das ſich 
nicht verfeinern läffet, und laͤſſet ihr natuͤrliches cal! 
cinivendes Auflöfungsmittel in den Körpern zu einer 
neuen Mifchung zurück, fo dag nur die ze 

euch. 
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Feuchtigkeit davon verdunſtet. Sehet dieſes deut 
lich an der euch hinlänglid) befannten Gaͤhrung der 
Pflanzen und Erdgewächfe, wodurch ihr aus diefen 
Dingen einen Eräftigen Geift machet, welcher euch 
lezeit einen feineren Körper giebt, als derjenige 
war, aus welchen ihr ihn bervorbrachtet , und wel: 
her doch jederzeit derfelbe Körper in feiner ganzen 
Rraft ift, der er vorher war; nur daß ihr ihm etz 
was feuriges und geiftiges aus der Luft zu feiner. 
Huflöfung zumifchetet, welches nicht zerftöhrete, ſon⸗ 

ern dabey blieb und die innern bewegenden Kräfte 

yes Körpers in ein Leben und mehrere "Bewegung 

jrachte. So gleicharticht als diefes Aufloͤſungsmit⸗ 

‚el aus der $uft und dem Waſſer den Pflanzen ift, 

ben fo gleicharticht muß das calcinirende Aufloͤſungs⸗ 

nittel der Metallen feyn, und es muß daben bleis- 
en und fich mit ihnen aufs neue vermifchen. Es 

nuß alfo ein metallifches Waſſer ſeyn; aberesmuß 

uch feurig und bewegend ſeyn, wenn es nicht bloß 

ufloͤſen, fondern calciniren und durch innere Be⸗ 

yegung verfeinern und feheiden und unzertrennlich. 
abey bleiben fol. Denn vas bloſſe Wafler, ohne, 
ie verfeinernde neu vermifchende Bewegung und 

Scheidung, oder Calcination, dunftet fonft wieder 

avon und läffet den Körper, wie er war, unverän: 

ert liegen, wenn es ihn gleich aus feinem Zufam: 

renhange auseinander feßt. 


- Aus dem, wasich euch hier fo deutlich und treu⸗ 
ch lehre, feher ihr nun vielleicht ſchon von ſelbſt 
in, daß auſſer dem Gueckſilber Fein wahres Auf 
Sfungsmittel der Metalle möglich fey; indem 
— B 4 Due; 
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Queckſilber die einzige wahre Wurzelfeuchtigkeit der 

Metalle ift, und das einzige merallifche Waffer, wel⸗ 

ches ihnen gleicharticht ift und bey ihnen verbleiben 

kann, wenn esdarnach angefangen wird. Ihr fehet 

alfo auch von felbft, daß eben diefes Mittel das einz 
zige natürliche wahre Kalciniemitrel der Metalle 
ſey, wenn es in eine innere Bewegung gebracht: 
wird, ohne es zu verjagen und wegzudunften, Aber 
eben diefes ift die Kunf. Wenn das Auflöfungse: 
mittel wirklich ee fcheiden und verfeinermi 
foll, fo muß es feurig von innen gemacht werden. 
Denn das Feuer und feurigge in der Natur ift das 
eigentlicye calcinivende Mittel: ob es gleich nie: 
ohne das natürliche Waſſer eine folche gemäffigte: 
Wirkung hervorbringt, daß fie nicht zerſtoͤhre und 
verderbe. Maͤſſiget alſo das Feuer der Natur und 
ſeine zerſtoͤhrende WAREN de Hiße und Bewegung 
mit Waſſer; und machet gegentheils das Waſſer 
durch Feuer und innere Bewegung lebendig: fo habt 
ihr dag Öeheimnis der Natur. Und dann erft wer— 
de äch euch für wahre Lraturkundige und vernünf 

tige Scheidekünftier halten, Ich babe euch dar 
Calcinirmittel der Metalle fo deutlich und gründlich 
gelehret, daß — ein mehreres von mir nicht ver— 
langen koͤnnen. Es fehlet euch nichts, als daß ihr 
auch das Feuer dazu ſuchen und zu fangen wiſſet, 
wo es gefeſſelt in Menge zu finden iſt. Dieſen Kno— 
ten aufzuloͤſen, will und muß ich euch ſelbſt uͤber— 
laſſen, ob er gleich leicht aufzuloͤſen iſt, wenn ihr 
nur maͤſſigen Verſtand und Ueberlegung habt, und 
euch die Thorheit abgewoͤhnet, die Natur bloß auf 
ihrer Dberfläche obenhin zu betrachten. — 

| wi 
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will ich ein uͤbriges thun und euch nachher einige 
Möglichkeiten der Berfertigung ſolcher Calcinirmit⸗ 
tel Flärlich zeigen und offenbaren, 


Jetzo muß ich einen Schritt zurücke gebn und ° 
die Einwürfe gegen diefe Lehre beleuchten, welche 
wir. oben gemacht haben. Denn ohne die deutlichen 
Begriffe, welche ich hier gegeben habe, würde es 
nicht möglich gewefen ſeyn, aus dem Labyrinthe dies 
fer Einwuͤrfe fich beraus zu wickeln. Daß bey allen. 
DVerfeinerungen der Metalle eine Calcination und 
befonders eine folche, wie ich fie befchrieben, unumz 
gänglich noͤthig ſey, habe ich ſchon gezeigt. Es 
fehlt nichts, diefe Lehre unumftößlich zu machen, 
als daß man aud) einfehe, daß alle Metalle eine 
Erde bey ſich haben, welche auf dieſe Act durch 
ihr eigenes Queckſilber oder ducch ein neu bins 
zugemifchtes verfeinert und immer mebr zers 
malmet und gezeitiget wird, bis fie zur hoͤch⸗ 
ften Feinheit des Goldes und der Tinctur gefange, 
Wer hieran zweifelt, der muß niemalen einige Sceis 
dung in den Metallen gefeben oder bewürfer haben. 
Um aber dieje Sache Flar nnd gewiß zu machen, 
verſuche man es wenigfteng mit denjenigen Metalle, 
welches das grödfte von allem ift, und daher wegen 
feiner geöbern beygemifchten Erde, durch eine Cal: 
eination des feineren darinnen , am leichteften zu 
fcheiden if, Ich meyne das Kifen. Niemand 
wird zweifeln, daß nicht das Eiſen eine fehr grobe 
Erde enthalte, da es fo leicht verbrennet und zu der 
allergroͤbſten Schlacke von allen wird. Nun ift ja 
auch wol Teichtlich Me daß diefesbloß davon 
| ; 5 ber: 
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herkomme, weil dieſes Metall ohngeachtet ſeiner feu⸗ 
rigen Eigenſchaft dennoch nicht genung vom Queck⸗ 
ſilber calciniret worden, weil eg deſſen fo gar wenig 
und unter allen Merallen am wenigjten hat. Denn 
es will fi) als ein ungleichartichtes AGefen mit dem 
Dueckfilber niemals gern und leicht vermifchen. 
Aber dennoch läßt diefe grobe Erde von ihrem Queck⸗ 
filder nicht Teiche anderft, als mit Gewalt der Zer:: 
ftöbrung des Feuers, fich abfcheiden , da es dann 
freylich am leichteften von allen verbrennet. Go: 
bald man gegentheils durch Queckſilber und andere 
merfurialifche Dinge es behandelt, fo verfeinert fich 
offenbar das feinere darinnen dergeftalt, daß die Ab⸗ 
ſcheidung augenblicklich erfolge. Die Anweifung, 
welche ich euchin der Folge hiezugeben werde, wird 
ſolches Elar und unumftößlich darthun; und ihr wer: 
“det auf diefe Art fehen, daß aus dem gröbften von. 
allen Metallen bloß durch Ealeination vom Queck— 
filber das allerfeinefte, ich meyne Gold, werde, 
Was bey dem gröbften Metalle auf diefe Art augen: - 
fcheinlich wahr ift, das wird bey den feineren wahrs 
lich auch angeben und möglich feyn : oder aber ihre 
müßtet noch zweifeln, daß die Seinbeit der vers 
febiedenen Metalle nicht in der Seinbeit ihrer 
Erden beſtehe; welches doch ein offenbarer Wider⸗ 
ſpruch iſt. Und alſo iſt es gewiß, daß bloß durch. 
Calcination die Metalle verbeffere und verwandelt 
werden, und daß folches durd) das Queckſilber ge 


ſchehe. 


Nun laͤugne ich zwar nicht, daß die Metalle ; 


* durch einen eigenen Samen zu Gold oder zu 
| | nn 
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Silber u. ſ. w. werden: aber ich behaupte, daß die: 
ſes ebenfalls durch eine eigene Art der natürlichen. 
Caleination verfchiedentlich jedesmal gefchehe. Zei⸗ 
get uns nicht die Fortpflanzung in. den andern Na— 
turreichen überall etwas dem ähnliches? Oper kann 
wol irgends ein Samen ohne Faͤulung und Gaͤh— 
rung fich fortpflanzen? Wie foll alfo der merallifche 
Samen, oder die Tinetur, ohne eine’ Kalcination | 
ſich fortpflanzen Fönnen? Dennoch geftehe ich, daß 
diefe fortpflanzende Ealeination eine eigene Art aus⸗ 
mache, welche allzeit, fo wie alle Fortpflanzung in 
der Natur, vor unfern Augen wunderbar feyn wird. 
Ganz fie zu begreifen, das will mehr fagen, als die 
Matur von auffen oder auch nach — Beſtand⸗ 
Ben zu kennen. (*). 


Wenn 


) So ſehr ich dieſem Verfaſſer auch in allen ſeinen 
Lehren beypflichte, fo deucht mir doch, daß er die 
Lehre von der Fortpflanzung zu leicht behandele. 
Die groͤſſeſte Schwiehrigkeit dabey iſt wol die Fort⸗ 
pflanzung zweyerley Geſchlechter aus einem und 
demſelben Samen. Es fraͤgt ſich natuͤrlicher Wei⸗ 

ſe: Liegt dieſer Unterſchied der Geſchlechter in 

der Calcination? Wenn ich nun dieſes, mie billig, 
zugeben muß: im welcher Art der Calcination liege 
der Grund diefer Berfchiedenheit ? Entweder in 
derjenigen, melche die Erzeugung ausmacht, oder 
in derjenigen, welche zur Bildung des Samens 
vorher erfodert wird, oder endlich in beyden zu⸗ 
gleich, weil fonft in der Natur mehrentheils der 
zwiefache Samen felbft erfi in der Erzeugung durch) 
eine Vermifchung g:bildet wird. Bey den Metal 
len aber fann dag nicht ftatt Haben, indem Die ver⸗ 
ſchieden bereitete Tinctur auf Silber oder — 
der 


® 
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Wenn ich euch aber nun zeige, daß die Metalle 


feld durch Calcination erft zu Samen werden, 
fo hoffe ich alles getban zu baben, mas von mir vers 
langet werden konnte. Und dann hoffe ich, werden 
wol alle eure übrigen Einwendungen von felbft weg: 


fallen, Ihr begreifet nicht, wie fogar auch das 
Gold noch mehr verfeinert werden fünne, um eine 


Tinctur zuwerden, tioch weniger, wie folches durch 
eine Calcination geſchehe. Dennoch muͤſſet ihr mir 
zugeben, daß auch das Gold, wie alle andere Körs 


‚per und vermiſchte Weſen aus einer Erde mit beftes 


be, fie mag fo fein feyn, als fie immerwill. Nun 


iſt die Erde wahrlich nicht der Samen eines Dinz’ 
ges: aber dennoch wird aus dieſer feiner Erde der 
Samen. Wie fan das zugeben? Gewiß durch‘ 
nichts anders, als durch eine noch mehrere Berfeis 


nerung diefer Erde, die fich endlich zu einer bloffen 
Tinctur, Schwefel oder Farbe in dem — 
dergeſtalt ausbreiten muß, daß dieſes Dueckfilber 
kein dichtes Gold mehr bleiben kann, ſondern mit 
der Tinctur zu einer bloſſen Quinteffenz wird. Als⸗ 
dann 


der J— ſchon fertig — — die neue Zeu⸗ 
gung geſchieht. Es muß alſo wol der Unterſchied 
in der verſchiedenen Wirkſamkeit der verſchiedenen 
calcinirenden Tincturen liegen, welche von nichts 
anderm als von der mehreren oder wenigern in 
Bildung ded Samens vorhergegangenen Calcinar 
. tion ihren Hefprung hat. Allein dieſes mehrere oder 
wenigere fommt auf das mehrere oder menigere 
» Dueckfilber und Seuer in dem Samen an. Folg⸗ 
lich iſt auch ein Llnterfchied des Samens in der 
verfhiedenen Proportion der Beſtandtheile. Der 
Berausg. S. 
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dann bleibt die Erde, welche vorher im Golde zum 
Theil ſchon bis zur Tinetur verfeinert und ausge⸗ 
breitet war, nicht mehr Erde: fondern fie wird ver⸗ 
geiftert, wenn ich mich fo ausdrucken darf, Sie 
wird völlig aufgelöfet zu Queckſilber oder Schwefel 
der Weiſen. Yun kann ja diefes abermals durch 
nichts anders, als durch eine Ealeination vom Queck⸗ 
-filber gefchehen. Lind fo ift es ja die einzige Calci— 
nation, welche die Samen aus den Metallen bildet, 
Ihr febet, daß die Ealcination in den Metallen nur 
ſtuffenweiſe verfchieden ift. Eine hohe Stuffe die: 
fer Verfeinerung aller Metalle giebt euch Silber; 
eine noch höhere giebt Gold; und die allerhöchite, 
zu welcher die Natur für fi 6 ohne Kunſt nicht ge⸗ 
langen kann, giebt den reinen metallifchen Samen, 
die guͤldiſche Tinetur, welche auch eine Silbertine- 
ur feyn kann, wenn fie noch nicht zu der hoͤchſten 
Höhe ihrer Feinheit gelanget ift. (*) Denn bie 
Natur kann diefe Sachen fo rein nicht abfcheiden 
und aufbehalten, wiedie Zunft; und ihre Sumen 
verdichten fich in der Erde allzubald zu Koͤrpern und 
werden von der zu vielen Erdegetoͤdtet, daß fie fich 
nicht noch, mehr verfeineen und ausbreiten koͤnnen; 
nd da: ihnen in der Erde die zerfehmelzende calcis 
nirende 

f 
6 Das heißt — nach: wenn fie nicht 
Queckſilber und Feuer genung enthalt, um ihren 
Schwefel aufg hoͤchſte zu calciniren, oder wenn fie 
zu viel nach von der allerfeinfien Schwefelerde ent» 
halt, welche noch nicht big zur Schwefeltinctur 
aufgelöfet ift; fo daß nur das Queckſilher darinnen 
tingiret, welches die weiſſe Farbe des Silbers 
giebt; den Silberſamen u, ſw. Der Berausg. 5. 
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nirende Hitze abgehet, welche das Feuer der Kunft 
zu Hülfe giebt. Denn die Projection der Tinctur 
Here: im Schmelzfeuer, welches eben beweifet, 
daß auch diefe Projection nichts anders, als eine 
wahre Ealcination fey. 
% j ei 
Kenn euch alle diefe groffen Lehren in ihrem 
Zufanmenhange noch nicht Flar genung bewiefen 
find, dann ift euch nicht zu helfen. Und id; rathe 
euch, dann von aller Alchymie abzufteben, weil fuͤr 
euch die Erforfchung der Natur zu hoch oder zu tief 
ift. Doc will ich euch nunfagen, wo ihr, in Er— 
manglung der Kenntniß des wahren Calcinir- 
mittels des Boldes und der Metalle, dergleis 
chen feurige Auflöfungsmittel herzunehmen haber, 
womit ihr eure Verſuche anftellen Eönnet, Denn 
glaubet mir ficherlich,, daß ich ohne hohe Urfache in 
feinem Stuͤcke fo geheim feyn werde, wie es alle 
meine Vorgänger vor mir gewefen find. ch will, 
euch vielmehr deutlich ſagen, daß jedesreine * 
ſilber, es ſey aus einem Minerale oder Metalle fus 
blimirt, aus welchem es wolle, und auch der ges 
meine Sublimat, zu eurer Arbeit dienen koͤnne, 
wenn ihr ihn nur feurig und calcinirend zu machen 
wiſſet. Schaͤrfet daher euer Nuflöfungsmittel mit 
Feuer, und wenn ihr auch auf naffem Wege die 
merfurialifche Salze gebrauchen wolltet, fo machet 
fie duch Feuer Eauftifch und merfurificiree fie mit 
dem Weingeiſte oder feinften Deble der Vegetabi— 
lien , bis fie die Metalle im innerſten auflöfen und 
fich unfcheiöbat damit verbinden. Die Weiſen nen: 


nen diefe Schärfung des Merkurs auch eine Anis 
mation 
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mation oder Belebung, und die Narren Baben da⸗ 
ber das Queckfilber mit den bloffen Metallen ani- 
miren wollen, weil die Metallen dadurch aufgelös 
ſet werden follen. Drey Sundgruben will ich 
euch anmweifen, wo ihr das benöthigte Feuer zur 
Scarfung eures Merkurs herholen Fönner, 
Glaubet nicht einfältiner Weife, daß das bloſſe 
Salz, fo freffens und Fe es auch ift, diefeg 
Feuer geben koͤnne, da fügar der reinefte Salpeter 
für fich allein nicht im Stande ift, diefe innerfte 
Auflöfung zubewirfen. - Doc läugne ic) nicht, daß 
man es, wenn 28 in eine feifenartichte merkuriali— 
fche Natur gebracht und hoͤchſt fein gereiniget ift, 
mit zu Hilfe nehme. Aber das Feuer und die 
Schärfung des caleinirenden Merkurs ift es eigent: 
lich nicht. Die drey Sundgruben, die ich euch 
dazu anweife, find das thierifche Neich, der leben 
dige Kal), und der minerafifche Schwefel, in eis. 

nigen Halbmetallen befonders. “2 


Das animalifche Weſen ſowohl als die bey⸗ 
den andern genannten Dinge find wegen ihrer eiges 
nen dazu eingerichteten Erde voll von Licht und 
Feuer. Das bloffe thierifche Salz ift daher vor 
allen andern Dingen dem Queckſilber am nächften 
verwandt, und ich verfichere euch, daß im Sal: 
miak Geheimniffe ftecken , die dev hundertſte nicht 
weis, Die Kunft ihn zu bereiten habe ich euch ge⸗ 
fagt, wenn ihr daranf aufmerkſam geweſen ſeyd. 


Der Aald) ift allein diejenige Erde, worinnen 
das Licht und Feuer zu Hauſe iſt. Das iſt viel ger 
agt: aber es iſt wahr, Indeſſen bedenket, wie 


vieler⸗ 
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vielerley Arten Kalch es gebe. And doch ift auch 
der gemeinefte Kalch derjenige ddle Stein, wel: 
chen die Thoren nur verwerfen und die — zu 
dem ihrigen erwaͤhlen. 


Der mineraliſche Schwefel, beſonders aus 
den Halbmetallen, enthaͤlt ein Geheimniß, von 
welchem ich hier nicht reden kann, wenn ich nicht 
alles entdecken will. Und das bin ich nun eben 
nicht willens. Indeſſen bedenket, daß auch der gez 
meine Schwefel das Gold calciniren helfe. Doch 
will ich mit diefer Rede deßwegen niemand verfüß: 
ren, feine Arbeit mit Schwefeln zu verunreinigen 
und fih den ohnedem fehwehren Weg noch faurer 
zu machen. Ich ſchreibe dieß bloß für die Kinder! 
der Kunft, welche mich ohne Auslegung verftehen. 
Doch will ich auch den übrigen fo viel fagen, daß} 
allerdings auch in dem Spießglafe Geheimniſſe 
der Caleination liegen, von denen nicht viel zu ver 
den if. — | 


| Nachdem ich euch alſo die Miet der Caleina⸗ 
tion der Metalle, wie ein Thor, fo fchwaßhaft, 
und treuberzig eröfnet habe: fo ſeyd I ferner darz 
auf bedacht, wie ihre durch folche Calcination oder 
Zermalmung der Metalle aus ihnen, wo nicht di 
Goldtinctur, doch wenigftens Gold und Silber her: 
aus ziehet. Diefer Verſuch wird euch nicht leicht 
fehlfehlagen, wenn ihr nur einigermaffen mit Ber“ 
ftande und Behutſamkeit arbeitet, oder gar einen 
filoſofiſchen Merkur nach meiner Anweiſung het: 
aus bringet: Ich nenne die durch die Caleination 
hoͤchſt RR Erde, welche das ER * 

wickelt 
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wickelt, Goldtinctur oder wenigftens alchy miſches 
wahres Bold; welches, wenn es auch nach flüch: 
tig feyn follte, dennoch Teicht mie dem gemeinen 
Golde fih zu Gold figiren läße, oder wenigftens 
von dem Queckſilber des Silberg gern angenommen 
wird, um ſich damit in Gold zu verwandeln. Auch 
fiheidet fich dieyes reine Werfen, welches das Queck 
filber vorzüglich liebt, feicht mie ihm von den groͤ⸗ 
bern Metallen ab; und kann in dieſer Geſtalt gar 
wohl eine Goldtinetur genennet werden. Das 
Silber und Kupfer liebet vorzüglich, es anzuneh⸗ 
men, fo wenig fonft das Gilber wegen feiner Reiz 





nigfeit eine Farbe aunehmen will, 


Es fraͤgt fih nun, was für ein Metall vorzuͤg⸗ 
lich zu dieſer Caleination zu erwaͤhlen ſey, um am 
leichteſten, ſchicklichſten und geſchwindeſten eine 
reichliche Goldtinetur daraus zu ziehen. Gold wäre 
freylich allemal das gewiſſeſte und hoͤchſte Werk zu 
dieſem Zwecke, wenn nicht die Bearbeitung deffels 
den (ahatnierig und mißlich wäre: Denn auch der 
Kofibarfeit wegen wird niemand, der estreu meynt, 
einem Anfänger dazu rathen. Mit dem Silber ift 
es eben jo beichaffen, und die Arbeit ift gewiſſer⸗ 
aſſen noch ſchwehrer. Statt Bley und Zinn aber 
haben Kupfer und Eiſen einen fo offenbaren Vor— 
ug hierinnen wegen des Lieberfluffes ihres metalli⸗ 
chen farbenden Schwefels, daß gar fein Beden— 
fen entſtehen kann, was man zu wählen habe. Es 
raͤgt ſich alſo nur, ob man lieber Eiſen oder Kupfer 
ur Arbeit erwaͤhlen wolle. Die Adepten ziehen 
gemeiniglich in ihren Schriften das Kupfer dem 
J Alchym Bihl. I. B. 2. Samml. C Eis 
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Eifen vor , oder rathen doch wenigftens zu einer 
Berbindung beyder Metalle. Riplaͤus fagt deuts 
lich, daß das befte Gold der Silofofeni im Grüns 
fpan zu finden fey. Andere fuchen es im Vitriole, 
welchen fie aufgelöft mit altem Urin oder Laugenſal⸗ 
zen niederfchlagen, wie es der deutfche Filofof Bas 
filius deutlich Tebret. Noch andere brauchen dies 
 Aupferafche, die fie in deftillirtem Urin auflöfen 
und am Ende roth ausglühen, u.fw. Was ger 
gentheils das Eiſen betrift , fo wird folches zwar. 
wegen feines firen Schwefels von den Kennern ſehr 
hoch erhoben: aber weil es ſo gar grob und unrein 
iſt, fo halten einige feine Bereitung für aufferorz 
dentlich fehwehr. Und die mehreften bedienen ſich 
nur feiner in der Berbindung mit dem Kupfer. 
geftehe auch mit dem Baſilius, daß der Gruͤnſpar 
defjen Tinetur, fo wie das Kupfer überhaupt, at 
liebſten annimmt, um fie in diefer Verbindung wei. 
ter zu verpflanzen. Ein gewiſſer deutfcher alter 
Schriftfteller fagt fogar von dem Eifen: 
AP Koft und Muͤh' die ift verlohr'n, 
Wer einen groben Bauerstrolln 
Oder fonft geoben tölpfchen Knolln 
Will machen zu ein groffen Heren, 
Viel Fleiß und Muͤh muß man dran ten 
u. ſ. w. 
Dem allen ſey, wie ihm wolle, ſo behaupte ich de 
noch, daß im Eiſen am ſicherſten und kuͤrzeſten auc 
aufs gewiſſeſte und reichlichſte, beſonders fuͤr eine 
Anfaͤnger, die Tinctur zu finden und zu bearbeite 


fer 
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fe Weil aber die wenigſten Adepten viel rechte 
Verſuche damit angeſtellet haben, ſo iſt dieſes an 
ſich geringſchaͤtzige Metall ohne Urſache in einigen 


ſo vorzuͤglich zu unſerm Zwecke ſchaͤtze; und ihr habt 
hernach euren freyen Willen, zu thun und zu wäß: 
len, was ihr wollt, (*) 


Sa Eiſen 


.(*) Es ſey mir erlaubt, hier als Herausgeber eine 
Anmerkung benzufügen, melche vielleicht in diefer 

| Streitfrageficht geben kann. Mandat nicht viele 
bekannte richtige Particulararbeiten vom Kupfer 
und deffen Tincrur auf Bold. Aber verfchiedene 
find vom Kifen befannt worden, deren Nichtigkeit 
man gar nicht beflreiten fann. Man erinnere fich 
nur der vortreflichen Calcination des Eiſens, wel⸗ 
he Sebald Schwaͤrzer zur wahren Tinctur auf 
Silber angegeben bat. ©. Aldh, Bibl. zweyte 
Samml. ©. 131:133. Woben ic) einen fehr gro» 
ben Druckfehler bier zu bemerfen nicht ermanglea 
will, wenn aufder 132ften Seite, 8 3. ſtatt geflof 
fenen Salmiack geſtoſſenen geſetzt worden iſt. Denn 
eben in dieſem gefloſenen Salmiack liegt das gan⸗ 

ze Geheimniß dieſer Calcination. — Noch loill 

ich hiebey zur Beſtaͤtigung der Lehre von der Calci⸗ 
nation, befonders auch des Eiſens, die Leſer an 
diejenigen Verſuche einer Metallverwandlung er⸗ 
innern, welche in der erſten Samml. dieſer Bibl. 

©. 244249. von mir hekannt gemacht worden find. 
Dabey will ich hinzufügen, Daß ich bey Damaliger 
Bekanntmachung noch) nicht gemußt habe, daß es 
I... vortheilhaft bey dieſer leichten Arbeit ift, wenn 
1” man 
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Eiſen ift, wie wir ſchon gefeben haben, liche 
ter zu gerftören, als alle andere Metalle. Es ift 
daher auch viel leichter zu ſcheiden und auszuziehen, 
als ſelbſt das Kupſer. Die Tinctur des Kupfers 
ſtecket vielmehr ſo tief in den allerfeineſten Unreinig— 
keiten, daß man das ganze Kupfer erſt gut machen 
muß, wenn man es gebrauchen will. Und dann 
wird es wol weiß und zu Silber. Aber ehe es zur 
Feinheit des Goldes gelanget, da koſtet es mehr. 
Und daher kommt es, daß ſolches ohne die reineſte 
rothe Tinctur des Eiſens nicht gut zu gebrauchen iſt. 
Die merkurialifche Feuchtigkeit darinnen, welche 
ihre einmal aufgelöfeten Erden nicht gern fahren lafı 
fet, wenn fie nicht eine beſſere bekommt, welche fie 
austrocknet, ift nicht hinreichend, die einmal ve 
angenommene ganze Erde zu caleiniren und zu vera 
feinern, ob fie gleich einen ganz Fleinen Theil da: 
von wirklich bis zur Roͤthe calciniret und ſich davo 
gefärber bat. Das Eifen gegentheils trocknet fin 
mit feinen feineften Theilen bald aus, weil folchee 
ein faft pures trocfneg Feuer und fixer Schwefel iſt 
Das Eifen erfodert daher auch Feine andere Arbeit 
als die Calcination durch Queckſilber und Feuer: 
So fcheidet es fich alfobald; welches Eein anderes 
Metall fo ac thut. Denn die gröbfte Erde it 

= Eifen 
man Mr dren Biertheilen Silber ein Viertheil Goll 
zufeßet. Auſſerdem aber wird aud) dag überbcup) 
zu diefer Art Arbeit vieles dienen , was hier von 

der Galcination durch Queckſilber und Schwefel 9 

lebret wird, melches jene meine Metallvdermand! 

lung begreiflicher macht, fo wie folche bier zu 

Beweis und Erläuterung ——— dienet. Ein 

——— vom Berausg. 
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Eifen ift fo grob, daß Fein engeres Band wegen 

Mangel des Queckſilbers zwifchen ihr und der feis 
neren Erde darinnen ftatt finden kann, fobald die 
feinere noch mehr verfeinert wird; indem diefe Ber: 
feinerung auf die größfte Erde darinnen faſt gar kei⸗ 
nen Einfluß bat. Daher bleibt folche am Ende 
auch in der Calcination ganz todt und ausgefogen in 


einer Blasgeftalt liegen, wenn man alles, was 


fein darinnen ift, durch verſchiedene Aufloͤſungsmit⸗ 
tel herausgezogen hat. Nun ift es zwar wahr, daß 
auch das feinefte im Eiſen, wenn es merfurialifcher 
gemacht und ausgezogen wird, noch immer veruns 
zeiniget iſt. Und jede Unreinigfeit und Grobheit 


wickelt das Güldifche dermaffen ein, daß es mit ihr 


im Feuer verdirbt und verflieget, wenn es nicht et: 
was gleichartichtes findet, woran es fich halten und 


‚endlich abgefchieden figirt werden kann. Defwegen 


ſetzt man diefer Tinctur anfänglich Kupfer und dann 


zugleich Gold zu, bis das gleiche bey feines gleichen 
bleibt und alles ungleichartichteim Feuer fahren läßt. 


Aber dagegen Läffet das Kupfer fi) auf diefe Art 
nicht fo leicht zwingen, wenn man es nicht durch 
andere Kunfiftücke zu fcheiden weiß. Und dann fin: 


Det fi), daß es ohne weitere mühfame Bearbeitung 


nur gar wenige güldifche ZTinetur bat, ob es gleich 


davon roth geworden iſt. Denn man muß wiſſen, 


daß zur Farbe der Metallen nur garwenige Tinetur 


des Schwefels erfodert werde, welche vielmehr nur 
böchft fein, aber nicht in Menge feyn muß. Wenn 
es aber ung nun an der Menge eines folchen Schwe: 
fels gelegen ift, fo ift wieder Fein reicheres, auch 
kein ——— Metall in dieſem Stuͤcke als das Ei⸗ 


& 3 fen. 
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fen. Geſetzt alfo auch, daß vieles davon in det ‘Bes 
arbeitung und Anwendung deffelben verlohren geht, 
wenn wir es nicht genung calciniren: fo bleibt doch 
immer fo viel übrig, als wir gebrauchen, wenn wie 
es nur recht zu feheiden wiffen. Und alfo fat mei⸗ 
ner Meynung nach das Eiſen in allen Stücken zur 
Goldtinctur den Vorzug vor allen Metallen. Man 
ſiehet dieſes deutlich an verſchiedenem Eiſen, wel: 
ches wirklich ohne alle Bereitung Gold von ſich ab⸗ 
fcheiden Fäffer, das zwar durch die Grobheit dieſes 
Metalle fo verunftalter ift, daß es fchwehr heraus 
zu bringen und zu Muß zu machen iſt. Genung, 
daß es wahr ift, daß in allem Eifen fichtbares Gold 
enthalten ift, weiches man von feinem andern Mes 
talle, als nur zuweilen von Kupfer fagen kann, 
wenn es nicht rein gefchieden if, Und alfo behau— 
pte ich, daß Das beite Gold der Stlofofen im 
Eifen ſtecke, woraus es durch Hülfe des Kupfers, 
Queckſilbers und anderer Jufchläge herausgebracht 
wird. Und dann erft it und heißt es Gold; weil 
es jedermann dafuͤr erkennen wird, 


Wenn aber Gold fo fichtbar in dem Eifen ſte— 
cket, fo frage fi) billig, 0b denn diefes Gold des 
Eifens auch fo fein aufgelöfet werden Eünne, daß 
es abgefchieden nicht bloß Gold fondern auch eine 
weiter ausgebreitete Tinctur geben koͤnne. Ich ber 
haupte auch diefes, und verfichere euch, daß es nicht 
darauf ankomme, daß euer Eifen fichtbares Gold 
offenbar enthalte, wenn ihr es nußen wolle; ob 
ich gleich geſtehe, daß in ſchlechteren Arbeiten ein 

Unter⸗ 
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Unterfchied unter dem Kifen fey. (*) Denn 
die rechte filofofifche Ealcination macht alle Metalle 
dergeftalt muͤrbe und fein, daß fie ihren reinen Sa: 
men gern fahren laffen. Da nun der Samen des 
Eifens fo offenbar guldifch ift, und jeder Samen eir 
ne Tinctur darftellee: fo ift an diefer Sache gar fein 
Zweifel. Wahr ift es, daß in Abficht der Reinig: 
feit immer ein Linterfchied unter der Tinctur aus 
dem Golde und der aus dem Eifen oder Kupfer blei— 
ben wird; und es ift daher freyfich eine groffe Ber 
denklichkeit bey vielen Udepten von je ber geweſen, 
ob man zur völligen und gröffern Tinetur das Gold _ 
ganz entbehren, und auch folche aus dem Eifen ber: 
nehmen fünne. Die Sadeift ausgemacht und ächte 
Kenner der Natur und Kunft verfichern es, daß die 
‚aus Eifen und Kupfer zufammengefeßte Tincturdas 
befte alchymiſche Gold ſey, welche nur zum Ende 
der Arbeit ein Ferment vom Golde noͤthig habe, 
wenn fie völlig bereitet iſ. Da man alſo aus dem 
ne fogar den metallifchen Stein der Weiſen berei: 
| C4 tet, 
(*) Anfänger werden wohl „un, wenn fie zu ihren 
Verſuchen ein guldifchis Eiſen wählen, wenn fie 
Gewinn damit machen wollen. Doc ift der Ge⸗ 
wißheit wegen bier lieber ein grobes ſchlechtes Ei⸗ 
fen zu wählen; da fonft allerdinge felbft von den 
Filoſofen allegeit ein reiner vefter Seabl zur Arbeit 
vorgefchlagen oder auch der Schmefel des Eiſenvi⸗ 
triols gebraucht wird. Am ſicherſten gehet man, 
wenn man die Abfeilungen der Stahlnadeln dazu 
. nimmt, welche Daher auch gemeiniglich von den 
Alchymiſten in ihren Vorſchriften verlanget und. 
vorgefchlagen werden. Denn daß nicht ein Eifen 
fo viel Hold giebt, als Das andere, iſt eine RINDE 
machte Sache. a gersusg. F. 
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tet, warum wolltet ihr zweifeln, daß aus ihm nicht 
die beſte Goldtinctur zu einem Particular durch Cal⸗ 
cination ausgezogen werden koͤnne. Werdet ihr es 
aber auch nur durch eure Calcination fo weit brinz 
gen, daß ihr Gold daraus ziehet, fo koͤnnet ihr auch 
dann fchon zufrieden feyn, fo wenig es auch in Dier 
fem Falle geben mögte: Denn ihre muͤſſet bedenz 
ten, daß ihr nichts weiter als Schüler diefer Kunſt 
feyd, welche auf diefe Are in der Alchymie zu lers 
new anfangen, und von da aus noch einen fehr weis: 
ten Schritt big zur Vollkommenheit vor fich haben. 











Zwentes Kapitel, 


Bon der filoſofiſchen Saleination Der 
Metalle und ihres Schwefels zum | 
Maetallſamen. 


Te will nun mie euch als ächten Schülern dieſer 
> Kunft reden, welche nicht bloß dasjenige ges: 
lernt haben, was ich bisher vonder metalliſchen Al⸗ 
chymie gefagt babe, fondern welche auch das wirk⸗ 
liche, geheime, feurige und fchweflichte Calcinirmittel 
der Metalle kennen, wodurch foldhe in ihrem in 
nerften erhitzet, zerriffen und auseinander geſetzt 
werden. Euch will ich fügen, daß es fehr vers 
fchiedene Arten und Grade dieſer geheimen 
Calcination und Auflöfung der verfchiedenen Mes 
talle gebe, um aus ihnen die verfchiedenen Sa⸗ 
men bervorzubtingen, welche das groffe Werk aus⸗ 
machen, So verfchieden nun als diefe Arbeiten und: 

| ro⸗ 
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Producte der Kunſt find, fo verſchieden find auch 
„natürlicher Ieife Die YfTitrel dagu. Aber ein je: 
‚des einzelnes Werk diefer Kunft wird eud) ein Darts 
ticular darftellen, das für fi) feinen Kuͤnſtler zu 
ernähren im Stande feyn wird. Ueberhaupt be: 
trachtet find hier alle Producte und Mittel der 
"Aunft von zweyerley Art, fo wie die Metalle, 
deren zweyerley Samen ihr verlanget, nämlich 
Merkur und Schwefel. Und dennoch ift feines 
ohne das andere eigentlich. Nur das mehrere oder 
wenigere beftimme bier den Unterſchied. Daraus 
ſehet ihr, daß auch eines fir fich allein fhon etwas 
‚ausrichten koͤnne. Da nun meine Abficht nicht ift, 
bier von dem groffen Werke eigentlich zu reden, fons 
‚dern nur euch die wohl erkannte geheime metallifche 
Materie zu einem Particular nußen zu lehren: fo 
werde ich mich auch nur damit eigentlich befchäftis 
gen; daß ich von derjenigen geheimen Kalcination . 
hauptfächlich vede, welche durch dag Queckſilber mit 
Hülfe des Feuers oder des geheimen Calcinirmittels 
geſchiehet. Ein anders ift die Caleination des Gol— 
des mit dem Sale und geheimen Schwefel zu mer 
kurialiſchem Schwefel, ein anders die Caleination 
mit Queckſilber, wodurch die Mietalle zu Waſſer, 
oder auch zu Queckſilber, das fohweflicht fey, ges 
macht werden. Alle diefe Behandlungen machen 
die Metalle famenskräftig, lebendig, flüchtig, und 
zu einem hißigen vermehrenden Samen; und da 
durch unterfcheiden fie fich von den geringeen Par⸗ 
ticulatarbeiten, wo nur ein Theil der Metalle zu 
Gold, nicht aber zu güldifchem Samen verfeinert 
wird: Hier fehet ihr denjenigen Unterfchied der 
1% & 5 Cal⸗ 
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Calcination, welcher in dem böbern oder ges 


ringeren Grade derfelben bloß beftehbet., Wenn 


ich demnach hier von der filofofifchen Calcination bes 
fonders rede, fo rede ich bloß von einem ‚höheren 


Grade der Calcination mit euch. 


Dieſer hoͤhere Grad der Caleination beruhet auf 
der Beymiſchung des euch bekannten Mittels zum 
Queckſilber, womit ihr es ſchaͤrfet und belebet, daß 
es als ein Feuer lebendig gemachet in den Metallen 
wife Wie ihr diefe Beymifchung fchicflich ans 
stellen follet, davon ift bier die Rede nicht. Die 
Praxis, die ich euch nachher vorzeichnen werde, 
mag zu feiner Zeit das euch fehlende Licht anſtecken. 
Hier will ich nur fo viel fagen, daß auch das ges 
meine Gueckſilber und Schwefel die wahren 
Subjeckte diefer Kunft der Calcination ſeyn; damit 
ihre euch nicht etwann durch vergebliche Grillen zu 
hoch verfteiget, ehe ihr noch dasjenige erfennet, was 
euch) vor den Füffen liegt. Glaubet mir, daß es 
ſelbſt Zilofofen gegeben hat, welche in ihrem Leben: 
fein anderes Queckſilber erkannt haben, als das 
gemeine; aus welchem fie aber ein filofofifches: 


Queckſilber auf leichtem Wege zu machen gewußt: 


haben. Klavaus und der Engländer Silalechai 


‚ werden euch die Wahrheit diefes Satzes leicht zeisı 


gen Fönnen, wenn ihr fie mit Aufmerkſamkeit leſet. 
Damit aber die Sache euch gewiß werde: fo will) 
ich euch das Zeugniß noch gröfferer Filofofen vorles: 
gen, welche alle, auch bey der höheren Kenntniß 
anderer merkurialifchen und befleren Dinge, denz: 
noch das gemeine Queckſilber und auch den arfenifaz 

liſchen 
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liſchen Schwefel gebraucht und zum Zeit, unentz 

behrlich gefunden haben. So fagt z. B. der Silo: 
ſof Bias: Wir machen mit den Eleinern den gröf: 
feren Merkur. Und ein anderer feßt hinzu: und 
wir ziehen mit dem Bleinern Schwefel den gröffern 
aus den Metallen heraus. Doch deutlicher bes 
ſchließt einer der groͤſſeſten neueren Filofofen fein 
Sud mit folgenden Worten: (*) » Andere haben 





aus dem gemeinen Golde und gemeinem Queck⸗ 


filber ihren Merkur gemacht; unter welchen dies 
 jenigen ein groffes Werk fogar bereiten, welche 
» diefe Körper in Faͤulung zu bringen gewußt has 
‚ben; ob es gleich geringer, als die Arbeiten, ift, 


die durch unfern allgemeineren Merkur gemacht 


‚werden Fönnen. Denn, fähret er fort, das ges 
‚» meine aber höchft gereinigte Queckſilber kann durch 


den Schwefel einer gewiffen woblveritan- 


‚denen Erde dergeftalt befeeier werden, daß eg 


das Gold auch ohne äuffere Hiße leichtlih und 
im innerften auflöfe. Dach diefer gefchehenen 


Vereinigung fehle dem Werke nichts als bie filo: 


fofifche Zeitigung, daß es eine a Tine⸗ 
eur und Elixir werde, “ 


Sen demnach, wenn ich euch cathen foll, we: 


gen des filofofifchen Queckſilbers vorerft unbekuͤm⸗ 
mert und haltet euch an das gemeine, Aber feyd 
auf deffen Reinigung und Schärfung einzig und al- 
fein bedacht, wenn ihr es zur filofofifchen höheren 
Calcination gebrauchen wolle. So habt ihr ein 
Be Gueckſilber, welches durch die Me: 


talle 


0) S. Ah. BIN, I. Samml. S. 17 1. 
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talle noch mehr es werden wird; wenn es Bohn 
erft ſchwefelhafter BNpIDen ſeyn wird. 


Wie dieſes Queckſ [ber — habe anfangs 
ſchon erklaͤrt, da ich feine Unentbehrlichkeit zeigetes 
Aber wie darinnen befonders das von euch binzuge: 
thane Calcinirmittel wirke, und was daffelbe im 
Grunde eigentlich ſey, muß ich euch deutlich lehren, 
damit ihr euch in dieſem Stuͤcke zu helfen und vor 
Irrthuͤmern zu bewahren wiſſet. Daß es Feuer 
ſey, wiſſet ihr: aber daß es ein Feuer von ganz be⸗ 
ſonderer eigener Art, und von welcher Art es ſey, 
iſt euch vielleicht noch unbekannt, fo ſehr ihr es auch 
von auſſen kennet. Denn ob ihr es gleich fuͤr einen 
hohen guͤldiſchen färbenden Schwefel und für: 
Bold felbft anerfenner, fo wird euch doch vielleichk: 
Die mächtige Wirkung diefes feurigen und güldiz: 
ichen Magneten (*) noch nicht vet begreiflich 
feyn, fo fange ihr folche nicht feldft mit euren eige⸗ 
‚nen Augen geſehen habt, Wiſſet demnach daß dies: 
ſer Magnet ohne Bereitung und ohne Zuthat mit⸗ 
wirkender Dinge in den Metallen wenig oder gar 
nichts wirket, weil ſein wirkendes, feuriges und guͤl⸗ 
diſches Weſen ſo veſt in ſeiner groben und fixen Erde 
verſchloſſen iſt, daß es ohne Aufſchlieſſung und Huͤl⸗ 
fe anverwandter Dinge daraus nicht herauszubrin⸗ 
gen 
&) Der DBerfaffer Bebienf fi ch dieſes Ausdrucks: 
Magnet in einem nicht gewöhnlichen Sinne. We 
nigfteng weiß ich, daß Filaletha und andere den 
Yusdruc in einer andern Bedeutung nehmen. Als 
fein man iſt e8 fchon gewohnt, in den Schrifteni 
dieſer Leute eben nicht fehr auf die Ausdruͤcke; 
ſehen. Der gerausg, Sr. 
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gen und dann auch ohne Mitteldinge an die zu dich⸗ 
ten Körper der Metalle ebenfalls fich nicht anlegen 
kann. Nur ein Metall das rechtlocker und ſchwaͤm⸗ 
micht iſt, nimmt⸗ohne Vermittelung dieſes faͤrbende 
Weſen zwar an; aber es wird davon nicht veraͤn⸗ 
dert, weil zugleich auch viel Queckſilber dazu gez 
hört, wenn es ein Ealcinirmirtel werden fol. Denn 
das Dueckfilber in innere Bewegung gefrßt ift eis 
gentlich nur das rechte Ealcinirmittel der Metalle 
Aber diefe innere Bewegung oder Feurigfeit kann 
dem Queckſilber durch nichts fo ſehr mit Beftande 
beygebracht werden, als durch das ihm gleichare 
tichte merfurialifche faͤbbende Weſen des Goldes 
diefes Magneten, Sinnet demnach) darauf, durch 
welche Mittel ihr diefes färbende Weſen nicht allein 
gereiniget berausziehen, fondern auch dem Queck 
ſilber angenehm machen wollet. (*) Ä 


Der weife Bafilius fagt an einem Orte von Bier 
fer erſten Tincturwurzel der Metallen, daß fie 
ein fliegender feuriger Geift ſey, welcher in allen 
Metallen gefunden werde, aber im Golde am wer 

nig⸗ 


Wenn ich eine kuͤhne Muthmaſſung wagen darf, 
ſo glaube ich, daß das Spießglas hier in allen 
Stuͤcken der rechte Mann und Magnet dieſes Ma⸗ 
gneten ſeyn könne. Denn dieſes reiniget nicht 
nur alles guͤldiſche und zieht es heraus: fondern 
es macht auch fo merfurialiich , ale irgend etwas 
in der Welt thbun fann. Ueberdies hat eg der Vers 
faffer felbft oben wohlbedächtig mit unter Die wah⸗ 
ten Salcinirmittel der Metalle gezaͤhlt. Ich ſehe 
alfo die Urfache, warum von den Alchymiſten ſchon 
lange fo viele Geßeimniffe in dieſem Halbmetalle 
geſetzt worden find. Der Zergusg. 8. 
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nigſten. Cr fagt, daß er das aufgefchloffene Gold 
bfutreich und durch die Speife und Trank aus Eiſen 
und Kupfer flüchtig und zu einer in den Körpern fix 
werdenden Medicin oder überflüffigem Blute mache 
Doc müßten vorher Eifen und Kupfer felbft in eine: 
merfliche Berbefferung mit dem Golde kommen; 
welche VBerbefjerung doch in dem Signatfterne oder: 
ihrem Magneten verborgen liege, woraus alle: 
Metallen ihre Gaben felbft empfangen hätten. (* ) 

3 
Weil aber das Mineral, oder die Mineralien 
vielmehr, woraus dieſes geiftige färbende Wer: 
fen gezogen wird, fehr verfihieden und mans: 
cherley find: fo ift auch natürlicher Weiſe die Be⸗ 
reitung derſelben nicht ganz einerley. Von einer 
Seite iſt dieſes Weſen dem Salpeter verwandt, 
von einer andern dem Schwefel und den Metal⸗ 
len, ob es gleich feinem verwandter iſt, als demi 
Queckſilber ſelbſt. Daher kommt die verfchieder 
ne Art der DBereitung. Und weil kein Weſen im 
der Natur eine folche Macht über das Gold bat, als 
das thierifche und der Salmiack, mit welchem 
fich jenes flüchtige Gold alfo auch am Liebften ver= 

bindet, 


— (m) Han fichet, daß hier unter Dem Ausdruck: ma 
gnet noch) etwas anbereg und mehr verffanden mer“ 
de, als der Verfaffer unferer Abhandlung darum“ 
ter verfiehet. Dasjenige, was das Buldifche an 
fich ziehet und fi) genau Damit verbindet , ift im 
natürlichften Sinne Der Magnet dieſes Wefeng oder 
der güldiihe Magnet. Doch Fann freylich das 
ganze auf Die Art innig verbundene Welen nachher 

auch der Magnet heiffen, von dem die Alchymiſten 

reden. Der Berausg. 8. 
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bindet: ſo iſt auch dieſes hier von ſehr groſſem Ein⸗ 
fluß, um die Metalle fluͤchtig und wachsfluͤſſig zu 
machen, oder zu caleiniren. Denn auf dieſe Fluͤch— 
tigmachung der Metalle kommt nun bier alles an. 
Das bloffe Dueckfilber kann die Metalle nicht flüche 
tig machen, weil e8 zu fehr entfernter Natur ift, ob 
e8 ihnen gleich nahe verwandt iſt. Wenigſtens thut 
es für fich allein nicht viel. Waſſer Eann die ihm 
noch fo fehr verwandten Erden nicht ganz -mit fich 
in die Höhe heben, wenn es das Feuer und die ine 
nere Bewegung nicht thut. Aber ohne Waffer 
kann doch auch das Feuer bey firen Körpern in dies 
fem Stücke nichts ausrichten. Da nun das in eu⸗ 
rem feurigen Subjecte enthaltene flüchtige Feuer 
durch Zuthat der äufferen ftärkften Gluth fehon feine 
eigene fire Erde zwar hebet aber nicht wirklich flüch- 
tig macht: fo lernet ihr daraus von felbft zweyerley; 
daß erfilich diefes es zwar fey, welches die nothwen⸗ 
dige innere Bewegung in der metallifchen Erde zu: 
wege bringe , daß aber zweytens daffelde nur ein 
Huͤlfsmittel zu der verfeinernden Bewegung fen; 
da gegentheils die eigentliche Berfeinerung nichtibm, 
fondern dem Queckſilber zugefchrieden werden muße 
Die Tinetur aber und der eigentliche Schwefel des . 
Queckſilbers ſtecket dennoch in diefem Feuer undfeir 
ner allerfeineften Erde, wenn folche wohl gefchieden 
iſt. Denn aufferdem ſiehet man in dergroben Erde 
gar Beine Tinctur, oder doc) hoͤchſtens nur ein noch 
unreifes grünes Weſen des Goldes, welches 
einige den grünen Löwen genannt haben, 


Ich 
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Sch habe euch alfo gefagt, was euer Subject 
eigentlich fir ein Feuer fey, und auf welche Art es 
zugleich ein flüchtiges Gold ift, weil es die allerz 
feinfte Erde ift, in welcher das Feuer als in einem 
Schwefel halbgefeſſelt und doch freywirkend in Mens 
ge fich finder, Dieſes kann auch genung ſeyn, um 
zu wiffen, was ihr zu chun habt; oder wie das 
rechte Calcinirmittel der Metalle entftehe und feine 
Wirkungen in der Zubereitung der Metalle vollens 
de; oder wie ihr euer Subject nußen follt, 


Nunmehr fehlen euch nur noch einige wenige 
Kenntniſſe, wenn ihr in diefer Kunft glücklich feyn 
wollt ‚Und auch diefe will ich euch nicht vorenthal—⸗ 
ten. Zuerſt müffer ihe wiffen, daß euer Merkur 
von feinem Feuer reichlich gefchwängert werden muͤſe 
fe, indem er nichts als das allerfeinefte von der ihm 
gegebenen Schwefelerde nach und nach in fein We— 
fen aufnimmt, das vorher wohlgereinigt feyn muß⸗ 
Und dann auch duͤrfet ihr. euch nicht einbilden, als 
ob damit num die ganze Berfeinerung und Verflüche 
tigung der Metalle auf einmal und leicht zu bewerk⸗ 
ftelligenfey. Es geſchiehet vielmehr alles bier durch 
eine langfame Huseinanderfeßung nach Grade und 
durch öftere Wieserholung ; da endlich inder Scheiz 
dung das Feine fich findet. Deßwegen ift das off 
tere Cohobium, die langfame Bratung und Rei— 
bung die Hrbeit, welche die veften und dichten mes 
tallifchen Erden zu ihrer Zermalmung nothwendig 
erfodern. Und dann auch, wenn nun alles gut von 
ſtatten gegangen, fo iſt noch eine zweyte Calcina⸗ 
sion durch Die feurigen Salze und Schwefel 
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oder dergleichen erforderlich, um die Scheidung 
des feinſten ſchwefelichten von dem groben zu 
Stande zu bringen, und den Koͤryer vollkommen 
nach Seele und Geiſt auszuziehen, und in Tinctur 
zu verwandeln, nachdem er durch die erſtere Calci⸗ 
nation nur zubereitet ift, Auf dieſe Art erhält man 
den Samen der Metalle aus ihnen, welcher diewahe 
ve Goldtinctur iſt; und ihre Quinteſſenz. Aber 
auſſer diefer zwiefachen Ealeination ift alles vergeb⸗ 
lich; obgleich die Wege dazu ſehr verfchieden und . 
von gar vielerley Art feyn koͤnnen. | 


Wenn man nur die verfchiedenen — 

und andere geiſtige Samenmachende Dinge betrach— 
tet und deren Menge anſiehet, fo findet man bald, 
was und wie vielerlen die filofofifche Caleination ſeyn 
önne. Doch find die metallifchen Geifter bier im⸗ 
mer die Hauptfache, wenn fie auch aus Körpern 
oder Erzten herausgezogen werden, Die vornehms 
eh darunter find, der. rotbe arfenicalifche 
chwefel, und ®perment, das Spießglas, 
er Arſenik und das Quedfilbee. Der meife 
jeber rechnet noch mwohlbedächtig den Salmiack 
inzu; und man Fünnte noch andere Salze oder 
nerkurialiſche Dinge und Geiſter der Erde hinzu: 
rigen, wenn es vieler Worte bedürfte, ihr Feuer an 
en Tag zu legen, womit fie fich beym erften Ans 
licke ſelbſt verrathen. Denn alle Geifter, diefich 
Im innerften mit den Eörperlichen Weſen vermifchen 
Ind fie zart und geiftig machen, machen fie auch fas 
nenskraͤftig und lebendig. Aber merfer wohl, 
aß fie es nur als Geiſter thun, das heißt, als 
Alchym. Bibl. 11.28, 2.Sanıml, D hoͤchſt 
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hoͤchſt gereinigte Weſen, die ihren koͤrperlichen Un⸗ 

flath abgelegt haben, womit wir fie in der Erde bes 
fleckt und befudelt finden. Dieſe ihre Reinigung 
erfodert, daß felbft fie vorher calciniret und durch 
eine Caleination geſchieden werden, ebe mir fie ges 
brauchen. Und fo habt ihr hier wieder eine neue 

Art der Talcination, welche die erfte von allen 

it, und doch auch an fich ſchon anf vielerley Art ins 

Werk zu richten if. Durch biefe erhaltet ihr den 
reinen calcinirten Merkur aus den Geiftern, und 

durch die Caleination der Körper erhaltet ihr den reis 

nen Schwefel und das Dehl oder Tinctur der Mes 

tolle , da jenes merkurialifches Oehl mehr ihr ABafz 

fee und die weiſſe Tinetur ift, welches als ein neues 

hinzukommendes Kalcinirmittel die allerhöchfte 

Feinheit in das metallifche Oehl bringer , welche 
dein Steine der. Weifen nicht fehe ungleich ſeyn 

wird. | | 


Diefes vorausgefeßt, hoffe ich, daß ihr die 
Schriften der weifen Alchymiften verftehen werdet, 
- welche immer von zweyen Bummi oder Samen 
vom weiblichen und männlichen, vom Silber 
und Bolde, vom Gueckſilber und Schwefel, 
vom Waffer und Oehle der Metalle, vom Glu⸗ 
ten des Adlers und Blute des Löwen u. f.w. 
und von der Sufammenfesung dieſer beyden 
Stüde reden. Aber wiſſet auch, daß fie beyde 
diefe Stücke als Geifter und Samen aus den vers 
fehiedenen Metallen durch Calcination herauszieben 
und dann vereinigen, um durch diefe Vereinigung 
die Calcination aufs höchfte zu treiben. Gie ziehen 
| | mie 
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mie den reineften Merkur den Merkur aus dem 
Silber und Golse; und mit dem feineften Schwe- 
fel ziehen fie den Schwefel aus ihnen heraus. Bey: 
de Deble nachher zufammen geben ihnen in einer 
neuen Faͤulung den wahren metallifchen Samen, 
der nachher in dem weiblichen Aufloͤſungsmittel ims 
mer mehr und mehr fich Zermehret, und endlich die 
wunderbar calcinirende Tinetur wird, welche im 
Feuer augenblicklich mit ihrer Wirkung auf das 
Dueckfilber der Metalle ſich ausbreitet, 


Doch von diefer allerfeineften Art der Calcina⸗ 
tion iſt hier der Ort nicht zu reden. Ich wollte euch 
nur ſagen, daß es auf aͤhnliche Art auch einzelne, 
obgleich nicht fo reichhaltige, Tineturen und Samen 
der Metalle gebe, wenn ihr die Metalle entweder 
in laufendes Queckſilber oder in ein Oehl ver⸗ 
wandelt, das nachher inder Berdickung eine Sale 
geftalt gerinnet. Nur dürfer ihr nicht glauben, 
daß ein ſolches Queckſilber und ein folches Oehl ein 
einzelner Samenstheil der Metalle ſey, da jedes 
vielmehr an fich die Kraft des ganzen Metalls, for 
wohl Queckſilber als Schwefel zugleich tft, wenn 
es gleich mehr die Geftalt des Queckſilbers bat, 
Denn dag laufende Queckſilber und gefärbte öhlichte 
Waſſer der Metalle ift niemals ohne die Tinctur des 
Schwefels und iſt der wahre metalliſche Schwefel 
ſelbſt, wie er in feinem weiblichen Menftruo ausge⸗ 
feyn muß, wenn er wirken fol. In ihm 
die wahre Zufammenfügung des weiblichen und 
j * von der Natur ſchon geſchehen, obgleich 
nicht in fo uͤberfluͤſigem Maſe des weiblichen und 
D nicht 





52 I. Bon der Goldtinctur 
nicht in ſolcher Feinheit des maͤnnlichen, daß die 
Tinetur aufs hoͤchſte fruchtbar ſeyn koͤnne. 


Wenn ihr aus dieſem kurzen Umriſſe der ganzen 
metalliſchen Alchymie nicht allein die verſchiedenen 
Arten fondern auch die Grade der filofofifchen Cal: 
‚ eination erlernet habt, fo werdet ihr im Stande feyn, 
zu überlegen, wie hoch zu fliegen euch die Flügel ges 
wachfen feyn. Ihr werdet euch, hoffe ich, von 
ſelbſt in Achte nehmen, daß ihre das erftemal bey eur 
rem Ausfluge nicht gleich zu. hoch flieget und wie 
Ikarus eure Flügel an der Sonne fchmelzen Iaffer, 
and hernach zu Fuſſe geben muͤſſet. Wenn ihr das 
her die Natur wohl erkannt habt, um ihr auf- ihren 
gerfteckten Wegen nachzufolgen,, fo machet damit 
den Unfang, daß ihr die fifofofifche Kaleination auf 
dem fürzeften und leichteſten Wege erft verfuchee 
und fehet, wie weit ihr es in der Verfeinerung und 
- Ausziehung der Metalle bringen fünnet. Ermartet 
nicht gleich eine veichhaltige Tinetur und den volle 
Fommenen Samen der Metalle: fondern feyd zufries 
den, wenn ihr Gold oder Silber anfangs aus den 
ſchlechteren Metallen berausfcheidet, oder and) nur 
ihre Tinetur in etwas gröberer Geſtalt ausgezogen 
darftellen koͤnnet. Denn auch diefe ZTinetur wird 
euch fo wunderbare Wirfungen zeigen, daß ihr gez 
nung daran zu lernen haben werdet, ebe ihr. fie be: 
greifet; befonders wenn ihr fie aus dem Ve ai 
Metalle, dem Kifen, fcheider. 


‚Bon diefen Wirkungen diefer Goldtinetur aus 
den Metallen, will ich euch nun das mehrere eben 
fo getreu berichten, als ich euch den Meg, dazu zu 
gelangen, erflärt habe, Drit⸗ 


der Weien. 
Drittes Kapitel: 
Von der Wirkung der calcinirten Schwe⸗ 


fel der Metalle, oder ausgezogenen 
Goldtinctur. 


das für Wirkung ein feiner auggebreiteter völlig 
| reif gewordener Samen in der Natur habe, | 
ift bekannt. Was alfo ein folcher metalliicher Sa⸗ 
men in feiner Natur wirfen müfle, das wird aus 
der Analogie leicht zu begreifen feyn. Uber von 
dieſer Wirkung des Samens ift bier die Rede nicht, ., 
da ich vielmehr von der Samenskraft handle, wel⸗ 
che ich im merallifchen Reiche die Tinetur genennet 
babe, und weiche nichts anders als die Quinteffenz 
der Metallen if, Die Wirkung der Samenskraͤfte 
in der Natur erftvecfer ſich viel weiter, als die eins 
gefchränkte Wirkung eines bloß zur Fortpflanzung 
und Nahrung gebildeten Samens. Gie gebet von 
einem Reiche der Natur in das andere über. Und 
eben das, was die Kraft und das nahrhafte in als 
len Samen ift, ift von einer fo groffen allge meinen 
Befchaffenbeit, * wohl die Aufmerkſamkeit der 
gelehrten Naturforſcher verdienet hätte, wenn diefe 
anf wichtige Dinge aufmerffam au ſeyn fich gewoͤh⸗ 
net haͤtten. 





Ich werde hier zuerſt von der — Wir⸗ 
kung des ſamenskraͤftigen in der Natur handeln muͤſ⸗ 
fen, wenn ich mich den Leſern meines Buchs vers 
ftändig machen will. Danach) erft werde ich von 


dieſer beſondern Kraft in den Metallen reden koͤn⸗ 
D 3 nen. 
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nen. Sch werde am Ende zeigen, welche Wirkung 
dieſelbe auf die Metallen, und welche fie auf die 
menſchliche Natur und deren Geſundheit habe, Das 
letzte ift die eigentliche Abficht diefes Kapitels. 


Samensfraft! ich fehe voraus, daß Leſer hier 
mich angucken, wie die Kuh das neue Thor. Was 
ift das für ein Ding? Wir wiffen wol, daß Kraft 
in den Samen vorzuͤglich ftecfet: aber daß es einen 
wirklichen allgemeinen Begrif von einer allgemein 
eriftirenden Samenskraft der Natur gebe, das fiebt 
vor unfern Augen einem Hirngefpinnfte ähnlicher, 
als einem andern wirklichen Dinge: — Sch glaube 
es wohl. Aber habt ihr nie aus euren Samen das 

Oehl und den fertichten feuritten Geift Diefes 
Oehls gefehen? Und wenn ihre das gefehen habt, 
habt ihr nicht auch bemerket, daß faft alle dieſe geiz 
ſtigen Deble einander gleich und oft fo ahnlich was 
ren, wie ein Tropfen Wafler dem andern ? Ihr 
babe alfo diefe allgemeine Samenskraft der Natur 
wirklich in euren Händen gehabt, gefeben, geros 

chen, geſchmeckt und gefühlt; ja was noch mehrift, 
ihr babe fie ſelbſt mit euren Händen bereitet: und 
ihr zweifelt noch an ihrer Exiſtenz! Freylich glaube 
ich euch wol zu, daß ihr nicht wiſſet, was diefe oͤh⸗ 
lichten fetten Öeifter eigentlich feyn: aber degwegen 
folle ihre mich nicht gleich fire einen Träumer und 

Grillenfaͤnger fchelten , fondern mir vielmehr erlau— 

ben, daß ich euch für eingebildete Weiſen, oder 
welches einerley ift, für Dummeköpfe halte , : wel 
‚chen den Verftand einzuimpfen die allerſchwehreſte 
Sache von der Welt ift. Und doch muß u; 

| | —— 
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dieſe fchwehre Operation mit euch vornehmen und 
euch einen deutlichen Begrif von der wirklich eriftir 
renden allgemeinen Samenskraft der Natur geben, 
wenn ich mein Buch nicht vergeblich fchreiben will, 
Halter mir die mir hier wiederfahrne Hiße ein wenig 
zu gut. Sie war zu eurem Bellen. Wir mußten 
uns wirklich erft in den Stand zufammen feßen , in 
welchem wir mit einander ftehen, wenn wir mit ein- 
ander fertig werden ſollen. Aber im übrigen glau: 
bet von mir, daß ich euch, ohngeachtet der ſchweh⸗ 
ren Mühe, die ihr mir machet, im Grunde herz 


lich gut bin; weil ich weiß, daß die Schuld nicht 3 


ganz euer ift, daß ihr fo mie mir verfahrer. 


Zur Sache! ch verftehe unter der fe 
men Samensktaft alle Dinge die allgemeine ber 
‚wegende Lichtkraft, welche in ihrem feineften irdis 
ſchen Wefen durch Hülfe und Beymiſchung des 
Aethers zu einen höchft feinen, geiftigen, unzerftöhr: 
lichen Deble zufammengedränget und verkörpert 
worden iſt. Mennet es einen feinverförperten Geiſt, 
oder einen geiftigen Körper; es ift-mir einerley: 
aber vergefjet nur nicht, daß es ein Geiſt und zu: 
gleich ein Lichtkoͤrper fey; fo find wir einig, Der 
alte Ausdruck diefes Dinges heißt Quinteſſenz, 
und in den Metallen die Boldtinctur; wie ich es 
oben erklaͤrt habe. Hat nun jeder Körper in der 
Matur feine eigene befondere Erde und danach auch 
fein eigenes, befonderes, fettichtes und Eräftiges Oh: 
lichtes Wefen, fo ift das feine befondere Kraft und 
Quinteſſenz, welche deßwegen eine Samenskraft 
geuennt wird, weil in feinem Samen — Kraft 
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hauptſaͤchlich gefunden wird. Aber uͤberhaupt ge⸗ 
nommen iſt diefes Weſen in allen Koͤrpern ein und 
eben daſſelbe, und nur ſeiner Exde nach verſchieden; 
da ſich denn freylich auch nach dem verſchiedenen 
Ebenmaſe der Beſtandtheile dieſes Weſens einiger 
Unterſchied finder: (*) 


Sobald man ſich von dieſem in der en 
Natur wirklichem Weſen einen richtigen und fo deutz 
lichen Begrif gemacht bat, als ich ihn hieran Hand 
gebe: fo ſieht man wol von feldft leicht, von wels 
cher aufferordentlihen Wirkfamkeit dafjelbe ſeyn 
muͤſſe. Aber vielleicht befchwehrt man fich noch im: 
mer ben den angegebenen Begriffe über Undeutlich⸗ 
keit. Denn Feuer, Geift und bewegende Kraft 
find unfern Weltweiſen fo dunkle Begriffe, als Cha⸗ 

08 


EC) Man fehe dievorhin von mit Geraudgegebene Nha 
: bandlung Kornelius Drebbels don der Bainteffenz 
bier nach. Sonſt mögte man durch Die zu kurze 
Befchreibung diefes Verfaſſers leicht verführet wer⸗ 
den, zu glauben, daß jedes Oehl der Körper diefe 
Duinteffenz fen, weil folche darinnen enthalten iſt. 
Drebbel gegentheilg bat ung gelehrt, Daß eg nur 
das unverbrennliche Oebl in ben Dingen fen , das 
Disfen Namen verdiene, Der einzige Ausdruck: 
unzerſtoͤhrlich, deſſen der Verfaſſer ſich in feiner Era 
klaͤrung hedient, rechtfertiget ihn. Die Unzer⸗ 
ſtoͤbrlichkeit nun kommt von nichts andern her, 
als von der allerfeinſten Auflöfung der Erde, fo 
daß ſolche nun der Natur nicht weiter aufzuloͤſen 
möglich ift. Doch ich habe fehon oben angemerkt, 
daß der Verfaffer den Ausdruck: Quinteſſenz, fo 
gar genau nichenehme. Doch haͤtte der Ausdruck: 
Samenskraft, dieſe Genauigkeit erfodert. Der 
Berausg. 5. 


der Weiſen. | 57 
08 3 und Cimmerifähe: Nacht; und ſelbſt des Lichts 
Begrif mit aller feiner Klarbeit kann die Nebel ih: 
ver Irrthuͤmer und Gedankenloſigkeit nicht durch 
dringen. Dennoch werden fie mit ‚zugeben muͤſſen, 
dag in dem Oehle Lichtkraft, Feuer, und ber 
wegende Rraft und Geiſt ſey. Nas das alles 
fey, das überlaffe ich ihnen ſelbſt, daß fie eg deut⸗ 
lich machen, da fie doch fo gern mit deutlichen Be⸗ 
‚griffen prahlen. Denn wollte ich ihnen auch meine 
Begriffe davon mittheilen, fo würde ich dennoch 


ich dann bloß für fie ein ganzes neues Buch ſchrei—⸗ 
ben: und, fie werden mir es nicht übel nehmen, fo 
viel ift mir ihre Bekehrung nicht wertb. Doch wolls 
te ich Vie Mühe gern übernehmen , wenn ich hoffen 
koͤnnte, daß fie wirklich ihre eetbüimer von dieſen 
Sachen ablegen wollten. 


Mun aber auch bey ihren Irrthuͤmern und wirk⸗ 
lich undeutlichen Begriffen von dieſen Dingen, will 
ich ihnen etwas von der auſſerordentlich groſſen 
Wirkſamkeit der Samenstraft begreiflich ma— 
chen. Moͤgen ſie nur das gemeinſte Oehl, und, 
was es enthaͤlt und wirket, betrachten; ſo werden 
ſie ſchon aus der Analogie auf die groff e Wirkſam⸗ 
feit der allgemeinen Samenskraft zurückfchlieffen 
müffen. Denn offenbar enthäft Das Oehl das al⸗ 
lerwirkſamſte zufammen, was in der ganzen Natur 
anzutreffen ift, Sicht, Feuer, eine bewegende Kraft, 
eine feine bindende und gfutinofe Beſchaffenheit, etz 
1008 belebendes umd näßrendes, ftärfendes und vor 
em — oder balſamiſches u. ſ. w. 
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Alles dies enthält und thut alfo die Samenskraft 
auch: aber fie ift und thut noch mehr, als, das, 
Denn fie thut es auf eine viel vollfommnere Weiſe; 
da ſie um ſo viel reiner und aͤdler iſt, als das aller: 
feinſte und geiftigfte Debl, das die gemeine Chymie 
hervorbringen kann. Sie iſt das wahre Oehl auf 
der Lampe jedes Lebens. Und das Leben iſt nur das 
durch um fo wirffamer und mächtiger, je mehr es 
von diefer Kraft hat; doch daß es nicht davon über: 
bäufer fey. Denn auch das hellbrennendeſte Licht 
verlöjchet, wenn es von feinem Oehle überladen ift. 
Ganz wenig davon zu fagen, ſo vermehret doch wol 
augenicheinlich diefe ausgezogene Samenskraft der 
Natur in den Körpern, in welche fie gebracht wird, 
ihre eigene oder eigenthümliche Samensfraft und 
Stärke des Lebens; wenn fie nämlich mit gehöriger: 
Geſchicklichkeit und Einſicht angebrachte wird. Dier 
fen einzigen Saß zu beweifen will ih mir Muͤh 
geben; und ich glaube, daß ich dann genung und: 
alfes gethan habe, was man von mir verlangen kann, 
um zu beweifen, daß die Wirkung diefer Sameng; 
fraft groß und mächtig fey, oder. unbegreifliche: 
- Dinge ausrichten Fönne. 


Mrur auf drey Stücke kommt diefer Beweiß am. 
Erftlich muß ich zeigen, daß die Stärke des Lebens 
eines Dinges in feiner eigenen Samensfraft lediga 
lich berube. Zweytens muß ich darthun, daßein 
jede ausgezogene Samenskraft durch fich felbft de 
Abgang der Samenskraft in einem andern Körper 
erfeßen Eönne, wenn fie ihn mit Verſtand beyge: 
bracht wird, Und drittens endlich muß ich die 
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Moͤglichkeit zeigen, wie einem lebendigen oder thaͤ⸗ 
tigen Weſen eine fremde Samenskraft dergeſtalt 


beygebracht werden opus, — ſie ſich in — dee 
tue verwandle, 


Das erfte beweife-ich aus dem Begriffe des “ 
bens felöft, den jeder Menſch vom Leben eines 
Dinges bat und natürlicher Weiſe einzig nur haben 
kann. - Denn das Leben ift ja wol nichts anders, 
als die Fortdauer der Thätigfeit einer thaͤtigen und 
auſſer fich wirkfamen Natur. Natuͤrlicher Weiſe 
gehören ja aljo auch mehrere Stüde zu einem geben 
‚und lebendigen Wefen, als ein einziges. Denn 
die Wirkſamkeit auffer ſich, ohne welche kein maͤch⸗ 
tiges Leben möglich ift, verlangt auch einen Gegen: 
ſtand auffer ſich, auf welchen diefe Wirkfamfeit gez 
richtet ift. Soll num diefe Wirkfamkeit oder Thäs 
tigkeit fortdauern, oder wirklich lebendig ſeyn, ſo 
muß ſie auch einen veſten haltbaren Gegenſtand ha— 
ben; und das Leben wird um fo ſtaͤrker oder um fo 
ſchwaͤcher ſeyn, je nachdem dieſer ſein veſter und 
eigener Gegenſtand haltbarer und dauerhafter iſt. 
Da nun die eigene Samenskraft eines Dinges das 
haltbarſte und dauerhafteſte iſt von allem was es 
hat, ſo beſteht auch die Staͤrke ſeines Lebens 
lediglich in dieſer ſeiner Samenskraft. W. 3. 
E. W. Ich hoffe nicht, daß man erſt jeßt noch 
von mir den weiteren Beweis fodern werde, daß 
wirklich die Samenskraft in einem Dinge das 
baltbarfte und dauerhaftefte fey;, oder gar, daß 
‚wirklich das lebendige Weſen auf diefe feine Sa⸗ 
| mensfraft wirfe und vorzüglich wirke? ? Das erſte 
| / lehrt 
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lehrt die bloſſe Erfahrung, und das letztere zeigt 
ebenfalls der Erfolg, da bloß aus dieſer Wirk⸗ 
ſamkeit auf die Samenskraft beftandig neue 
dem lebendigen Meſen ähnliche geiftige Dins 
ge gezeuget werden, | 


Ich gehe zu dem zweyten Stücke meines “Des 
weifes fort, Daß eine jede ausgezogene Sas 
menstraft den Abgang der Samenskraft in 
einem andern Körper erfezen Fönne, wenn 
fie ihm mie Verſtande beygebracht wird. 
Was aber habe ich wol nörhig zu beweifen, daß eiz 
ne Sache geſchehen Fönne, von der man durch die 
tägliche Erfahrung fieher, daß fie wirklich gefchieht ? 
Oder näbren vielleicht nicht wirklich fich alle gefchafs 
fene Weſen von den feinen öhlichten Theilchen andes 
ver zerſtoͤhrter Weſen. Wird niche felbft dasdurch 
Einäfgerung bald getödtete Metall bloß von der 
"Berührung eines jeden vegetabilifchen Dehls wieder 
lebendig? Mähren und beleben fich nicht auch Ve⸗ 
getabilien von den fetten mineralifchen Ausduͤnſtun⸗ 
gen der Erde? Trinken fie nicht begierig alle den 
fetten Than, ohne welchen fie Eraftlos verwelfen, 
wenn man ihnen auch noch fo viel Waller giebe? 
Iſt nicht das Feuer das Leben der ganzen Natur? 
Aber vielleicht verlangt man, daß ich auch erkläre, 
wie diefe Sache zugehe, ehe man fie mir auf den 
bloffen trüglichen Augenfchein zugiebt * Dteſe Erz 
klaͤrung und der völlige Beweis der Sache ift leicht, 
Das lebendige bewegende Weſen in den Dingen dier 
fer Welt mifcher ja in fteter durch die Bewegung 


fortdaurender Verfeinerung feines Gegenftandes 
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denfelben zu einer haltbaren eigenthuͤmlichen Gar 

menstraft. So bald etwas dergleichartichtes feis 
nes zu diefer Mifchung hinzukommt, fo nimmt es 
ja natürlich. durch diefelbe fortdaurende Bewegung 
folches in feine Mifchung auf und verwandelt es 
dadurch in ihre eigenes Selbſt. Da nun jede 
fremde rein ausgezogene Samensfraft etwas gleich: 
artichtes Feines ift, fo nimmt es ja natuͤrlich folche 
als etwas allgemeines in einem Augenblicke in feine 
feine Miſchung auf und an, und verſtaͤrket da⸗ 
durch fein eigenes Leben, oder die Fortdauer 
und Kraft feiner Wirffamkeit. WIE. 


Es fehlet mir alfo nur noch der Beweis des drits 
ten Stuͤcks meines obigen Satzes. Und auch den 
will ich leicht finden. Denn er liegt zum Theil fchon 
in demjenigen, was ich fo eben gefagt und darges 
ban babe. Denn ich foll nun die Möglichkeit zei⸗ 
gen, wie einem lebendigen oder thatigen We⸗ 
fen eine fremde Samens kraft dergeftalt beyaes. 
tacht werden Fönne, Daß fiefic) in ſeine Na⸗ 
tue verwandle, Was nun die Verwandlung bes 
wife, fo habe ich eben davon geredet, Es Fomme 
ur darauf an, zueigen, wieeine fremde Samen: 
vaft einem andern Weſen ſchicklich beyzubringen 
ey. Da es hier bloß auf die innigfte Berührung 
nd zugleich auf die Öleichartigkeit beyder Mifchuns 
jen anfommt: fo ift diefe Sache leicht einzufehen. 
uf die Zubereitung des Dinges kommt es an. 
enn ich habe vorausgefeßt, daß die ausgezogene 
temde Samensfraft höchft rein und fein und folge 
ich eine faft ganz allgemeine Samensfraft ſeyn muͤſ⸗ 
* | fe, 

































62 J. Son der Goldtinctur 


fe, wenn fie zu allen Mifchungen fich fehicken uns ı 
allen gleicharticht ſeyn fol. Indeſſen wenn ein We⸗ 
fen ein ſehr ſtarkes dauerhaftes Leben und feurige 
Bewegung hat, ſo vertraͤgt es auch eine nicht ſo fei⸗ 
ne fremde Samenskraft, ſcheidet das Feine darin⸗ 
nen ſelbſt fuͤr ſich bald heraus und naͤhret und ſtaͤr⸗ 
ket ſein Leben davon eher als von einem noch unge⸗ 
ſchiedenen groben Koͤrper, welchen es erſt verdauen 
und zubereiten muß. Die feine Quinteſſenz gegen⸗ 
theils vermiſchet ſich von ſelbſt augenblicklich mit al⸗ 
len fluͤſſigen Dingen, in der Natur durch Berührung, 
Doch ich will mich über diefer leicht beaveiflichen 
Sache nicht weiter aufhalten. Es iſt unumſtoͤßlich 
erwiefen, daß die ausgezogenen Samensfräfte der! 
Natur wegen ihrer Allgemeinheit inandern Körpern 
deren eigene Samensfraft und daducch zugleich die 
Stärke ihres gebens ſchnell vermehren, und alfo von 
araer wunderbarer Wirkung find. — 


Nun aber iſt es wahr, daß freylich eine Vers 
fehiedenheit in den mancherley Samensbkraͤf⸗ 
ten und Quinteflensen der Dinge ſey, (*) | 

da 


) Ein —— Jerthum des Verfaſſers, der 
wegen der Folgen nothwendig angemerkt werden 
muß. Denn obgleich) die roben Samenskraͤfte 
der Dinge böchft verfchieden find, fo ift Doch die 
feine Quinteſſenz nicht verfchieden, welche die 
Kunft aus allen Dingen allgemein und gleich rein! 

hervorbringet. Diefe iſt alfo auch nur dag wahre 

gute Univerfalmirtel, auf welches man fich verlafe 
fen kann, da es gar feine Individualität befigel, e 
mag gemacht ſeyn, woraus es will. Man muß 
immer im Sinne behalten, daß der Derfaffer Das 
‚vom 
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daß daher auch folche nicht alle uͤberall mit gutem 

Erfolge oder in guter Abficht gebraucht werden koͤn⸗ 

nen. Es giebt fogar dergleichen, welche wegen ihr 

rer noch anflebenden Eigenthůmlichteit giftig ſind, 
wenn fie aus giftigen Dingen gemacht worden find, 

Und es will viel fagen , Biefe Samenskraft der Din: 

‚ge fo zu reinigen, daß fie ganz allgemein merde und 

nur beilfame Wirkung auf das fehnellefte zuwege 
bringe. Indeſſen ift bey fonft Beilfamen Dingen 

diefe höchfte Feinheit auch juft nicht nothwendig. 
Und man kann dennoch mit ihrer ausgezogenen Sa— 

menskraft groſſe und heilſame Dienſte thun, welche 

auch ſchnell und wunderſam von ſtatten gehn. Ehe 

wir hievon insbeſondere reden, muͤſſe en wir übers 

haupt erſt die Derfchiedenheit der Samensfräfte 

fennen lernen. 


Nicht bloß der Linterfihied der durch ihre Erden 
| Joch it verfchiedenen dreyen Reiche der Natur macht 
hier ‚den Unterfchied der Samenskraͤfte, fondern 
der noch geöffere Unterichied Liege hauptfächlich in, 
dem zwiefach verfchiedenen Samen felbft, der 
fich in allen Reichen der Natur deutlich findet. Voll: 
kommene Meifter ihrer Kunſt fehren fich an. alle 
dieſe Unterfchiede der Dinge wenig oder gar. nicht. 
| ber um fo nöthiger ift es für Anfänger, dieſe Un— 
ferſchiedet der ae genau zu wiffen, damit 
DR | fie 
von in feinem Buche nicht zu reden gewillet fen, 
fondern nur von der Particulartinctur handeln mol» 
le, Die er gleichwol eine Quinteſſenz zu nennen ſich 

bie Erlaubnig nimmt. » Dergleichen Quinteſſenzen 
|. oder eingelen Samenskraͤfte find freylich oft hoͤchſt 
A Der ande 8. 
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fie zu ihrer Bearbeitung folche Materien wählen, 
welche, wenn fie auch nur aus der erften Grobheit 

herausgezogen werden, dennoch ihrem Endzwecke 

gemäß groffe Dinge thun koͤnnen; es fey, dußihre 

Wirkung beilfam, oder giftig ſeyn folle. Cs fcheis 

net parador, daß ein fo allgemeines gleichartichtes 

Weſen, als die Samenskraft ift, giftin feyn folle, 

da dag Gift vielmehr eigentlich in der höchften Uns 

gleichartigkeit fremder grober und roher Weſen ber 

fiebet, die die Miſchung desjenigen zerſtoͤhren, wo⸗ 

zu ſie gemiſcht werden, wenn ſolches ihre Kraft nicht 

uͤberwaͤltigen kann, oder zu ſtark davon gereizet und: 

angegriffen wird. Dieſe fremde Ungleichartigkeit 

beruhet ferner auf dem Mangel und der Dispropota 

tion der Beftandtheile und Elemente eines Dinges„ 

wodurch e8 wiedernatürlich und fremd wird, weil 

- im inneren der Natur gegentheils alles gut und eben. 
mäffig gemifcher fich findet und daher das ungleiche: 
ohne Zerftöhrung und Aufruhr nicht vertragen kann. 
Da nun die Samensfraft als etwas fein und gleich, 
articht gemifchtes diefe höchfte Ungleichartigfeit, 
Grobheit und Mangel desnorhmwendigen in der halt⸗ 
baren Mifchung der Elemente nicht haben kann, fi 
ſollte man glauben, daß folche auf feine Weiſe gif⸗ 
tig ſeyn koͤnne. Aber doch findet ſich dieſer offenbar 
Unterſchied in den ſonſt feinen Producten der Kunft« 
Ich wilf daher zuerft fagen, was hier die Sache iſt 
Denn, wie gefagt, diefes ift der haupefächlichite 
AUnterfchied der Samensfräfte. Man darf nidr 
glauben, daß der wefentliche Linterfchied der drei 
Reiche der Natur hieran Schuld ſey und zum Grun⸗ 
de liege, weil etwann diefe dreyerley Arten N 
| i 









der Weiſen6 


Miſchung einander ſo fremd und ungleicharticht waͤ⸗ 
ten, daß eines das andere zerſtoͤhren müßte und 
nicht nähren oder ftärfen koͤnnte. Wir haben das 
Gegentheil ſchon oben aus der Erfahrung bewieſen 
Und im innern iſt die Natur von allen Seiten ſich 
dergeftalt verwandt, dag man Mühe bat, den ins 
terfchied zu finden. Aber ein einziger Zwieſpalt fine 
det fich. in der Natur, und das in allen dreyen Meis 
chen:gleichfeitig.  Diefer macht die giftige Beſchaf⸗ 
fenheit felbft der Samenskraͤfte in allen dreyen Reis 
den. Es ift der Unterfchied des Männlichen und 
Weiblichen, wenn. das letztere die Ueberhand ges 
winnet. Dieſe überhandnehmende weibliche 
Samenekraft alfo, ift nicht heilſam, fondern 
giftig; und fie ift auf eine eigene Art giftig. 
Diefen groffen und wichtigen Satz, den man para: 
dor genung finden wird , will ich Bier erklaͤren und 
beweifen. Uber dann auf id) auch erft erklären, 
was das Weibliche in der Natur ſey. Man muß 
darunter nicht bloß die Weiher und den weiblichen 
Samen in der Natur verfiehen. Denn es giebt 
auch weibifche Männer und Gefchöpfe in der Natur, 
Die eigentlich keine Weiber und doc) weibiſch find, 
Dennoch mülfen wir diefe weibifche Natur haupt- 
fählih in dem weibiſchen Samen aufſuchen und 
kennen lernen, So werden wir finden, daß folche 
befonders in der Ueberhand habenden unausgetrock 
neten, unfiren, merkurialiſchen Feuchtigkeit und eis 
her durchdringenden ſcharfen Kälte der fcharfen Auf: 
löfungsmittel beftebe, welche durch die Hiße des 
austrocknenden männlichen Schwefels noch nicht ge: 
heitiget und haltbar genung gemacht worden find, 
| — IL, B. 2, Samml. € Dies 
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die weiblichen Samenskräfte, wenn fie gleich reit 


nicht widerfiehen kann, um fie fo allezeit zu uͤber⸗ 


J 
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Dieſe eigene Befchaffenbeit; ward ſelbſt durch ihre 


Beſtimmung, durch die Aufloͤſung, in der Natur 
erfodert. Man wird es daher den weiſen Chymi⸗ 
ſten nicht verdenken, wenn ſie alles Feuchte in der 
Natur, und ſelbſt die feuchten Schwefel und Ge⸗ 
fchöpfe diefer Art weibliche nennen.  Mun ift es 
— zu begreifen, warum und wie dieſe Art Wer 
fen auf eine eigene Her felöft in ihrer Samens: 
kraft giftig feym Hier ift es nämlich nicht die: 
grobe Ungleichartigkeit und Mangel der Verwand⸗ 
fchaft, welche das Gift ausmachen, fondern viel⸗ 
mehr bloß die zu groſſe Thätigfeit und Wirkfamfeit! 
der feuchten, anhänglichen und lüffigen Aufloͤſungs⸗ 
mittel, welcher die innere bewegende Kraft der ler 
bendigen Wefen und die veftefte Mifchung ſelbſt 
















waͤltigen, daß nicht ihre ganze Mifchung in ihrer 
zerflieſſe und aufgeloͤſet werde, wenn ſie gleich nich 
zerſtoͤhret wird. Dieſe Eigenſchaft nun behaltei 


ausgezogen werden. Und daher ſind und bleiben 
fie fo lange ſchaͤdlich und giftig, bis man das ſchwef⸗ 
lichte, männliche und austrocknende in ihnen zu eia 
nem folchen Webergewicht bringet, daß fie fir wera 
den und eine Doppelte Samenskraft der Natu 
darftellen. m Die — in unſerer Kunf 

| | Ä möge 


*) Dann beiffe ich dag Ding eigentlich erft ein 

 Buinteffenz und wirkliche Samenskraft der Na 
‚sur. Dean felbft Die ausgearbeiteten pöligen Sa 
‚men finden wir in der Natur alfo befchaffen und 
aus 0% Naturen zuſammengeſetzt Der wer 
ausg. 
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mögen fi er ch alſo wohl in Acht dehnen daß n e feine 
dergleichen weibliche Geſchoͤpfe allein nehmen, um 
aus ihnen die Samenskraft herauszuziehen, wenn 
e ſi e nicht wohl zu figiren wiſſen. 


Aber nun laßt uns auch die andern geringeren 
Unterf Yiede fennen lernen, welche dieSamene: _ 
kraͤfte nach dee Derfchiedenbeit der drey Na⸗ 
turreiche an fich haben. Denn weiter weiß ich 
wenig Unterfchied in ihnen; indem das eigenthuͤm⸗ 
liche eines jeden einzelnen Weſens nicht eigentlich 
zu feinee Samenskraft geböret, welche, wie wir 
geſehen, was allgemeines ift. Ich babe ſchon vor: 
bin gefagt, daß das unterfcheidende der dren Da: 
turteiche hauptfächlich in ihren dreyerley verfchiedes 
nen Erden beftehe, davon die eine viel haltbarer, 
als die andere, die andere aber viel flüffiger und 
durchdringender, die dritte endlich aus beyden gez 
miſcht, die wirkfamfte und bequemſte von allen iſt, 
weil fie die fenrigfte und von Licht und Aether zu⸗ 
aleich reichlich geſchwaͤngert iſt. Die erfte ift die 
mineraliſche/ die andere die vegetabilifche, und 
dritte die animalifche Erde. Diefem zu folge ift 
die mineralifche Quinteſſenz die allerdauerhaftefte 
und ftärfendefte von allen, wenn es auf die Erhal: 
tung der Mifchung anfommt ; die vegetabiliſche wir⸗ 
ket geſchwinder und leichter, aber die animalifche 
üuͤbertrift fie alle an Mächtigkeit ihrer Wirkungen, 
die "9 auf das weitefte erſtrecken und ausbreiten. 


Doch genung hievon. Es iſt Zeit, daß ich 

von der mineralifchen Quinteſſenz oder Goldtinctur 
‚Aus den Metallen befonders rede, und ihre Wir: 
| E 2 kun⸗ 
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kungen zeige. Ich habe geſagt, daß die hoͤchſt fein 
calcinirten Erden oder Schwefel der Metalle in ih⸗ 
ver Verbindung mit dem Licht und Aether oder figir⸗ 
tem Queckſilber dieſes fettichte Weſen darſtellen, 
welches ein wahres uͤberfluͤſſig gefaͤrbtes Gold und 
Feuer iſt, weil es noch feiner als Gold iſt. Denn 
in dem gemeinen Golde iſt noch nicht alle ſeine 
Erde bis zu dieſer Feinheit des Schwefels aufges 


fchloffen, wie man in der Scheidung deffelben deuts 


lich findet. (*) Daher loͤſet es fich auch nicht in 
allen flüffigen Dingen und Mifchungen dergeftalt 
auf, wie die metalliiche Duinteffenz und Samens 
kraft thut, wenn fie auch aus dem Golde, als fein 
Samen, herausgefihiedenift. Denn diefes ift das 


Zeichen und Merkmal der wahren Quinteffenz 


oder Samenstraft, woran man fie erfennet. Und 

darauf beruher auch der ganze groffe Erfolg ihrer 

erfiaunlichen Wirkungen, indem fie ohne diefe ſchnelle 
inni⸗ 


(*) Man kann dieſes aus der bekannten von Johann 
Kunkel von Loͤwenſtern befannt gemachten Schwaͤr⸗ 
zeriſchen Scheidung Des Goldes ſehen. S. Alchy⸗ 
miſt. Bibl. J. Bands II.S. 145. u. f. Hier findet ſich 
naͤmlich zweyerley verſchiedenes Pulver aus dem ı 
Golde, ein tweiffes und ein rothed. Dax weiſſe, 
menn fein übriges Queckſilber davon gefchieden , iſt 
die gröbere fremde Erde desGoldes. Das rothe aber 

iſt ſeine Samenskraft rein, welche ſich daher auch 
nebſt dem Queckſilber deſſelben in Weingeiſt alſo⸗ 
bald auflöfen laͤſſet. Hier ſieht man alfo den Un⸗ 
terſchied des fonft an ſich feinften Koͤrpers des Gol⸗ 
des und feiner noch feineren Samenskraft auf daß! 
allerdeutlichfte. Diefe mit feinem Queckſilber ges 
nau verbunden giebt die Quinteſſenz des Goldes. 
Der Berauss. 8 | 
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) innige Bermifchung nichts wirken koͤnnte. Cs 
| Fomme aber dies bloß und lediglich von der Feinheit 
| der rein abgefchiedenen Erde und dem dadurch figir⸗ 
I ten wirkfamen Dueckfilber ber, welches ſich in der 
Calcination feiner Erde unauflöslicdy damit verbuns 
I den bat Ein folches feines Weſen dringet inalles 
| ein, ob es gleich aus der fonft groben Erde der 
| Metallen entftanden iſt. Denn es ift cin ſchwefel— 
haftes öhlichtes Wefen. Hier aber müffen wir nun 
| befonderg fehen , was die alfo zum Schwefel verfei: 
| nerte Erde der Metalle vor andern Samenskraͤften 

| vorzügliches habe. Alle diefe Samenskraͤfte entftes 
| ben auf gleiche Art durch die feinfte Ealeination der 
| Erden von ihrem Merkur und durch dagegen erfol⸗ 
| gende Bindung und Austrocknung diefes Merkurs; 
‚alle wirden fie zue Stärkung des $ebens und zur 
| Verfeinerung und Verädfung der Miſchung in als 
len Weſen, zu denen fie gelangen; alle find fie ein 

| feuriges fires Wefen, das durchdringet und belebet: 
aber keine ift, die eine fo hohe und feine Calcination 
und ein fo mächtige Queckſilber erfodert, als dies 
fer höchfte und reichte Schwefel in der Natur: kei: 
ne kann eine fo dauerhafte Stärkung und Mifchung 
geben, als diefe feine und veftefte- Erde, wenn fie 
aufgeloͤſt iſt; keine ift ein ſo fixes Feuer, das fo an- 
haltend erwaͤrmet, als dieſer gewaltige Feuerrubin, 
der als ein Salamander aus dem Feuer ſelbſt ſeine 
Geburt und ſeine Nahrung nimmt. | 


as ich hier fage, betrift nicht bloß das aus 
dem Golde gezogene Tincturweſen. Ich begreife 


darunter alle Metalle und Mineralien, ob ich gleich 
— | für 
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fuͤr die Anfaͤnger es nur von denen Mineralien und 
Metallen verſtanden haben will, welche reich von 
dieſem Schwefel, und arm an Queckſilber, und 
eben dadurch weniger giftig ſind. Unter dieſen allen 
iſt fein einziges dem Eilen zu vergleichen, ob ich 
gleich für das geheime Subject unferer Kunft allen 
möglichen Reſpeet habe und feiner Würde nichts ent⸗ 
ziehen will, Dennoch ift in feinem der Schwefel! 
fo veft und haftbar und feurig, und mit fo leichter: 


+ Mühe berauszubringen, als ang dem Eifen, deffen! 


Wirkung auch rohe gebraucht, ſchon augenfeheinlich 
if. Doch wir wollen nun auch zufeße noch feben, 
welche Die befondern Wirkungen dieſer metala 
lifchen Samenskraft auf die Wietalle, und 
weiche es auf die menfchliche Gefundpeit fi ind, , 












Hier —— wol natuͤrlicher Weiſe zuerſt gleich 
die Frage, ob. dieſe metalliſche Samenskraft und 
Tinetur nicht der Samen der Metalle und des Gol— 
des felöft fen, und ob fie. alß fo nicht eben das feyundg 
wirfe, was der metalliiche Stein in den Dietallen 
wirfet, eine Verwandlung derſelben in Gold. Aber 
diefes ift die Meynung nicht, wenn ich euch diefee 
Weſen felbft in Abficht auf die Verbeff ferung deu 
Metalle fo fehr —— Die Urſache davon will 
ich ganz Elärlih an Tag geben, Zu einem forti 
pflanzenden Samen gehört eine eigenthuͤmliche Dill 
dung diefer Samenskraft in einem einzelnen Körper! 
der durch Huͤlfe feines eigenen Geiſtes in diefer fei 
ner eigenthuͤmlichen Bildung fich fortpflanzet und 
zeuget. Denn gleiches zeuget nur feines gleichen! 
und die Samen zur Fortpflanzung zu bilden, iſt fer 
—* | nei 
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ner menfchlichen Kunſt möglich. Da nun der me- 
"tallifche Stein der Weiten. diefe Fortpflanzung 
wirklich zuwege bringt, fo muß er freylich etwas 
‚mehr als die bloffe Tinctur und Samensfraft des 
‚Goldes feyn. Kr muß natürliches Goldfeyn, 
das durch diefe Tinctur geftärker und lebendig 
gemacht auf diefe Weiſe ſich fortpflanzet. Denn 
Gold nur zeuget Bold; und nichts anders ift in 
‘der Melt möglich, das durch eine andere Art der 
‚Verwandlung diefe Zengung in den Metallen zu: 
wege bringen fönnte. Über eben hieraus ſehet ihr 
die vielfache vortrefliche Wirkung unferer metalli: 
ſchen Tinetur auf die Metalle, und felbft auf das 
Gold insbefondere. Sie vermehrer dem aufge 
ſchloſſenen lebendig, gemachten Golde feine 
Samenstraft, und Size, daß es im Stande 
ſey, ſich bis ins unendliche zu vermehren und aus: 
zubreiten. Verlanget nicht mehr von ihr, oder gebt 
‘eurer thörichten Begehrlichkeit die Schuld, wenn 
ihr eure Wünfche damit nicht befriedigen koͤnnet. 


Es frägt fich aber, was dieſe Tinctur aufdas 
-Oneckfilber und die übrigen Metalle ohne das 
Gold fiir eine Wirkung habe? Antwort: eine eben 
fo groſſe, wenn fie nicht dadurch flüchtig gemacht, 
ſondern mit ihnen figirt wird. Dennoch iſt diefe 
Wirkung won zweyerley Urt. Denn bey denen 
‚Metallen, welche ihre eigentbümliche Bildung und 

"Samen haben, vermehrt fie nur die Samensfraft 
nr Fortpflanzung und Erzeugung ähnlicher Mer 
"gafle, Bey dem rohen noch ungebildeten Queck⸗ 
we aber ſchaft ſie nichts anders, als die Ver⸗ 
— 
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wandlung deſſ elben zu TZinctur und metalliſchem 
Samen. 


So: eig! Ich rende mich M was ia u 
zu der eigentlichen legten Abficht dieſes Kapitels, zu 
der Wirkung der Goldtinctur auf das menſch⸗ 
liche Leben und Gefnndbeit. Zueuft frage ich:: 
follte es wol, nach allem dem, was ich fo Plärlich: 

ſchon von der Samenskraft ‚bepkenpt und der Mies: 
tallen insbejondere bewpieſent babe, noch möglich ſeyn, 
daß vernuͤnftige Menſchen an der groſſen Wirkung 
diefes Wefens auf die menfchliche Geſundheit und: 
deren Erhaltung und Wiederherfiellung noch zwei⸗ 
feln ſollten? Und dennoch muß ich ſchon hier mich 
über, unſere Weltweiſen, Aerzte und Naturforfchen 
beſchwehren, daß fie eine fo groſſe und offenbate 
Wahrheit nicht annehmen wollen. Wie werden fie 
das annehmen und begreifen, was ich ihnen noch 
‚mehr in der Folge hievon fagen werde; da diefer era 
fie Sag nur das wenigfte von allem ift „ was ich zw 
ſagen habe? Wenn ich nun gar behaupte, daß dieſe 
Tinetur nicht bloß einige wichtige Krankheiten hebe, 
fondern das Leben felbft erneure und verlängere, die 
Jugend und die Samenskraft felbft im Alter wies 
der herfielle, und endlich wirklich das. fey, was die 
Alten davon gefihrieben haben, eine Panacee und 
ein Univerſalmittel für die Krankheiten: Dann wer; 
de ich es kaum verhüten Eönnen, daß man mirnicht 
aus vollem Halfe entgegen lacht: — Die Hollanı 
der jchrieben einmal bey einer gewiffen Gelegenheit 
Wer das letzte lacht, lacht das befte. Wir wollen 
alfo fehen, wer von ung bier am beften lachen kann 
wenn wir mit einander fertig find. „seht 


\ Ä | 
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Jetzo will * zuvorderſt beweiſen, daß die 
ſchicklich zubereitete Goldtinctur vor Krank⸗ 
heiten nicht allein bewahre, ſondern auch die 
Geſundheit in ſchwehren Sällen wieder her⸗ 
ſtellen koͤnne. Unter der ſchicklichen Zubereitung 
verſtehe ich, daß die Tinctur nicht allein mit dem 
thieriſchen Salze wenigſtens bereitet und innigſt da⸗ 
mit zu Einer reinen feurigen K raft verbunden feg, 
wenn fie dem menfchlichen Körper beygebracht wer: 
‚den foll; fonderndaß fie auch im feinften Weingeiſte 


‚zu einem Oehl aufgelöfet und damit fo ungertrenn: 


Lich verbunden fey, daß der Weingeiſt auch ihre eis 
gene öhlichte Örundfeuchtigfeit ausmache, wenn ſie 
auch in trockener Geftalt erfcheinen follte. Der 
Begrif, den,man ſich, wenn fie fo befchaffen ift, 
‚davon wird machen müffen, ift Fein anderer, als 
daß fie in diefer Geſtalt ein fanft erwärmendes und 
‚gelind erpandirendes Weſen eines dem- thierifchen 
ganz gleichartichten und fehr gemaͤſſi ſigten fixen 
Schwefels in einer balſamiſchen ohlichten Grund⸗ 
feuchtigkeit ſey, welches das beſte aus allen dreyen 
‚Reichen der Natur enthaͤlt. Denn der Menſch, der 
Wein und das Gold ift unftreitig das befte in als 
Ten dreyen Reichen der Natur, wenn deren Weſen 
"und Kraft in eine , und noch dazu in ein Oehl, zus 
ſammengefloſſen ift. Ein Kind kann begreifen, daß 
‚ein ſolches Weſen das allerſtaͤrkendeſte ſeyn muͤſ⸗ 
fe, das nur erfunden werden kann. Und aus dies 
fen Begriffe des höchften Staͤrkenden denke ich meie 
ne Säße zu beweifen. Aber freylich Tender wiffen 
unſere Fyſiologen nicht, was die ebierifche Stars 
ke und Rafe eigentlich iſt, und ſie koͤnnen alſo 


E5 auch 


Ich glaube es ift offenbar, daß die thierifche Kraft 
Blute beftehbe, welches in der allerfeinten öhlichtet 


und dunjtigen Subſtanz des Bluts feine Wohnung: 
— So bald dieſes Weſen * die rechte und 


Ref ‚Lehre der. alten Filofofen und Aerzte gründlich ſtu⸗ 
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auch nicht fagen, mas es mit der Staͤrkung des 
Lbeus für eine Bewandniß bat Haben fie gleich 
von alten Weifen etwas von einem gewiljen bewe⸗ 

genden Lebensgeiſte im Slute gehoͤret, ſo haben 
ſie doch laͤngſt die Hofnung aufgegeben, dieſe Kraft 
zu erkennen; und fie Eönnen daher Faum noch den 

Namen von diefem ihnen fo dunfeln Begriffe aus⸗ 
ftehn. Ja auffer den Nerven önnen fie diefes wirk⸗ 
fame X —8* nicht einmal mehr finden; und wäre es 
nicht fo gar deutlich in den Merven vor ihren Au: 

gen, fie würden feine Exiftenz lieber ganz und gar 


laͤugnen, als zugeben, daß fie Fein Wort davon: 


verſtehen. Dun bey fo. bewandten Umſtaͤnden Pos: 


flet es Mühe. fie zu überzeugen. Ich müßte wier: 
der mehr, als ein Buch fchreiben, wenn ich alles 
hieher gehoͤrige fagen wollte, (*) Laßt uns verſu⸗ 













chen, ob wir demobngeachtet fertig werden Fünnen, 


hauptfächlich in dein leichten treibenden Weſen it 


wohl 


— Es iſt nicht gar lange, daß man wit kch ein ſol⸗ 
ches Buch bat, auf welches man Die Leſer bier ge 
froft verweiſen kann. Es befiebet in zwey afaden 
mifchen Abhandlungen des Profeffor Schröders: 
zu Marburg‘; de virae robore & tono, u, ſ. 1. A« 
1771. Man ſiehet leicht , daß diefer Verfaſſer Di | 


diret und mit den Erfahrungen der neueren zufam« 

mengehalten und verglichen hat, Diefes Bud) ifl 

Daher in dieſer Lehre, als dag einzige, bebnahe 
unentbehrlich. Der Berausg. 5, 


Nr we Wein. | Es; 


Wootigeihifete Beſchaffenheit — Huͤlſe/ worin⸗ 
nen es ſtecket, feine rechte Freyheit zur gemaͤſſigten 
Bewegung bat, fo bald iſt der thieriſche Koͤrper 
ſtark, geſund und wohl. Will man alſo ſtaͤrken 
und gefund machen, fo muß man diefes Weſen in 
feiner ganzen Befchaffenheit nicht alfein vermehren 
und zu erfeßen wiſſen, fondern auch 'bauptfächlich 
durch feine gleichartichte Dinge in. feinem rechten 
Stand der Wirkſamkeit erhalten. Wer aber be: 


greife nun nicht von ſelbſt, daß eben die gedachte 


Goldtinctur dasjenige Ding fey, welches wegen feir 
ner böchften Gleichartigkeit alles dasthut, was hier 
nöthig ift, und vor allen-andern Dingen die Stär; 
kung zuwege bringe ? Denn wenn man auch nur 
annimmt, was ich obenvon der Samengfraft übers 
"haupt bewiefen habe, daß fol che die eigenthuͤmliche 
Samenskraft in den Körpern vermehre, fo ift ſchon 
daducch diefe Sache ins gewiffe gefeßt. Iſt aber 
unſere Goldtinctur das feinfte und alfo auch höchfte 
ftärkende Mittel, fo ift auch gewiß, daß fie vor 
ı Krankheiten nicht allein bewahre ‚. fondern auch die 
Geſundheit in ſchwehren Faͤllen wieder herſtellen 
kann. Das letzte ſelbſt iſt leicht zu zeigen. Was 
heilet die Krankheiten and ſelbſt die Wunden? 
Nicht wahr? Die tbierifche Natur ſelbſt thut eg? 
Der Vorſchub, den ihr diefer Natur mit allerhand 
Mitteln thut, ift geringe. Aber wenn ihr fie ſelbſt 
zu ſtaͤrken und zu verbeſſern im Stande ſeyd, wird 

fie dann nicht viel mehr thun, und.oft fo gar euren 
übrigen Vorſchub nicht woͤthig haben ? Wird fie 
dann nicht auch in: fchwehren Fällen fo: viel thun, 

Ei ihr * verwundern mil et? Doc) es ärgert 


"mich, 
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mich, mich bey einer fo Elaren Sache noch länger 
mit Beweiſen aufzuhalten. Ich komme zu Din: 
gen, die mehreren Beweis noͤthig haben. — 


Denn dieſe Tinctur erneuert auch und 
verlaͤngert das Leben. Wenn ihr wuͤßtet, was 
das thieriſche Leben eigentlich iſt, ſo wuͤrdet ihr das 
bald von ſelbſt begreifen. Denn ihr wuͤrdet einſe— 
hen, daß es eben das geſagt iſt, was ich eben von 
der Stärkung des Lebensgeiſtes geſagt und bewies 
fen babe Denn diefer febensgeift ift und macht 
das Leben, Aber fo muß ich mich nach euren Ber 
griffen richten und zu Hülfe nehmen, was ic) gleich 
zum Anfange diefes Kapitels vom geben gefagt bas 
be, Dorten babe ich aus diefen Begriffen auch 
fchon die Wahrheit diefes meines Satzes von jeder 
Samenskraft bewiefen. Leſet bier dieſen Beweis 
noch einmal; und wendet ihn auf die Goldtinctur 
insbefondere ale 


Sie ſtellet die Jugend und die Sammal 

kraft felbft iin Alter wieder ber. Diefer Saß 
bedarf einiger Einfchränfung, wenn er wahr feyn 
fol. Wo die Kraft der Jugend und die Samens: 
kraft fehon gänzlich fort und verlohren ift, da ift 
die Wiederherftellung nicht in der Natur Gewalt, 
ſondern wiirde ein Werk der Allmacht ſeyn. Wo 
aber beydes nur noch im Begrif iſt, verloren zu 
‚geben, da kann es ja wol ſelbſt im Alter wieder herz 
geftellet werden. Die Erfahrung giebt uns ja zur 
weilen von felbft dergleichen Erempel, daß Greifen 
‚die weiffen Haare ausfallen und fie ſchwarze ſtatt 


deren nebft einer ganz verjüngten Öeftalt wieder bes 
kom⸗ 
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kommen haben. Iſt das alſo der Natur moͤglich, 
durch welch ein anderes Mittel wird es eher mögs 
lich ſeyn, als durch die ausgezogene Samenskraft 
und O uinteſſenz? und alſo auch beſonders durch un⸗ 
ſere Goldtinetur. Indeſſen muß ich noch eine 
zweyte Finfchräntung diefes Satzes machen. Denn 
wenn diefe Goldtinctur nicht auf das allerfeinfte 
ducch eine Meifterhand ausgezogen und bereitet ift, 
fo kann fie auch fo groſſe Dinge freylich nicht thun. 
Doch thut bier fchon ein jedes bengebrachtes Seuer 
zemns. 


Diefelbige Einfeheänfime nie auch u Hofge 
dem Sage: Die Boldtinctur ift eine Unwer⸗ 
falmedicin. Je feiner fie ift, defto allgemeiner 
wirft fie, Indeſſen ift doch jede Goldtinctur bey. 
nahe eine hinlängliche Univerfalmedicin, oder: das 
erſte unter allen übrigen Polychreſtmitteln. Das 
iſt ein harter Sag zu glauben. Mun wohlan! ee 
will bewiefen feyn. Wir wollen den Beweis vers 
ſuchen. Daß es Polychrefimittel gebe, werdet ihr 
doch wol nicht läugnen. Die Goldtinctur ift ein 
folches, wie ihr von felbft aus dem vorigen begreis 
fen werdet; und fie wirfe eben auf die Art, wie eu: 
ve befannten Polychreftmittel. Es ift nur der Un— 
terfchied : fie wirft noch ein bischen mehr und kraͤf⸗ 
tiger. Denn fie iſt feiner. Cs kommt alfo nur 
darauf an zu zeigen, worinnen das mehrere beftehet, 
was fie wirfet, Erſt wollen wir dasanfehen, was 
die befannten ſchweflichtfeurigen Polychreſt⸗ 
mittel ſchon thun; und wenn wir denn nur ein we⸗ 
nig mehr zu dieſer Wirkung hinzuthun, fo hoffe ich 


wird 


* b 
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wird nicht viel an der Wirkung eines: Uniberſalmit⸗ 
tels fehlen. Ich waͤhle zu meiner Betrachtung un⸗ 
ter den Polychreſtmieteln nur zweye, die wir alle 
davor erkennen, das Eiſen, und die bekannten 
Dillen, die vom OD, Becher ihren Urſprung 
baben und nach der Zeit verbeffert worden finds 
Schon mit dieſen erwarmenden Mitteln kann man 
mit der Zeit beynahe alle und wirklich ſchwehre Kranke 
beiten heben. Die Erfahrung, und die befamte 
einfache Praris: einiger groffen Aerzte hat das ger) 
lehrer. Was meynet ihr nun wol, was Die Quint⸗ 
eſſenz aus dieſen Dingen thun muͤſſe? beſonders dies, 
jenige Goldtinetur, die aus dem — Eiſen be⸗ 
reitet wird, wovon ich nachher reden werde. Aber! 
betrachtet nur die Art und. Weiſe der Wirkung dies 
jer Polychreſtmittel, wenn ihr anderſt es verſtehet, 
ſo werdet ihr bald von ſelbſt finden, daß die Quint⸗ 
efjeng, die eben fo wirket, unendlich mehr ausrich⸗ 
ten müfle. Zwar vielleicht find wir bier einig, und 
nur der Ausdruck Panacee iſt euch im Wege? Ich 
muß alſo naͤher zu Werke gehn, und euch zeigen, 
daß nur eine allgemeine Art fey, die Krankheite 
gründlich zu heilen, und daß alfe eure übrigen Heiz 
lungen, wenn fie die thieriſche Natur nicht felbf 
verrichtet, nichts find, als Flickwerk und Ungewiß— 
heit, Sch rede hier nicht von den einzelnen kleineren 
‚ Zufällen einzelner Theile des menfhlichen Körpers, 
Für dieſe kann man Leicht einzelne Huͤlfe ihaffen, 
und muß fie auch fchaffen. Damit hat die Panacea 
nichts eigentlich zunächft zu fchaffen. Aber derglei⸗ 
hen Zufaͤlle find auch beine eigentliche Krankheit 
Das ' olltet ihr allemal huͤbſch unterfcheiden, anftatı 
Be: 
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daß * alles Krankheit. nennet, was bie Leute euch 
Blagen. Ich nenne eine Krankheit, wenndergane 
Körper angegriffen iſt. Und von diefer nur. behaus 
pteich mit allen alten Weifen, daß fienur durch einerz 
ley Are Mittel, ‚durch ein allgemeines, gründlich 
gehoben werde; und daß dabey alle eure Flickereyen 
nichts helfen, wenn nicht die Natur fich felbit hilft 

Diefes laßt fich ſehr leicht: beweifen und einſehen. 

Wenn der ganze Körper von Krankheit angegriffen 

wird, wo fehlt es? nicht wahr? in der Miſchung 

der aufrührerifchen Säfte und gebensgeifter? Wie 
wollet ihr dieſe Mifchung verändern und wieder zu⸗ 

recht bringen, wenn ihr es nicht durch ein anders. 
‚gutaemifchtes Weſen oder Arztneymittel thut? Iſt 
‚aber ein folches nicht eben euer Polychreſtmittel, 
wovon wir reden, oder das allgemeine ſamenskraͤf⸗ 
tige Weſen? a we alſo — auch eine — 
cee! W. Es / | 


Ich bin — ic noch länger mit deſen Be⸗ 
| a über längft ausgefochtene Wahrheiten abzu- 
ı geben, und ich eile zum Schluß, da ich viel Fieber 
| noch mich mit einigen Betrachtungen über die Beil: 
I fame Wirkung des Eifens und feiner Quinteffi ſenz 
insbeſondere beſchaͤftigen will, welche mich nun nd: 
| ber zu meinem Zwecfe leiten. Die Quinteffenz des 
Eiſens, oder die Goldtinetur aus dem Eifen ziche 
ich auch in Abſicht auf die Geſundheit allen uͤbrigen 
| vor. Denn da das Kifen roh gegeſſen und taͤglich 
im Waſſer getrunken ſchon eine groſſe Medicin und 
ein Polychreſtmittel fuͤr die Menſchen iſt, indem es 
ſch ſo leicht — daß es auch roh in dem thie⸗ 
riſchen 
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riſchen Blute wieder gefunden wird; und die hoͤch— 
ſte bekannte Staͤrkung der Natur iſt , was kann 
man wol fonft für ein beilfameres und Eräftigereg, 
fichereres Subjeckt wählen, um die Quinteffeng 
herauszuziehen? Rechnet hinzu, daß es ſo leicht 
aufzuſchlieſſen iſt, und hoͤchſt feurig eine vorzuͤgliche 
Menge des feinſten Schwefels befißer , auf wels 
chen alles hier anfommt : fo werder ihr mir nicht 
verdenfen, wenn ich mich, wie überhaupt, alfo 
auch in diefer Betrachtung, in meinen practifchen 
Anleitungen bloß mit dem Eifen und feiner Berei⸗ 
tung befchäftige. Zu diefen will ich mich nunmehe 
ohne weiteren Aufenthalt wenden, und mich freuen, 
wenn ihr davon denjenigen Nutzen haben werdet, 
welcher die Abficht meines Unterrichts ift. Golltet 
ihr wider alles Bermuthen den Mutzen, den ich euch 
zugedacht, dennoch nicht daraus finden, fo bin ich 
überzeugt, daß die Schuld diesmal nicht an mir, 
fondern lediglich an euch) feldft und dem wunderbas 
- ven Berbängniß liegt, welches über uns waltet, 
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Erſtes Kapitel. 


Bereitung des Eiſens zu einer guͤldiſchen 
Tinctur auf Silber; in einem Regalcaͤmente. 


Wer die guͤldiſche Tinetur aus den Metallen ſchei⸗ 
den und herausziehen will, der muß nicht 
| u daß e8 damit fo bewandt fey, wie mit der 
‚ Scheidung geobgemifcheter Körper, die man ges 
ſchwind umd Teiche in ihre Beſtandtheile zerlegen 
kann, weil fie nicht innigft zu einem vollfonmen 
‚ gleichartichten Wefen zufammengefegt find. - Diefe 
ı Scheidung ungleichartichter Theile ift Die gemeine 
Chymie und wahrlich keine groſſe Kunft. Die In⸗ 
ſtrumente diefer gemeinen Scheidefunft, die elemens 
; tarifchen Körper, Feuer, Waller, $uft und Erde, 
oder Salz, Schwefel und Dueckfilber, find dazu 
| Manns genung. Aber fo bald es auf eine. Scheis 

dung folcher Mifchungen oder Körper ankommt, wo ' 
| die Beftandtheile faft gar nicht unterfchieden zu ſeyn 
1 fcheinen, da kann diefe Kunft mit allen ihren In— 
| firumenten ſo viel wie nichts. So iſt es mitden 
| Metallen. Und ob auch gleich das Eifen das grös 
beſt gemifchte unter den Metallen ift, fo ift fie doch 
dieſes nicht einmal zu feheiden im Stande. Denn 
| die Beftandtbeile der Wietallen, Schwefelund 
Alchym.Bibl. II.B.ꝛ.Samml. 5. Dei; 
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Queckſilber und ihre Erde, find fo völlig gleiche: 
ticht,, daß man wol eins fiir das andere anfeben fol 
te, wenn es die Scheidung nicht in der That unte 
fehiede. - Daher ift auch der oftmalige bis die 
Stunde noch nicht recht entfchiedene Difput üb 
diefe ihre Beftandtheile entſtanden; da einige dere 
nur zweye, andere dreye oder wol gar viere ang 
nommen, andere den Schwefel für Queckſilber, ur 
umgekehrt das Queckſilber für Schwefel angefebe 
haben. Der gröfte Streit ift wol über das drit 
Beſtandtheil derfelben, oder über das Salz de 
Metalle gewefen, ob folches ein wirkliches beſo 
deres Beftandtbeil fen; welches ich laͤugne. Dor 
dag gehöret bier nicht her. (*) Hier haben wir 

bi 


i \ 

.. (*) Der Verfaffer längnet diefed mit gutem Fug ut 
Recht, indem dag Salz in Feinem wohlgemifchtt 
Körper ein eigener Beſtandtheil if. Denn ai 
Körper find eigentlich ſelbſt Salz oder fünnen da 
werden, da der Grund aller Rörper und felt 
ihrer Rlemente, des Schwefels und Queckfilber 
SGSalz von verfchiedener Art ift. Aber ich will ü 
Urfache angeben, woher Diefer Irrthum entſtand 
ift, daß Salz ein dritter Beftandtheil der Metai 
ey. Nah der Scheidung der Metalle in ihre W 
änge bleibt die gröbere Erde derfelben alzeitd 
ihnen zuruͤcke. Diefe läßt nie ganz oder auf e 
mal dag metallifche Wefen fahren und von fidy.« 
ſcheiden. Wenn fie aber ferner aufs neue bebe 
delt wird, fo giebt fieimmernod) etwas, irdiſch 
zwar, aber doch metallifched Weſen in einer Sa 
geftalt von ſich, das aber fo gut Queckſilber u 

Schwefel ift, als dag zuerft abgeſchiedene auch, 
ed gleich der Erde wegen etwas firer If. Dal 
nun haben die Filoſofen zum Theil geſchloſſen, 8 
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05 mit dem Scweft der Metalle zu thun. Die 
Scheidung deffelbenerfodert aber eben fo viel. Kunft, 
als jedes andere Beftandtbeil. 


>: 


Ich laͤugne nicht, daß die Inſtrumente der ger 


meinen Chymie hier ebenfalls gebraucht werden müfs 
fen: aber es erfodert dennoch etwas mehr, als dies 
fe, und verlangt, welches wohl zu merfen ift, wer 
nigſtens eine unverdroffene, längere und öftere Ber 


arbeitung, Man Beh wenn man etwas ſcheiden 


will, daß man ein dem Einen Beftandtbeile mehr, 
als dem Andern, verwandtes Weſen zuſetzen muͤſſe, 
und daß es dann damit zugleich in eine innere Be⸗ 
wegung gefeßt werden muß. So binden ſich die 
mehr verwandten Dinge in eins zufammen und lafe 
fen dann das weniger vermandte abgefihieden fah⸗ 
ten. , Das ift die gewöhnliche Scheidekunſt. Aber 
‚dies geht Bier Feinesweges an, weil unter den Bee 
ſtandtheilen der Metalle, wie gefagt, eine fo genaue 
Verwandſchaft ift, daß nichts gefunden werden 
kann, das mit einem oder dem andern. Theile der⸗ 
ſelben eine noch genauere Verwandſchaft hatte, als 
fie ſelbſt der Feinheit wegen unter einander haben, 
‚Dennoch muͤſſen freylich wol verwandte Mittel Bier 
‚gebraucht werden, dergleichen das Queckſilber und 
‚Schwefel mit Salzen vergefellfchaftet find, Und 
das ift das erſte Stück, das zu wiſſen noͤthig ift. 


Aber man mögte noch fo lange die Metalle mie 









52 und 


1 auf Irrwege geführt Der Berausg. 8. 
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ihtes gleichen und verwandten Dingen behandeln 


dieſes Salz ein eigener Beſtandtheil ſey, und has 
ben fid) oder vielmehr andere damit befrogen und 
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und braten, ſo würden fich doch allzeit fotche, % 
Ungleichartigkeit wegen, fruchtlos davon ſcheiden un 
nichts aus den Metallen mitnehmen, wenn nid 
zugleich noch etwas mehr Haben beobachtet wirt 
Nämlich es muß zugleich erft ein Unterſchied da 
Feinheit inden Beftandtheilen der Metalle und il 
rer Erde zuwege gebracht werden. Lind dann fche 
det fich diefes fein gemachte von dem gröberen fan 
dem Schwefel davon und geht in die Verbindun 
mit dem hinzugefügten Inſtrument über. Dah 
fiehet man, daß ohne die vorhin bejchriebene Cal⸗ 
nation dieſe Scheidung unmoͤglich iſt. Das iſt d⸗ 
zweyte Stuͤck, wobey zugleich dann eine neue fi 
nere Mifhung mit dem binzufügten nun Ba | 
ten Queckſilber entſtehet. 


Aber drittens dieſe Calcination geſchiehet, 
ſchon geſagt, langſam und nur nach und nach un 
mit oft wiederholten Scheidungen und caleiniren! 
Zeitigungen, Wenn dieſe dren Stücke beobach 
werden, fo hat es wenigftens mit dem Eifen ni 
zu fügen. Es wird fich fcheiden und in feine $ 
ftandtheile zerlegen laſſen, ob diefes gleich blut 
nig Queckſilber geben wird, welches in Bent and 
fich mit verkriecht. 


Nehmet alfo diefer Vorfchrift gemäß das da 
mirte Queckſilber und Eifen, und behandelt die 
mit jenem über dem Feuer, bis ihr euren Endzw 

erhälter, das Eifen gehörig zuzubereiten, und au] 
‚einander zu feßen. Wähler ein Eifen, das nf 
und rein genung fen, feilet es ganz klein; odern 
met von den Nadlern die ihnen abfallenden Sta 
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5 ſo ſeyd ihr dieſer Muͤhe uͤberhoben. Wol⸗ 
let ihr aber ſolches von den Schloſſern nehmen, ſo 
ſehet euch wohl für, daß ihr es gehörig rein erhal⸗ 
tet, und ziehet aus diefem Zeilfel der Schloffer, wel: 
ches viel Meffing und anderes Metall enthält, das 
veine Eiſen mit einem Magneten behutfam heraus, 
Rehmt es dann und reibet und waſchet es ſo lange 
mit Waſſer, bis es glaͤnzendweiß erſcheinet und das 
abgegoſſene Waſſer nicht mehr ſchmutzig oder gefaͤr⸗ 
bet, ſondern ganz klar davon ablauft. Nun muͤßt 
ihr es mit einem recht ſtarken deſtillirten Weineſſig 
zuerſt zubereiten, ohne es jedoch damit zu zerſtoͤhren, 
odec auf eine gewaltſame grobe Weiſe zu calciniren 
und fein beftes zu verjagen, indem ihr es ganz öde _ 
tet. Denn fo zart und gleicharticht auch diefes ſonſt 
ſchickliche Auflöfungsmittel ift, indem es wirffich 
mit feiner merfurialifchen Schwefelfraft daben bleibt, 
‚wenn ihr es danach anfanget: fo.ift es doch flüchtig 
und nimmt aljo das befte und das leben des Metalls 
mit fort, wenn es davon gejagt wird, und Binters 
läßt euch, wenn es zu ftauf auf einmal angreift, 
nichts als die gröbere Erde und ein halbtodtes Mes 
all. Ob nun gleich der alfo bereitete Kifenfafftan 
der befte von allen ift, welchen die gemeine Chymie 
machet, indem er feiner und wirffamer oder leben: 
Biger ift: fo ift er doch leicht auch auf diefe Are zu 
einem unnuͤtzen und todten Weſen zu machen, wenn 
man die Bereitung nicht verſtehet. Ihr müffer da: 
ber euer Eifen, wen es gereiniget und vom Waſ— 
fer noch feuchte ift, mie dem ftarfen Effiggeifte nur 
zweymal wafchen, und dann gelinde in der Waͤrnie 
trocknen. Wenn an Aufgieffen des. Effigs das 
| 3 | Eiſen 
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Eiſen zu ſtark aufbrauſet und gaͤhret, ſo wiſſet, daß 
eure Arbeit zu gewaltſam iſt. Und wenn euer Eſ⸗ 
fig Feine Veränderung weiter in dem Eifen macht, 
als daß er beym Abgiefien den Schmuß des Metalle 
abwäfcher, fo ift eure Abwafchung und euer Eſſig 
zu ſchwach oder zu fchlecht und grob. Durch dası 
reiben des Feilfels mit dem Effige wird ihm gehols 
fen; und wenn dann der eingetränfte Effig abgegofe 
fen wird, fo ift nicht allein das Eifen von feiner 
Schwefelfäure fo gefättiget, daß es fich innig daa 
‚mit verbindet und belebet, fondern die ungefchmacdt 
werdende übrige Feuchtigkeit des Eſſigs nimmt und 
ſpuͤhlt auch einen groffen Theil des ſchwarzen irdi— 
fchen und groben abgefchiedenen Schmußes mit fort, 
and hinterläßt ein feines gerötheres Feilfel. Und 
Diefes ift die allererfte Calcination, welche hier erfoa 
dert wird, ob folche gleich nur wenig Veränderung 
macht. Dennoch ift jienaturgemäß und eine wahre 
anfangende Veränderung des Metalls zur Verfei— 
nerung, indem ein Theil des Eſſigs oder feine befte 
Kraft dabey bleibt, wenn es ganz gelinde getrocknet 
wird. * . A 
Nun nehmer von diefem bereiteten Feilfel des 
Eifens einen Theil, und reiber zwey Theile des bes 
ſten fublimirten Queckfilbers darunter, daß es fo 
viel möglich, durch die zartefte Zerreibung mit eins 
ander verfürpert und innig gemifchet werde, Gebet 
es dann in eine Sandeupelle zum Sublimiren ein. 
Doch werdet ihr hoffentlich von den Filofofen fo viel 
gelernt haben, daß ihr Sublimiren nicht bloß in die 
Höhe treiben iſt, und daß es nicht mit —— 
| te: 


# 












der Weifen 27 


ſchiehet, wenigſtens nicht ſchnell und auf einmal, 
wie die Apotheker ſublimiren. Denn das iſt keine 
Kunſt. Feuer geben kann ein jeder Sudler; aber 
Feuer mit Verftand und geheimen Abfichten anord- | 
nen, das ift die Kunſt. Uleberleget, was ihr duch 
diefe Sublimation des Queckſilbers hun und aus: 
richten wollet; und danach richtet euer Feuer ein. 
Wiſſet aber, daß das noch nicht zerftörte Eifen eiz 


dig macht, in welches lebendig gewordene Queckſil⸗ 
er etwas von dem Queckſilber des Eifens ſich mie 
inſchluͤpft, welches wir nicht nußen wollen. Son: 
dern wir verlangen den Gublimat und die darinn 
enthaltene Subftanz des Eiſens, welche nicht jo 
flüchtig ift, wie jenes, und in feinem Salze den 
Schwefelgefangen hält, um welchen es uns zu thun 
fl. Es fomme alfo hier auf eine Corroſion, aber 
zuf eine wirkfame, und doc) fehr gelinde Corrofion 
in, zu welcher das Feuer das mebrefte mit beytra; 
jen muß. Gebet alfo gradweife Feuer, das nicht 
uftarf, und auch nicht zu fchwach fey ; und fublis 
niret das Queckſilber, das gefättiget ſich ſcheidet, 
yon dem Eifen davon, fo viel es thunlich iſt. 


? 







Damit wegen der Gefchirre diefe Sublimation, 
ie oft wiederholt werden muß, nicht zu koſtbar 
verde, fo ann man ftatt der Retorten und Kolben 
ich mehrerer fchlechter jedoch) hoher Glaͤſer bedienen, 
ind darinnen die Materie vertheilen, und deren viere 
if einmal einſetzen. Mur daß fie oben in der 
Sandeupelle Fühl genung heraus ftehen, fo Fan 
hau, diefe Sublümation mit geringen Roften 
n.. i 54 ver⸗ 





nen Theil des Queckſilbers durch feine Hiße leben 
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verrichten. "Denn die Glaͤſer werden allemal na 
der Arbeit zerbrochen, um den Sublimat und dent 
Bodenſatz gefchieden herausnehmen zu fönnen. Die 
Apotbefer nehmen gemeiniglich hiezu ihre srdindrem 
Medicinglaſer ‚ die ſechszehn Unzen oder mehr hal⸗ 
ten. Su jedes ſolches Glas kann man bequem ein 
Viertelpfund Sublimat, hoͤchſtens ein halb Pfund 
nebſt der Helfte Eiſen thun. Und fo kann man auf 
einmal dennoch in vier folchen wohlfeilen Gläfern 
ein ganz; Pfund Sublimat oder auch zwey Pfunt 
machen, Dieſe Arbeit wird jedesmal in einem Tas 
ge verrichtet. Doc läßt man die Gläfer die Nach 
über zum Erkalten in dem Sande ftehen, 


Vor dem Gift hat man bier nicht noͤthig fi 6: 1 
fürchten; indem fo ftarfes Feuer nicht gen eben wird 
daß es einen giftigen oder ſcharfen Dunft aus dei 
oben kuͤhleren Öläfern beranstreiven koͤnne. Wem 
man fich alfo nur beym Heiden der Materie in Ach 
nimmt, foift man davor leicht geſichert. Doc ie 
fihreibe diefe Arbeit, welches ich ein fiir allemal ge 
fagt haben will, nicht für Stüniper und ganz um 
wilfende Leute, die die Sachen gar nicht kennen, di 

ſie machen wollen, Und den andern ift diefe Meim 
Warnung nicht — Wer dennoch die Arte 
der Arbeit, die ich ferner bier beſchreiben werde 
nicht wohl und genau verftehet, der bleibe davon 
wenn er nicht Schaden haben und vergeblich arbe: 
ten will; wofür ich freylich hernach nichts kann 
nachdem ich diefe meine treuherzige Warnung vou 
ausgefchift babe. Denn alle Kleinigkeiten, au 
die es hier gr ſehr ankommt, zu bemerken, da 
F5 wir 
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wird man mie wol-nicht zumuthen. Selbſt wer 
nicht wohl mit den Bortheilen im Schmelzen und 
der Art des Cäments der Alchymiſten Befcheid weiß, 
wird ficherlich hier vergeblich arbeiten, wenn er auch 
fonft in der gemeinen Chymie noch fü gefchickt wis 
re. Soviel fey einmal für allemal voraus gefägt. 
Denn diefe Warnung bin ich den Leſern ſchuldig. 
Wer aber fich zu der Arbeit von GOtt berufen weiß, 
der bat fich daran nicht zu kehren. Rn 
fie klug machen. 


Ich will nur ein einziges Beyſpiel hievon gleich 
Ben dieſer erſten Arbeit der Sublimation anführen, 
woraus man diefe Wahrheit abnehmen mag, Wer 
z. E. gar nicht weiß, was Gublimiren heiffe, welch 
ein ftarker Grad deg Feuers befonders zur Erhöhung 
des Queckſilbers gehoͤre, und daß ſich dieſes am 
Ende nicht allein in dem Eiſen todt freſſe, ſondern 
auch verdichtet werde und fich mehr und mehr figire 

und vorm freflenden Salze fcheide u. ſ. w. der wird 

gewiß bier das rechte Feuer nicht treffen und durch 
ein viel zu gelindes Feuer die Arbeit verderben, weil 
ich ihm geſagt habe und fagen mußte, daß das Feuer 
hier gelinde ſeyn muͤſſe. Kenner aber und Verſtaͤn⸗ 
dige werden die Sache auf den erſten Blick beur⸗ 
theifen. Und alſo babe ich nur für folche gefchries 
ben, und werde ferner für fie ſchreiben. 


Wenn nun die erfte Sublimation gefchehen ift, 
fo brechet behutſam Die erkuͤblten Glaͤſer und thut 
das geſchiedene von einander. Ihr werdet ohnge⸗ 
achtet der Scheidung, wegen Gleichartigkeit des 
| Metall und feines Enleinirmittels, dennoch) in als 
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‚Ten den geſchiedenen Tbeilen noch beydes in einem 
vermiſchet finden. In dem Eiſen auf dem Boden, 
das wie ein purpuroraunes ſchoͤnes Pulver oder 
wahrer Eiſenſaffran liegen bleibt, ſtecket noch 
von dem zugeſetzten Queckſilber. Und in dem vers 
ſchiedenen Queckſilber und Sublimate oben ſtecket 
Eiſen, oder vielmehr guͤldiſche Tinctur des Eiſens, 
ſo wenig es auch das erſtemal ſeyn moͤgte. Aber 
fcheider, was ſublimirt ift, behutfam von dem uͤbri— 
gen, und bringer durch Reiben das gediegene laus 
fende oder lebendig gewordene Dueckfilber davon. 
Denn das ift uns hier weiter nicht nutze. Wieget 
es und thuet ftatt diefes Abgangs am Sublimat, 
neuen Sublimat zu dem übrigen hinzu, welcher den 
andern wieder fchärfen und giftig oder freflend mas 
hen muß, Nun reibet alles mit dem Bodenfaße - 
des Eiſens wohl und zart wieder zufammen, und 
feßt e8 aufs neue zum corrodiren und fublimiren in 
die Sandeupelle, as nach der Sublimation von 
Dueckfilber lebendig wird, das thut allenıal davon 
und ſtatt deffen neuen Sublimat dazu. Und fo für 
blimiret e8 viermal, Dann ift nicht allein der Sus 
- blimat, fondern auch der purpurrothe Kifenfaf 
fran zur weitern Arbeit völlig bereitet... Der Su: 
blimat, der den rechten güldifchen Merkur des — 
ſens enthaͤlt, wird roth oder doch rothgelblicht aus 
ſehen. Den hebet vor Feuchtigkeit wohl —5 
ſen in einem Glaſe auf, nachdem er fein gerieben 
iſt; damit er nicht in der Luft zerflieſſe, ob er rgleich 
ſonſten dick und ſchwehr iſt. 


gem 


Nun 
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Nun aber fanget mit eurem zuruͤckgebliebenen 
Eiſen die letzte Arbeit der Calcination an, indem 
ihr es wirklich ſublimiret, durch Zuthuung des feis 


nen Salmiads, welcher die Tinetur mit fich in 
die Höhe nimmt, Sublimiret alfo den Eifenfafitan 


viermal mit Salmiack, welcher gleich anfangs in 


‚dunkler Farbe der Drangen oder rothgelb in die Hoͤ⸗ 

de fieigen wies Es verſteht fich, daß ihrdie Mas 
terie wieder durch Reiben vorher wohl gemifchet has 
bet, und wegen der Flüchtigkeit des Salmiacks ein 
hohes oben kuͤhles Glas dazu nehmer. Doch ich 
boffe ja, daß ihr verfteher, was ihr Run. —— 
uch zu ſtark Feuer. a 


Diefen ganz feneigen Sublimat des s Salmiacks, 
welcher die gülöifche Tinctur des Eifens enthält 
und gar leicht an der Luft fliefjet, hebet ebenfalls 
wohl verſchloſſen auf. Wollet ihre die Tinctur her⸗ 
ausziehen, ſo geſchiehet es leicht durch feinen Weins 
geift. Uber davon ift hier die Rede nicht. Denn 
wir wollen hier diefen Salmiack noch auf andere 
Art nutzen, weil er es iſt, derin das Gold eindrin: 
ger und ihm mit feiner Tinctur und Hitze die Sa: 
 mensfraft vermehret, wozu ich euch nun bald fers 
ner die Anleitung geben werde, Auch dag überges 
bliebene vom Eifen , fo ſich nicht fublimiret bat, 
und noch feine ganz todte grobe Erde ift, laͤßt fich 


noch auf folche Art ausziehen, bis die bloffe Glas: - 


erde in Öeftalt eines ſchwarzen glänzenden Ölafes 
uͤbrig bleibt und zu Kryſtallen anſchießt, welche als 
ein bloſſer Eiſenſtein nichts weiter nutzet, und weg: 

gethan werden fann. Die Hige, weldeder indem 

— Eifens 
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Eiſenſaffran zum Theil figirte vitrioliſche Salmiack 
ihm beybringet, iſt unglaublich, und iſt das ſonder⸗ 
bareſte Feuer, das die Unerfahrnen in dieſer Kunſt 
je geſehen haben. Denn wenn man warm Waſſer 
darauf gießt, das Salz auszulaugen, ſo brauſet es 
in einer ſolchen Erhitzung auf, wie Fein lebendiger 
Kalch ebut. Doch auch davon ift hier die Rede 
nicht. Im dritten Kapitel follet ihr davon den Nu⸗ | 
Gen befonders von mir vernehmen. 


= 


Jetzo will ich euch vielmehr lehren, wie ihr die 
zwiefache im Queckſilber und Salmiack ausgezogene 
Goldtinctur des Eiſens auf die Metalle, und befons 
ders auf Silber und Kupfer auf kurzem Wege bes 
nußen folle. Wir haben zwar anfangs fehon eine 
Anleitung dazu vom frangöfifchen Filofofen Clavaͤus 
"amd andere ähnliche gefeben. Aber mir Kar unter 
allen Feine beffere Anwendung diefer Tinctur gefals 
fen, als welche in einem Regalcaͤmente des Goldes 
gefchiehet, welches. mit Silber vorher und mit Ku⸗ 
pfer zu gleichen Theilen zuſammengeſchmolzen wor⸗ 
den iſt. Dieſes tingirende Caͤment will ich euch 
zubereiten lehren. Es erfodert auſſer den zwey aus 
Eiſen gezogenen Tincturen noch drey Stuͤcke, zu 
gleichen Theilen. Dieſe drey Stuͤcke find Armenis 
ſcher Bolus, Gruͤnſpan und rothealcinirter beſon⸗ 
ders Salzburgiſcher Vitriol. 


Der Armenianiſche Bolus wird hinzu ges 
than, nicht bloß, um durch feine fettichte Erde die 
fluͤchtige Tinetur zu feffeln und zufammenzubalten, . 
fondern vornehmlich auch, umdas Silber, welches 
binzugethan und das Queckſilber im Caͤmente 
ſonſten 
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ſonſten verflüchtiget werden würde, zu figiren und 


zu halten, daß man es im Schmelzen oder Abgang 
wieder erhalte. Wer fo ungläubig iſt und fich nicht 


einbilden kann, daß das Silber wirklich durch 
. das &uecfilber verfluchtigt werde, der kann es 


mit feinem Schaden verfuchen, ‚und das Cament 


- ohne den Bolus mit einer andern Erde, etwann 
„mit Öalmen, oder fonften zurichten. So wird er 
klug werden. Darum muß der Bolus ein guter 


- 


Orientaliſcher, Armenianiſcher und feiner fettichter 
Bolus feyn. i 


Der rünfban, der ebenfalls rein und uns 


verfaͤlſcht ſeyn muß, tie er aus den Weinländern 
kommt, wird deßwegen binzugerban, damit die 


Tinctur etwas ihr ähnliches balbflüchtiges finde, 


das gerne fie annimmt und dem andern Kupfer oder 


Silber einverleibet, auch wirklich fie vermehrer, 
ohne fie zu fehr zu verunteinigen. Was hiebey der 


halb figiete Effig in dem Gruͤnſpan thue, das laſſe 
ich an feinen Dre geſtellt. Wenigſtens macht er 
auch das Kupfer zu einem feinen tingirenden Salze. 


Aber daß diefer Grünfpan bauprfächlich nebft den 


Salmiack zur Aetzung und Zerfreffung der nicht - 


goldveſten Metalle diene, das weiß man fchon von 


dem gewöhnlichen Negalcämente und dem Colorig 


. oder der grünen Boldfarbe der Goldſchmie⸗ 
‚de. (*) Denn ohne diefes würde unfer Cäment 


fein wirkliches Regalcaͤment feyn. | 
| We. 
(*) Diefe Eolorig; da8 old zu probieren und zu 


färben, beſtehet aus dem Grünfpan und Salmiack 
| | | — 


4 


nicht ſehr le iſt. 
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Der rothealcinirte Vitriol wird himzugethan, 
theils um die Scheidung des guten vom ſchlechten 
zu bewirken, theils um die Tinetur zu vermehren, 
theils auch um ſie noch beſſer mit dem Bolus zu 
figiren. Denn er iſt das Mittel zwiſchen dem auf: 
gelöften Metalle und der bolarifchen Erde. Er ift 


‚ ein metallifches Salz mit dem fich der Salmiack gut 


verbindet. Und er ift ein halbfeines Metall, das 
fixer und voll Tinctur if. Er wird roth caleinirt 
vorher, damit fein flüchtigeres Salz davon Fomme 
und feinen Schaden thue, und nur das Öhlichte 
Salz in ihm bleibe, welches durch feine Schwehre 


eindringet und feharf calciniret, wenn man ihm zu 


Hilfe fommt. Ich wähle endlich den Salzbur⸗ 
gifchen blantiöhten Vitriol dazu, weil dieſer am 
fiherften die güldifche —— enthaͤlt, (*) und 


Silber 


zu vier gleichen Theilen, und aus Salpeter und 

| Meiffen Vitriol zu einem gleichen Theile fein gerie⸗ 
ben und mit Weineſſig zu einem duͤnnen Muße ges 
macht, welches fo gut als Scheidewaffer nichts ale 
Bold auf dem Probierfleine fiehen läßt, Der 
Serausg. 9. 

*) Den Unterfchied der. Ditriole in Abficht auf 
das guͤldiſche ſteht man om deutlichſten, wenn 
man damit und mit ungeloͤſchtem Kalche Silber 
cämentiret. Aus allen nimmt wol dag Silber et⸗ 
was an, dag fich im Scheidewaffer ald Gold fin 

det. Aber wirkliches Bold kann man auf dieſe 
Urt nicht gewiffer, als aus dem Salzburgifchen: 
Ditriol, erhalten. Selbſt der Ungariſche Vitriol 
iſt niche aller von gleicher Guͤte. Und den Roͤmi⸗ 
ſchen kann man nur ſelten aͤcht hahen. In ri 

dieſer! 
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| Silber thut man in dieſes Caͤment * Golde, 
damit das uͤberfluͤſſig geſaͤttigte Gold etwas gleich⸗ 
artichtes fires finde, dem es feine Tinctur durch ei⸗ 
ne Zeugungskraft mittheilen koͤnne und nicht felbft 
davon flüchtig werde. Kupfer und Silber wird 
; Binzugethan, weil beyde und beſonders das Kupfer 
ſehr poroͤs iſt, um die Tinctur eindringen zu laſſen. 
Auch vermehrt es dem Golde die Farbe, Gold 
endlich wird genommen, weil es allein fir genung 
iſt, die Kraft der Tinetur BADEHHUHEIGE zu fragen 
und in fich felbft zu figiven. Denn würde man bloß 
Silber nehmen, fo würde der Gewinn fehr geringe 
und kaum merklich feyn, indem alles jerfreffen. und 
caleinirt werden würde. Auch zieher und jenget nut 
— ſeines gleichen, wie ſchon geſagt iſt. 


Schmelzet demnach dieſe dren Metalle zu glei— 
hen Theilen in eine Maſſe und laſſet ſolche auf eis 
ner Walze ſo duͤnne ziehen, oder auch unter dem 

Hammer fehlagen , daß fie nicht dickere Bleche, als 
nur wie Dapier fo dünne, gebe, Sind dieſe Bleche. 
dicker, fo kann die Tinerur nicht durchdringen, ehe 
ſie verfliegt, und man hat einen doppelten Verluſt; 
indem theils das Metall nicht rein genung ausge: 
freſſen aus dem Caͤment kommt, und noch einmal 
caͤmentirt werden muß, theils aber und hauptfäch- 
lich die nicht durchdringende Tinetur auch nicht einen 
ſo reichen Effect thun kann, das Silber zu verwand⸗ 


den. Die ganze Arbeit wuͤrde in dieſem Falle ver: 
| gebens 


diefer Betrachtung hat der Salbursifihe den Vors 
zug, welchen der Werfaffer ibm giebt, daß er der 
zuverlaͤſſigſte iſt. Du Berausg. 5, | 5 


ve 
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gebens feyn. Nehmtalſo dieſe duͤnnen Metolbleche 
und ſtratificiret ſie mit noch einmal ſo ſchwehr am 
Gewichte von dem obbeſchriebenen Caͤmentpulver in 
einem proportionirten wohl verwahrten veſten Tie⸗ 
gel, (*) fo daß obenher fo viel Platz bleibe, ale: 
ein hineinzufügender Deckel niit feinem dicken Lu— 
tum darüber erfodert. Das Gämentpulver befteht, 
wie gefagt, aus gleichen Theilen der fünf erwaͤhn⸗ 
ten Ingredienzien, welche höchft fein zuſammen ge⸗ 
rieben und beſtens vermiſchet ſeyn muͤſſen, daß jer 
des das Metall uͤberall gleich beruͤhre und ſolches 
davon wohl bedecket ſey. Dieſes iſt die Kunſt 
welche die groͤſſeſte Vorſicht erfodert; ſo wie auch 
dies, daß die Tiegel ſowol als das $utum Feine Luft 
‚und > Öeifter auslaffen, ehe fie gewirket baden. Die 
im euer davon weggehende Dünfte müff en nie aut 
feine Weife merklich werden. Sonſt arbeitet at 
vergebens. 


Ich will daher ein uͤbriges thun, und ei 4 
Lutum ſowol bereiten als damit lutiren lehren. Ma: 
chet euer Lutum auf folgende Weiſe. Mehme 
gleiche Theile fein Ziegelmehl und feingepulverten 
| Hammerſchlag, die durch ein fein Haarſieb gelaſſer 
find. Doppelt fo viel als beyde zuſammen wiegen 
nehmer von einem nur wenig feuchten aber guten 
fenerveften Thone, der im Feuer. nicht reiſſe; um 

kno 


(*) Das Frätificiren macht man am beffen und f 
herften, wenn man die Bleche der Länge nad il 
das Cämentpulver neben einander hineinſtecket. S 
bat man von der Senfung der Maferien im Feue 
nicht zu befürchten, daß dad Metall — zu liege 
fomme. Der Berausg. 8. 
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— der Weiſen. 


* dieſe Dinge mit Ochſenblute und Haaren zu⸗ 


ſammen, wozu man auch einen Theil feingepulverte 


Silberglaͤtte menget, ſo lange bis der Thom vom - _ 


den Händen losgehet und fteif wird. Wenn Mefes 
gutum alfo bereitet ift, fo feuchter obenher den Tier 


gel mie Ochfenblute an und beklebet den einwaͤrts 
ſchlieſſenden Deckel deffelben dick mie dem Lutum, 
daß ſolches oben heraus ſtehe. Preſſet darauf den 
oberen wohlpaſſenden angefeuchteten Deckel des Tie⸗ 
gels veſt an, und beklebet ihn von auſſen wohl, 
Dann laßt den Tiegel in der freyen Luft ſo lange 


ſtehen, bis das ganze Lutum hart ohne rRiſſe und 


veſt ſey. Nun koͤnnet ru ihn ficher ins St | 


IE: 8 “| 


‚set will ih euch alfo | die Anorduung des Werks 
im Feuer. lehren. Wer nicht recht zu caͤmentiren 


gelernt hat und nicht einmal einen ſchicklichen Ofen 


Dazu zumachen weiß, dem ſteht bier nicht zu helfen. 
Denn die gewöhnlichen oder andere gefünfielte An: 


falten taugen. hier nichts „ wenn fie. noch fo Flug. 


ausgefonnen wären. Die Eunftlofe.gemeine Art der 
Alten iſt hier die einzige wahre, Setzet alfo einen 
Biegelftein auf einen Eleinen Dreyfuß und euren Tier 
gel veft darauf, Gebt in einer Diſtanz von ohnge⸗ 
faͤhr einer viertel Eile, oben herum ein gutes Koh⸗ 


her davon werden, aber doch ſo daß man ihn be⸗ 


Hitze dauret wenigſtens ſechs Stunden lang, auch 
acht, ohne ihn zu vermehren, Und fo wird die 
Alchym. Bibl. N.B.ꝛ. Samml. —— 


1 





lenfeuer, ohne daß Kohlen herunter fallen, und den. 
‚Ziegelvon unten er hitzen. Derfelbe muß heiß oben⸗ 


rühren ann,  Diefer Grad und Anordnung der. 
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Materie hoͤchſt langſam auf vier und zwamig Stun 
den lang im Fenergradweife gebraten. Mac) ſechs 
Stunden, wenn man will, ruͤcket man das Feuer 
oben herum etwas naͤher und legt die Kohlen noch 
hoͤher auf, ohne ſie herab fallen zu laſſen. Nach 
zwölf Stunden langer Bratung mag man auch end: 
lich Kohlen unter den Ziegel herab fallen laſſen, 
ohne daß der Tiegel gluͤhe; big die Ic&ten ſechs 
Stunden, da man endlich den Ziegel bedecker und 
roth gluͤhen läffet, indem man das Feuer mit Aſche 
bedecket ſtehen läßt, daß das Metall durchaus 


glühe. 


"Nach diefem nimme man den Tiegel aus dem 
Feuer, öffnet ihn und nimmt die feinen Goldblät; 
ter mit dem Cämentpulver heraus. Sollte wider 
Vermuthen das Gold nicht höchftfein feyn, fo ift 
etwas verfehen, und man müßte ihm noch ein Caͤ— 
ment von zwolf Stunden geben. Dann fann man 
es wiegen, probieren und feinen Zuwachs oder Öes 
winn erfahren; welcher nach Verſchiedenheit der 
Arbeit verfhieden ausfallen wird, Leuten, die gar 
noch nichts von der hoͤhern Chymie wiſſen, verfpre: 
che ich daher nur ſo viel davon, daß ſie hier mit 
Gewißheit endlich die Wahrheit der metalliſchen 
Alchymie und der kuͤnſtlichen Erzeugung des Gol⸗ 
des in dieſem Zuwachſe deffeiben finden werden, 
svelches auch für fie zum Anfang Vortheil genung 
ſeyn wird. Kennern werfpreche ich mehr. Und es 
Braucht keine gar zu groffe Wiffenfchaft, wenn man 
auf dieſe Weiſe den vierten Theil des zugefeßten 

zZ Sit ders in Gold verwandeln will. Man wird ber 

er 
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ber in diefer Betrachtung wohl thun, wenn man 
das Werk mit einer halben Mark Silber einfeßt, 
wozu frenlich eben fo viel feines Gold gehöret, wels 
ches die Arbeit anfangs Foftbar macht. Aber eben 
dadurch muß auch die Mühe und der übrige Auf: 
wand des Werkes fich verintereffiren; indem das 
zugefeßte feine Metall ohne den geringften Abgang 
wieder herausfommt. Denn das Silber, fo nicht 
zu Gold geworden, findet man in dem Cämentpul: 
ver nach deſſen Schmelzung wieder; und die Koſten 
des Werks find im often faſt nicht hd als 
im Eleinen, 


Auf diefe Weiſe wird das zugeſetzte Gold — 
mal anwachſen oder ſich vermehren, und ein jedes. 
Loth Gold, das gewonnen wird, wird nicht mehr, 
als einige Thaler zu ftehen Eommen, wenn es recht 
angefangen wird. Auch Fann die Arbeit möchente 
Lid) zweymal ganz gut fertig gemacht werden und 
braucht nur zwey Leute, die das ganze Werk befireis 
ten. Wie thöricht ift es, fo viel von diefer groffen 





Sache zu ſchreiben? Es mag ſeyn! doch diesmal 
genung! | 


Rioepies Kapitel: 


Vom filoſofiſchen Queckſilber oder der 
| Bereitung des calcinirenden Aufloͤſungs⸗ 
Ir: mittels Der Metalle, | 
j Noch ein Wort von Wichtigkeit muß ich nun mit 
IR euch, ihr Schüler der Natur, ſprechen, wels 
4 Ga ches 
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ches die Schaͤrfung und Beſeelung eures Queckſil⸗ 
bers betrift, womit ihr die Metalle nicht bloß zu 
erweichen und auszuziehen „ſondern wirklich aus: 
einander zu ſetzen gedenket. Deun ob auch gleich 
das Eiſen, von dem ich hier einzig und allein rede, 
ein fo ftarfes Auflöfungsmittel nicht nöthig haben 
follte, fo weiß ich doch, daß euch nur daran alles 
gelenen ift, daß ihr die wirkende Kraft der metallie 
fchen Natur, die ihr Eennet, auch ju nutzen wiffen 
wollet. Auch in dieſem Stücke alfo will ich euch 
wenigſtens einen ‚geitfaden hinterlaſſe ſen, an welchen 
ihr euch halten koͤnnet. Und ich will euch ſelbſt das 
Eiſen, wovon wir hier beſonders handeln, zu eu⸗ 
rem Endzweck nutzen und gebrauchen lehren, indem 
daſſelbe naͤchſt dem Golde das ſicherſte Mittel iſt, 
wodurch ihr euer bereitetes Queckſilber figiren noch 
— erhitzen und beſfruchten koͤnnet. 











| "ber fo. ſehr ihr Au bon der wirkenden auffen eva 
ordentlichen Kraft eures. Caleinirmittels überzeugt 
ſeyd, welches, ſelbſt das Gold befeelet und fluͤchtig 
macht: ſo fehlet euch doch vielleicht die Kenntniß 
der rechten ‘Bereifung und eines Mittels, wodurch 
ihr eure Tineturen, euer Queckſilber und euren 
S Schwefel, mit einander dergeſtalt unfcheiöban 
vereininen Toller, daß ſie gemeinſchaftlich die verz 
langte Wirkung thun und mit den Metallen im in⸗ 
nerſten fich ungertrennlich verbinden. Woptan! | C 
uͤberleget nur die Natur eurer beyden Mittel, dies 
ihr vereinigen wollet. Ihr werdet finden, daß fols 
che zwey einander. äufjerjt entgegen gefeßte Dingen 
find, die dennoch) darinnen beyde übereinfonmen, 
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daß ſie in den Metallen eine Bewegung machen, 


und beyde metalliſch ſind. Das eine iſt trockener 


und ſeuriger Schwefel, das andere feuchtes und 


kaltes metalliſches Waſſer. Dieſe zu vereinigen iſt 


beynahe die ganze Kunſt; und dennoch lieben dieſe 


feindſeligen Geſchwiſter einander als Verwandte, 
Koͤnnet ihr die Feindſchaft unter ihnen aufheben, fo 
werden fie fich fo veft einander umarmen, daß ihr 


fie nicht wieder von einander bringen koͤnnet, indem 
fie mit einander in ein einziges Weſen zerflieffen und 
ein Metall werden, das lebendig ift, weil es aus 
Waſſer und Feuer zufammengefloffen iſt. Sinner 
alfo darauf, was ihnen beyden als ein Mittel der⸗ 
geftalt nahe verwandt ift, daß fie es beyde begierigft 
ergreifen und nicht wieder los Taffen, fo werdet ihr 
euren Zweck erreichen, Ich Fannı nichts weiter 
tbun, als durch einige practifche Beyfpiele euch die 


Wahrheit von denjenigen zeigen, was ich behaupte, 


Denn wenn man in der metallifchen Natur nach, 
denjenigen Dingen fich umſieht, welche das Queck⸗ 
filber vorzüglich Tiebe und begierigft annimme, fo 
findet man dergleichen wohl; und man wird finden, 
daß demohngeachtet eben dieſe Dinge vorher ein fo 
genaues Band auch mit dem metallifhen Schwefel 
eingegangen find, daß fie felbft ein folcher Schwefel 
find, der fie zu Salbmetallen genmeht bat. Dieſe 
Dinge alfo mit dem Queckſilber vereinigt, werden 
euch ein Beyſoiel von dem, wasichfage, und ſelbſt 
ein ſo ſtarkes Calein itmittel darftellen, daßich kaum. 
begreife, wie es zugebe, daß man darüber die Aus: 
gen nicht aufehut, Ich rede vom metallifchen Mars 
©.3. kaſite, 


tere Arbeit niemals verfucht. Ich kann auch nicht 
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kaſite, dem Wißmuth oder Bismuth, und vom 
Spießglaſe, und dergleichen andern markaſi tifchen 
Weſen, welche alle im Grunde nichts anders, als 
der meialliiche Schwefel ſelbſt und ein febr zar⸗ 
tes Queckſilber ſind, und alſo das Queckſilber vor⸗ 
zuͤglich lieben. Zugleich ſind dieſes eben die Din⸗ 
ge, welche auch die Metalle ohne Unterſchied aus 
gleicher Urſache eben ſo ſehr lieben und ſich mit ih⸗ 
nen im innern verbinden. Denn wiſſet ihr z. E— 
nicht, daß Bismuth Queckſilber und Metall als 
ein einiges verfeinertes Weſen zuſammen durch das 
Leder geht? Oder wiſſet ihr nicht, daß das Spieß⸗ 
alas alle Metallen in jich fchluekt und auch mic dem 
,Queckſilber fie vereinigt in Geſtalt eines Oehls oder: 
Butter darftellee? Was brauchts alfo weiter, alsı 
daß ihr diefe Materie zu eurem Calcinirmittel waͤh⸗ 
let, folche reiniget und dann die Metallen damit ver⸗— 
feinert, um euren Endzweck zu erhalten? 


Ich will euch davon zweyerley Anleitungen hier 

klaͤrlich vorſchreiben, ob ich gleich ſolche Für nichts 
weiter, als fuͤr Exempel und Leitfaden ausgebe, nach 
welchen ihr eure Arbeit anſtellen ſollet. Denn ichı 
ſchreibe bier nicht für die Einfaͤltigen, fo einfaͤltig 
auch meine Borfihriften ausfehen werden. - Ich— 
werde euch nichts anders lehren, als eine jonft wohl“ 
bekannte Spießglasburter, und etwas aͤhnli⸗ 
ches aus dem Silbermarkfafite, das ich aus ei: 
ner alten Mönchsfehrift nepmen werde, welche ich 
im Manuferipte gefehen habe. Ich habe diefe letzæ 


das geringfte weiter davon fagen, ob fie wahr und! 
| | | / rich⸗ 
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richtig ſey, auffer daß ich febe, daß fie von einer 


filofofifchen Hand herrühre und einen wahren Schü- 
ler der Natur nicht allein aufmerkffam machen, fon 
dern auch lehren koͤnne. Auf gut Gluͤck alſo! Und 


‚zwar erftlic) vom Spießglafe. \ 


Mehmet drey Theile eines wohlgereinigten aus⸗ | 


geſuchten Spießglaskönigs, oder was ihr fonft für 


ein anderes ähnliches und gereinigtes marfafitifches 
Wefen wollt, Machet es zu dem alferfeineften 


Pulver. Eben fo pulvert einen Theil des Queckſil— 


. berfublimats, der höchft fein fey, und vereiniget 


a a TER 0 EEE ZELTE re 


beyde Materien durch reiben auf das allerzartefte. 
Seßet diefe vermifchte Materie in Digeftion auf 


drey Tage wenigfiens, welches am beften vielleicht 


im Dferdemifte geſchehen kann. Nach der durch 


Digeftion entftandenen beſſern Vereinigung und 


Wirkſamkeit diefer Materien fublimiret davon eine 
Spießglasburter, fd. daß das Queckſilber niche 
in faufender Geſtalt wieder erfcheine; wozu die vors 
bergegangene Digeftion. das ihrige beytragen wird. 
Und aljo erhaltet ihr ein gefchärftes Calcinirmittel 


der Metalle, das einem —— Merkur 
aͤhnlich iſt. 


Weil aber dieſer eine — nicht viel freſen en 
kann, und das Gold, als ein ſehr ſaͤttigender und. 
nährender Körper, deren zehn nörhig hat, wenn 
es verzehret werden ſoll, Eiſen aber und andere. 


ſchlechte Metalie ebenfalls mehrere als einen, und 


zwar dreye wenigftens verlangen, fo vermehret 


ihre Anzahl; und gebt dann das Metall zu verfchlin: 


gen, ſo werden Bee Sermetiſchen feiſten Voͤgel 
64 davon 


% 


davon fo dick und feift werden, ‚daß fie zuleßt das 
Fliegen und. Hin⸗und Herbewegen vergeſſen. (*) 
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Verſuchet nun dieſes euer geſchaͤrftes Queckſil⸗ 
ber anf Eiſen, wenn ihr es verſtehet, fo werdet ihr 
den Unter ſchies der Ealcination in der Wirkung fine: 
den. Ich fage mit Fleiß: wenn ihr es verſtehet. 
Denn oß rathe ich euch im Ernſt, davon zu blei⸗ 


ben, wenn ihr wicht mit Schaden Flug werden wol: 


let. Diefe meine Warnung kann eins für allemal! 


genung ſeyn, nachdem ich vorhin ſchon verjichertt 


babe, daß ich dieſes bloß als eine Zugabe fuͤr wahre: 
Schu⸗ 


) Dieſes Fathfel zu erklaͤren, bedarf Feiner groſ⸗ 


ſen Hunſt, wenn man den Filaletha geleſen Bat, 
welcher ganz deutlich ſagt, daß die wiederbolten 
Sublimationen des Cueckſilhers über gleiche Ma⸗ 
terie fo viele Adler Den Den Chymſten ſeyn, wel⸗ 
che man fliegen läffet, um das Queckſilber immer 
mehr und. mehr zu ſchaͤrfen. Da dieſes bie Abſteht 
if, fo ſieht man auch von ſelbſt, daß zu jeder Su⸗ 
blimaktion immer neue und friſche Materie genonia 
men werden müffe, bis das Queck füber ganz davon 
verändert ein wahres filoſofiſches oder hoͤchſtfeu⸗ 
riges, guͤldiſches und ſchweflichtes geworden ſey, 
welches als ein hoͤchſtverwandtes Weſen alſobald 
mit dem Golde ſich innigſt vermiſchet und davon 
nicht allein am Ende dick fondern auch fir wird. 
Und Diefes wäre dann Die ſo berufene Tinctur oder 
Goldſtein, von welchem einige Adepten fo vieles 
ruͤhmen. Sich zweifle nicht an der Wahrheit. Aber 
ich zweifle, daß dieſe Arbeit fo leicht und einfach 
fen , als fie bier befchrieben wird ; und noch) mehr 
weifle ich, daß ſolche aus dent blo ſſen Spießglaſe 
mit — iber bereitet werden koͤnne, mie einige 
Schriftſteller behaupten, Dir Berausg. 8. 


ihr fie aber vorhin Fennet, dann koͤnnt ihr. ohne 


Meine weitere Anleitung nun ganz ficher gehn, in: 
dein ihr nichts zu befürchten habt, fondern ſelbſt die 


Gefahr hiebey verftehet und auch fie zu vermeiden 


wiſſet. 


Auf diefe Art alfo ziehet man auch aus dem 


Eiſen eine Goldtinetur, von deren Anwendung nicht 
viel weiter zur berichten noͤthig ſeyn wird. Sch. ger 
be vielmehr zu der andern oben verfprochenen Anz 
leitung, Queckſilber mit „N beriſchem 


Markaſit auf aͤhnliche Weiſe zur Tinctur auf 


Silber zu bereiten um anderes Queckſilber das 
mit zu zeitigen und in Silber zu verwandeln. 
Dieſe Sache gehört zwar nicht weiter hieher, als 
daß ſie ebenfalls, wie die vorige ein leuchtendes 


Beyſpiel von der Art der Zubereitung’ des Dueckfi l⸗ 
bers zu einem filoſofiſchen Merkur geben ſoll. Ich 


gebe ſie alſo ebenfalls fuͤr nichts anders aus, und 
will auch fuͤr die Wahrheit des uͤbrigen und des da⸗ 
von verfprochenen Erfolgs in der Anwendung auf 
Feine Weife ſtehen. Inzwiſchen will ich dennoch 
die Lehre meines Autors bier von Wort zu ort 
vortragen, fo wie id) fie aus dem Lateiniſchen mei> 
ner alten Moͤnchsſchrift in unfere Sprache überfeßt 


babe. Sch hoffe, daß auch bier diefe Warnung für 


die unberufenen Arbeiter genung feyn wird, mie 


nicht die Schuld zu geben, wenn fie daraus mie 
Schaden erwann Ping werden rim 


5 | Neh⸗ 


der Seifen, a 


"Schüler der Ede ſhreibe Ihr et wiffen, 
ob ihr die Natur fennet, oder nicht. Gie euch 
ganz aufjudeefen, das ift meine Sache nicht. Wenn 
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Mehmet, (fo fast mein Autor) ein Pfund Sit! 
bermarkafit, und teibet ihn aufs allerfeinefte; druͤ⸗ 
cket ihn denn in einen Tiegel veſt ein, und fchmelzer 
ihn. Wenn er gefehmolzen, fo gieſſet ihn in das 
nachher zu befchreibende Waffer- Das wiederholen 
dreymal, fo wird er von feiner flinfenden und un— 
nüßen gröben Erde gereiniget und gefchieden fern. 


| Das Waffer, worinn es gegoffen wird, wird 

alio gemacht. Nehmt lebendigen Kalch ein Pfund, 
Steinfalz (Sal gemmae) vier Unzen, Steinalaun 
vier Unzen, andern Alaun auch vier Unzen, und 
fieben Pfund des beften Eſſigs. Der Eſſig wirt 
recht heiß gemacht, und dann die Mlaune, Salz 
und Kalch darinn aufgelöfet. Dieſe Solution wird 
filteirt. Und das ift das Waſſer, worinn der ge: 
ſchmolzene Markaſit gegoſſen wird. 


Die Vorſchrift nun zur Verfertigung kei EMe. 
diein ift folgende. Nehmet ein halb Pfund von dem 
bereiteten obigen Markafit, und reibet ihn fein mit 
Hinzuthuung eines halben Pfundes fublimirten 

Queckſilbers und eines — Pfundes ſublimirten 
Salmiacks. 


Und die Bereitung des Queckſi lbers und Sal⸗ 
miacks iſt, daß man fie mit gemeinem Salze fo oft 
fublimire, daß en wie ein Kryſtall wera 
de. Eben fo auch wird der Salmiack fublimirt« 
Das Salz aber, dag zu diefen Sublimationen gea 
braucht wird, muß alſo bereitet werden. doͤſet fol 
viel gemein Salz in heiſſem Waſſer auf, als ihr 
wollet. Filtrirt die Solution ganz Elar und laßt 

| ““ | das 
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das Salz in gläfernen oder Be alafı rten Gefäß 
fen anfchief en. 


Nun die oberwaͤhnten Materien reibet fat 
men in einem fteinernen Moͤrſel, daß fie fich wohl 
mit einander verförpern ohne die gerinafte Feuch⸗ 

tigkeit. Setzet es im Ölafe auf den Ofen und ges 
‚bet erft ganz gelind Feuer, daß die Feuchtigkeit da⸗ 
von verzehret fey. Dann verſtaͤrket nach Graden 
das Feuer ſo lange, bis der Salmiack und Merkur 
aufſteigen und ſich oben anlegen. So laßt es kalt 
werden und brechet dann das Glas. Was ſich fur 
blimiret hat, miſchet und reibet wieder mit ſeinem 
Bodenſatze zuſammen, und ſublimiret es von neuem. 
Und das wiederholet alſo ſiebenmal, daß ihr allzeit 
das aufgeſtiegene mit dem Bodenſatze wieder ver⸗ 
miſchet. In der ſiebenten Sublimation wird der 
Markaſit calcinirt, ganz weiß und wachsfluͤſſig zu⸗ 
ruͤck bleiben. Nehmt ihn und hebet ihn in einem 
Glaſe wohlverwahrt und reinlich auf. | 


Demnaaͤchſt nehmer ferner zehn Pfund reine Pot: 
{ taſche oder Sal alcali , reibet und feuchter fie mit etz 
wos Eſſig, und macht Kugeln davon, wie ein Huͤh⸗ 
nerey groß; und laßt fie an der Sonne trocknen. 
Laßt fie dann in einer Ölashütte oder einem andern 
ähnlichen Ofen ausfochen, fo lange bis diefe Kugeln 
ganz weiß werden. Mehmet fie. heraus und reibet 
‚fie in fteinernem Mörfel, und habt einen warmen 
Eſſig bereit, das Salz darinnen aufzulöfen. File 
trirt es und laffer es in gläfernem Gefaͤſſe anfchieffen 
und trocknen, Reibet es wieder und löfet es noch 
mals in a gemochtem Eſſige, wie RUN Hi ; 
trirt 


—* 
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filtrirt und laßt es trocknen; und das dreymal. 
Dann verſucht es auf einem Bleche. Wenn es, 
wie Wachs am Lichte ſchmelzet, fo habt ihr recht ges: 
arbeitet. Wo nicht ſo wiederholet es, bis es leicht! 
flieffe, (*) Daum feßer es an feuchten Ort in ſtei⸗— 
nernem Mörfel oder marmornem Gefaͤſſe zum Auf 
loͤſen. Und wenn es aufgelöfet ift, fo verkoͤrpert! 
den calcinirten Markaſit mit dieſem Waſſer; und: 
ſetzt es auf einen Ofen, um bey gelindem Feuer ein⸗ 
zudicken. In dreyſſig Tagen und eher wird dieſe 
Eindickung geſcheheh. Danu lobet GOtt den 
HErrn, der euch dieſes Geheimniß anvertrauett 
hat. (**) a —— 


Wollet ihr es verſuchen, fo nehmt zwey (vier: 
oder zehn) Pfund lebendiges Queckſilber; waſchet 
es mit Eſſig und Salz und trocknet es. Dann druͤ 
cket es durch Leder und thut es in einen Tiegel; ſe 
en | bert 
(*) Ob diefe KeichefläffigEeit des Salzes durch) dem 
bloſſen Eſſig gu erbalten ftebe, zweiſte ich, Wenn 
aber der Effig durch Hülfe des feurigeren Kalches— 
genauer einnerleibet wuͤrde, fo mögte es vieleicht Diex 
verlangte Wirkung eher thun, und eine anderes 
merfurialifche Seftalt ben fernerer Zubereitung ge— 

| innen. Der Jerausg. $: | 
*x*) Ich ſollte faſt zweifeln, daß ohne weitere Beate 
beitung und Verfluͤchtigung des Markaſits dieſes 

eine wahre Silbertinctur ſeyn fönne. Doc will 

ich Deswegen die Wahrheit nicht laͤugnen. Indeſ—⸗ 

fen fönnte die voͤllige Berfeinerung diefed Weſens 

mit Weingeift durd) eine neue Gublimation und 
deren Wiederholung oder durch Eefobafton bei- 

fücht werden. Auf eine ähnliche Weife lieſſe ſich 

auch dag Silbererzt tractiren. Der Zerausg. J- 
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Bet folchen ins Kohlenfeuer. Und wenn bas Queck— 
filber zu rauchen anfängt, fo firenet vonder Medi⸗ 
tin. eine Unze darauf. So werdet ihr ein groß Öer 
raͤuſch und gärmen vernehmen, Staͤrket das Feuer 
etwas, bis es nicht mehr tobet. Dann blaſet ſicher 
zu, und bedeefer den Tiegel mit Kohlen, und Inge 
es eine fange 3 Zeit fiehen. Thut esdann heraus, fo 
werdet ihr wahrhaftig einin aller Probe wahres und 
befferes Silber haben, als jemals aus der unreie 
nen Erde der Gebirge kommt. 


Sp weit geht die Borfchrift meines Autors und 
feine eigenen Worte. Er feßt noch wohlbedächtlich 
eine Nachricht Binzu, wo man den von ihm vorges 
ſchlagenen Markaſit am beſten finden ſolle, als ober⸗ 
halb Brundiſi in Catalonien bey S. Johannes, 
wenn es nicht Brondrut im Baſelſchen heiſſen ſoll; 
allwo dieſer Silbermarkaſit von ſchwaͤrzlicher Farbe 
ſich finden ſoll; ferner in Corfica, wo ge weiß und 
febe fhwehr am Gewicht, aber auch fehwehr zu. 
ſchmelzen ſeyn ſoll; ferner an vielen andern Orten, 
wo Eilberbergwerke ſeyn; in Böhmen, bey Bern, 
und in England, wo Zinngebürge find, Der befte 
weifjefte und fchwehrefte Markaſit aber, der ſchwehr 
und kuͤnſtlich zu ſchmelzen ſey, ſagt er, faͤnde ſich 
in Menge, wo das Queckſilber gegraben wird, und 
bieffe die Mutter des Dueckfilbers; fo auch in der 
Gegend der Markabrunner Weingebürge, wo er 
gran oder bläuficht. ausfehe und fehr ſchwehr wäre. 
Es gäbe auch einen guͤldiſchen diefer Art, u. ſ. w. 
Jedoch dieſe Nachrichten braucht ein Naturverſtaͤn⸗ 
diger nicht, der ohnedem die Materien kennet, wel⸗ 


ee. che 


— 
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che er bearbeiten will, und ſolche auch zu finden 
weiß. Dieſer weiß, daß ohne Silber kein Silbe 
gemacht werden kann, und wird alſo auch einen 
wahren Silbermarkaſi t zu ſeiner Arbeit waͤhlen und 
durch Caleination in eine Tinctur des Silbers 
verwandeln; anſtatt daß er ſonſt ſolche aus den 
Metall duch eine gleiche Calcination herausziehet 
muß. Da nun in dem Erzte des Markaſits das noͤ⸗ 
thige Calcinirmittel felbft noch ftecket , deſſen er 
bedarf, fo wähler er freylich lieber diefes ftatt dee 
ausgefchmolzenen Silbers; undgelanget damitehe 
zu feinem —— 










Denket nun weiter nach dieſer Anleitung nach, 
wo ihr das Golderzt und auch das Calcinirmittel 
des Goldes finden wollet, um auf gleiche Weiſe dies 
feinere Tincrur des Goldes zu verfertigen: fe 
wird euch durch die von mir gegebenen einfältigem 
Anleitungen in allen Stuͤcken geholfen ſeyn. ( 

(lee 


‘ (*) O6 es ein wirkliches unreifes Golderzt gebe 
| daran zweifeln die mehreſten Naturforfcher, weil 
hie das Gold im Erzt allzeit gediegen finden. Sie 
Tonnen aud) faum auffer ihm etwas wirflich güldi⸗ 
ſches in der Natur und den Mineralien finden, Die 
fluͤchtige Farbe des Schwefeld auggenommen, wel« 
che aber mehrentheils viel zu grob verunreiniget 
und fluͤchtig iſt. Indeſſen iſt eg doc) eben dieſes 
fluͤchtige und lebendige, was die Kennzeichen und 
den Character des Golderztes beſtimmet, wovon 
bier Die Rede iſt. Auf die Feinheit kommt es alfıı 
noch an , wahres Golderzt von anderm groben 
Schwefel zu unterfcheiden Auch iſt der wahre 
Goldſchwefel in den — oft fo tief —— 
a 
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Alles uͤbrige, was ihr von der metalliſchen Alchh⸗ 
mie hoͤren werdet, das mit dieſer meiner einfaͤltigen 
aber natuͤrlichen wahren Lehre nicht uͤbereinſtimmet, 
das verachtet als wahre Poſſen und Verfuͤhrungen, 
oder als Schlingen, welche euch ſelbſt die Weiſen 
uweilen legen, vor denen ihr euch in Acht nehmen 
nuͤſſet. Laſſet euch diefe meine N 
ng ſeyn. 





| Drittes Kapitel: 
Bon Bereitung einer allgemeinen Arzt: | 


! ney für Menfchen aus dem Eifen, und 
Br | Defien Goldtinctur. 


26 gehe zum dritten Stücke meines — 

die allen Menſchen nutzbare groſſe Arztney zu 
ehren, und gemein zu machen; wodurch das Le⸗ 
ben, jugendliche Stärfe und Geſundheit erhalten 
nd beynahe in allen Krankheiten wieder bergeftels 
jet wird. , Es verftehet fich von ſelbſt, daß diefes 
iche in der allerſtrengeſten Bedeutung genommen 
yerden muͤſſe. Denn ſonſt müßte ich wirklich hier 
as ganze und höchfte Geheimniß der Alchymie Tech: 
en, deren feineftes Product nur dieje groffe Wir: 
ung ohne Einfchränfung in einem wunderbar ho- 
en Grade verrichtet, und eine wahre Panacee 
der Univerfalmedicin ife Go viel verforeche 


u | | ich 
| . daß man ihn kaum bafür De wenn ihn nicht 


|, | feine calzinirende und hitzige Eigenſchaft verriethe. 
Der gersusg. 5. 


N 
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ich nicht, und. habe es nicht verſprochen. Aber ein 
viel groͤſſeres Polychteſtmittel, als alle die euch 
bekannten, will ich bier: euch Aerzten befannt ma: 
chen und bereiten Tehren, damit ihr die Wahrheit 
lernet und den Alchymiſten nicht ferner Schuld ge: 
bet, daß entweder ihre Kunft nur Prablerey und 
Einbildung ſey, oder daß fie unbarmberzige böfe 
$eute ſeyn, die eine folche wichtige und gemeinnuͤ 
tzige Kunft verbürgen und geheim gelten, ohne foll 
ches noͤthig zu haben. 


Ich waͤhle hier abermals mit Fleiß das Eiſen 
zur Bearbeitung für allen übrigen in der Natuf 
fonft eben fo fchieflichen Dingen, und ich habe da 
zu meine guten Urfachen, die ich auch zum Theil 
ſchon oben angeführt habe und hier nicht wiederho 
len will. Denn wenigſtens hoffe ich, dadurch, mi 
nicht alfein euer Teichteres Zutrauen zu erwerben 
fondern auch die Mühe zu erfpahren, welche ich 
fonft in Befchreibung der Vorarbeit anwenden müßt 
te, dieeuch nun aus obigemfehon befanntift. Wa 
aber das erftere betrift, fo bir ich überzeugt, dat 
ihe das rohe Kifen fchon vorhin als ein Polychreft 
mittel ſattſam kennet, und aljo gar Fein Bedenker 
haben werdet, meine daraus zu bereitende Gold 
tinetur zu verſuchen, und ihre Wirkung mit eigener 
Augen zu erfahren. Demnaͤchſt, da es ung bie 
hauptfächlich auf die Kraft eines concentrirten 
Feuers ankommt, fo hat auch darinn das Kifer 
den Vorzug, da es an ſich ſchon feurig iſt. 


Tr 
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Dee ei3 


Zwar iſt es wahr, daß alle eure bisherigen Ber 
eitiingei, weil fie nichts nußen, das, rohe Eifen 
und feine gute Wirkung im menfchlichen Körper 
verderben, und alfo wol eine Warnung vor jeder 
andern Bereitung fegn Fönnten., Denn ich willalls 
zeit Tieber eine Menge rohes Eiſen effen, als das ge⸗ 
ringſte von eurem beſten Stahlweine und Stahl⸗ 
tincturen nehmen, weil ich dadurch wenigſtens vor 
dem groben Vitriole geſichert bin, welchen ihr mir 
gebet, und welchen meine eigene Natur aus dem 
rohen Eiſen durch Verdauung viel feiner bereiten 
Fann, als eure Kunſt. Indeſſen, da ihr fo wenig 
behutſam verfahret, ſo hoffe ich um ſo eher, daß 
ihr euch meine Bereitung ohne Bedenken werdet 
‚gefallen laſſen, da ſie, ob ſie gleich ein kraͤftigeres 
— aus dem Eifen darſtellet, bey weitem fo grob 
nicht ift, als die eurigen. Im übrigen geftehe ich 
ſelbſt, daß ſie die feineſte noch nicht iſt, welche ſie 
ſeyn koͤnnte. Koͤunet ihr aber aus meiner Anwei⸗ 
fung fo viel lernen, daß ihr fie noch feiner machet, 
fo wird es-um fo beffer für uns feyn. Ich kann für 
diesmal nicht mehr thun, als ich wirklich bier thun 
will, namfich euch die Augen öffnen, und zum all 
Inemeinen Vortheil aller Menfchen ein Geheimniß 
hefannt machen, das meiner Meynung nach nur zw 
ange verſchwiegen geblieben iſt. 



















Wer ſich daruͤber beſchwehren wollte, daß das 
bon mir hier bekannt zu machende Arztneymittel 
richt der hoͤchſten Erwartung entſpreche, der wuͤrde 
mie groß Unrecht thun, und meine viel zu groffe 
Wiltfährigkeit mit groben Undanfe belohnen, Send 
am, Bibl. II. B. 2, Samml. — 
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zufrieden, daß ihr fo viel hier Ternet, und ftrenge: 
euch nunmehr feldft an, auf diefem Wege noch. weil 
ter zu Fommen, als ich euch bringen werde, Zu 
Sache! a | 7 £ 


Ich babe euch gelehret, wie ihr das Eifen durd 
Queckſilber dergefialt vorbereiten follet, daß ihr e— 
nun mit Salmiack erhitzen, aufloͤſen und rein aus 
ziehen koͤnnet. Nehmet alſo den oben im erſter 
Kapitel beſchriebenen purpurbraunen Eiſenſaffran 
welchen ihr mit Queckſilberſublimat bereitet und auf 
geſchloſſen habt. Vermiſchet ihn mit zwey ode: 
wenigeren Theilen feinen Salmiacks und fublimire 
einigemal bey gelindem Feuer und langer Zeit dasje 
nige davon, was fi) fublimiren laͤſſet. Dieſe 
Sublimat und gelbe Salmiack wird fchon an ſich 
guaumweife genommen, als ein wahres Seuer ein 
groffe Medicin in wichtigen Fällen feyn, wo ih! 
fonften Salmiack entweder , oder auch Eiſen, z 
brauchen gewohnt feyd. Das heißt, wo es au 
Seuer im thierifchen Körper anfommt ıc.. We— 
es uns aber bier wicht um einzelne Arztneyen, nich 
um Eifen, undauc) nicht um den Salmiack zu thu 
ift, fondern bloß um die reine, innerfte, feuris 
Araft und Quinteſſenz des Kifens, fo mifche 
beyde Stücke wieder zufammen,. und giefjet eine 
boͤchſt fein rectifieirten Weingeift darauf. So wir 
euch der dadurch erbißte Weingeift die aufgefchloffe 
ne innerfte Kraft augenblicklich in Geſtalt eines du 
Felgelben oder vörhlichtbraunen und zuckerſuͤſſe 
fehwehren Debls ausziehen. Man kann es filtr 
ven. Dieſes Oehl, welches als ein Feuer fich ger! 

a 
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mit allem vermiſchet, ſo grob es auch in anderer 
Betrachtung noch iſt, wird zu zwey oder drey Tro⸗ 
pfen in gehoͤriger Menge Weins oder anderer Ges 


traͤnke genommen, feine aufferordentliche Kraft ers | 


weiſen, wenn es täglich auf diefe Art gebraucht wird, 
Es färben und reinigen diefe wenige Tropfen'eine 
rſtaunliche Menge anderer Flüffigkeiten, wenn fie 
damit vermifcht werden, ob fie auch anfangs vers 
möge ihrer Schmwehre zu Boden fallen. Sie find 
in wahres höchitwirkffanes Be TR in aueh 
Beraten, wem 


| Nun follte ich wohl diefes Weſen noch feiner 
und bis zu feiner Vollkommenheit bier bereiten leh⸗ 
ren: aber ich glaube, daß es genung fey, die Ans 
fänger in diefer Kunft ‚augenfheinlich zu belehren, 


was dieſe Kunft vermöge. Denn diefes hier ber 


Be: feurige Oehl und guͤldiſche Tinctur 
Des Eiſens wird ihnen, wenn fie e8 verfuchen wers 
Yen, obngeachtet feiner Grobheit, ſchon folche wun⸗ 
yerbare Wirkungen in Krankheiten thun, daß fie 
iolche Faum begreifen werden. Wer es verfuchen 
will, der gebe von diefem Feuer täglich ineinem kal⸗ 
sen Sieber drey Tropfen nach gefchehener Auslee: 
‚ung der Eruditäten des Magens, und fage mir 









jaben, nachdem es diefe Medicin erhalten hat. 
Brauchet es alfo one Bedenken, und helfet damit 
ser Natur zurecht, wenn fonft Feine Hülfe weiter 
J Doch verlaſſet euch deßwegen night allein dar⸗ 


— = ei 


yannn, wie lange das Fieber noch werde angehalten 


> 
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Soll aber dieſes vortrefliche Mittel nicht nurei 
ne wirklich allgemeine Medicin, fondern auch 
allen Sallen von binlänglicher Wirkung feyn 
fo muß es entweder noch feiner und fo bereitet wer 
den, daß es als eine wirkliche Q,uinteffenz die gany 
Mifchung des Bluts und aller Säfte des thierifche: 
Körpers verändere und erneure; oder man muß das 
jenige, was ihm noch fehlet, auf andere Art zu er 
ſetzen wiſſen. Das erftere hier zu lehren, trageiq 
billig Bedenken. Sch will alfo ftatt deffen fagen 
wie man durch einen Zuſatz eg zu einer hinlängliche: 
allgemeinen Medicin machen koͤnne. Dieſes zu bu 
werfftellfigen, fo überleget, was es eigentlich fer 
das ihm noch fehle. Und da es nur die höc) 
Feinheit ift, die ihm fehlet, fo ſtehet zu überlegen 
was diefe höhere Feinheit eigentlich Befonders wit 
ke, und wie man diefe noch fehlende Wirkung ar 
eine andere Art erfeßen koͤnne. Mun wirfer di 
hoͤchſte Feinheit der Duinteffenz nichts anders, all 
daß fie eine genauere Verbindung des feineren u 
gleichartichten in der Mifchung zuwege bringt um 
‚dadurch das geöbere und ungleichartichte ausfche: 
Det und vonder guten feineren Miſchung abtre 
net, So wirket die Univerfalmedicin im tbierifche 
- Körper, wodurch alfo in dem lebendigen Körpe 
eine Ausführung des abgefchiedenen groben zumen 
gebracht wird, ohne welche Feine Krankheit grün 
lich gehoben werden ann. Daß es Wahrheit fer 
daß Durch ein feineres beygemifchtes Weſe 
Das grobe gefchieden werde, lehret nicht alleii 
die an fich begreifliche Natur der Sache und di 
allgemeine Geſetz der Natur, daß a 
— N eine 

















der Weiſen. 117 
feines gleichen fich genauer verbinde, fondern man 
kann dies auch noch deutlicher in einem ganz augens 
Ifcheinlichen Experimente fehben, wenn man das ob⸗ 
Ibefchriebene feine Dehl des Eifens in einer hinlängs 
lichen Menge Bier oder Wein eintröpfelt. Denn 
in diefem Falle feheidet fich wirklich zufehends das 
grobe darinnen von dem feinen dergeftalt ab, daß 
das ganze davon trübe wird und ſich molket. Doc) 
geſchiehet das nicht eher auf eine fichtliche offenbare 
Urt, als bis eine hinlängliche Menge grobes vors 
Banden ift, welches ſich ausgefchieden zuſammenſe⸗ 
en kann und das fonft belle Fluͤſſige nun truͤbe 
made. Man kann es filtriren, fo wird. man die 
Wahrheit deutlich jeben, und mit. Händen greifen. 
Diefes alfo als unumftößlich vorausgeſetzt, fiehet 
man leicht, daß, wenn diefe Wirkung im thieri⸗ 
hen Körper durch die mangelnde höhefte Feinheit 
er Medicin nicht vollEommen erhalten wird, man 
uf ein Mittel bedacht feyn müffe, welches zugefeßt 
diefelbe Wirkung zumege bringe, oder welches nicht 


















ondern auch eine Ausführung deffelben bewirke. 
Ein folhes Mittel ift der gemeine mineralifche 
Schwefel, welcher mit feiner feurigen treibenden 
Rraft dasjenige vollends bewirket, was unferer 
Medicin noc) fehle. Man muß alfo darauf den: 
en, wie man folchen auf eine fchiefliche Art damit 
verbinden Eönne: welches nicht anderft als durch 
äue Auflöfung. deffelben | geſchehen kann. 


Die Aufloͤſung des Schwefels aber, oder . 


I nur feine Extraction ift eine Sache, welde 
2 3 eben 


ur eine mehrere Ausſcheidung desgrobenim Blute, 
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eben noch nicht fehr bekannt ift. Ich will euch alſo 
eine Methode lehren, wie ihr ihn behandeln und 
zu einer Eptraction und an fich fchon groflen ie: 
Dicin machen Fönnet. Wenn ihr danach diefe Mie: 
dicin und die vorige in rechtem Ebenmaſe mit ein 
ander verbindet, fo habt ihr ein Mittel, dem we: 
nig andere zu vergleichen feyn werden, und welcher 
ihr ſtatt einer Univerfalmedicin in allen Fällen 
ficher und mit groſſem Erfolge gebrauchen koͤnnet. 


Nehmet zwölf Loth reinen Schwefels und pul 
dert ihn nicht allein auf das feinefte, fondern fiebe 
ihn auch durch ein Haarfieb. Dazu mifcher aud 
vom Spießglafe, das eben fo duch ein Haarfiei 
gepulvertfey, fechszehn Loth. Diefes verpuffer mi 
Salpeter auf folgende Art. Mehmet wenigſten 
acht Loth des reinſten und ganz trocknen Salpeter 
‚dazu. Pulbvert ihn auf das feineſte, und mifche 
dann alles wohl untereinander. Nun macher eud 
folgende Anftalt zum Verpuffen und zum Auffan 
gen des Schwefelgeiftes aus dem gemeinen und au 
dem Spießglas : Schwefel zugleich , welcher ſich all 
eine vom Salpeter gewürzte, balfamifche und gu 
fäuerte Eſſenz abſcheidet. Setzet eine hohe Stuͤrz 
von Glas oder irdenem Zeuge auf eine flache woh 
glaſurte Schuͤſſel. Unter dieſer Stuͤrze machet vo 
einem umgekehrten Tiegel oder Glaſe eine Erhoͤhun 
zum Fußgeſtelle eines kleinen Gefaͤſſes, das di 
Groͤſſe eines Vierlothgewichtes habe, oder auc 
ſelbſt ein ſolches Vierlothgewicht ſeyn kann, wen: 

es inwendig ausgehoͤhlt iſt. Setzet das Vierloth 
gewicht auf die Erhoͤhung und die Stuͤrze gi 
welch 
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welche ein hohes und ganz groſſes Zuckerglas oder 
ein länglicher hoher Topf feyn kann, der wohl auf 
die Schüffel pafje und gleich auf ſtehe. In die 
Schuͤſſel thut ein gut Nöffel oder mehr guten Wein, 
welcher vorgefchlagen wird, um dengefäuerten Geiſt 
der Schwefel aufzufangen. Man kann auch im 
Nothfalle Waſſer oder etwas fluͤſſiges nur vorſchla⸗ 
gen, die Geiſter darinn aufzufangen. Wenn dieſe 
Anſtalt alſo gemacht iſt, fo nehmt und füllet das - 
Vierlothgewicht oder ſonſtige kleine Gefaͤß mit ganz 
wenigem von der mit Salpeter gemiſchten Schwer 
felmaſſe. Setzt es auf feine Erhöhung und zuͤndet 
es zum DBerpuffen ans Wenn es lichterloh brenner, 
fo ftülpet die Stuͤrze darüber, daß die Schwefeldäm: 
pfe ſich darinnen ſammlen undin das in der Schüffel 
vorgeſchlagene Waſſer oder Wein hineinziehen. Das 
Waſſer wird ſich ihnen alſobald entgegen bewegen: 
und in die Stuͤrze hinaufziehen und verkriechen, bis 
es von dieſen Daͤmpfen geſchwaͤngert iſt, welche ſich 
nad) und nad) darinn verziehen und verſchwinden. 
Sie legen darinnen zum Theil eine trockene karmin⸗ 
rothe gröbere Schwefelerde ab ,. welche ich euch‘ 
nachher ebenfalls zu nußen lehren will. Das fei⸗ 
nere aber und der wahre ächte Schwefelgeift ziehet 
in das Wafler Wenn die Dampfevergangen find, 
fo hebet die Stuͤrze behutſam ab, und thut die in. 
dem Eleinen Gefaͤſſe ſich findende Schwefelfchlacke, 
die vegulinifch ift, heraus. Fuͤllet es dann wieder: 
mit frifcher Materie, und verpuffer diefelbe auf 
gleiche Weiſe. Lind fo fahrer fort, bis eure Mas 
terie alle verpuffet ift. So werdet ihr in dem vor⸗ 
geſchlagenen Waſſ er oder Weine eine fo. ſaure Er 
24 feuz 
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fenz des Schwefels und Salpeters haben, daß fi 
die Zaͤhne ſtumpf mache. Filtriret fie, und hebe 
fie zum Gebrauch auf, Die Dofis davon ift drenf 
fig Tropfen in einem Glaſe Waſſer täglich zu ver: 
ordnen. Das Pulver darinnen, welches roth im 
Filtrum .abgefchieden und an den Gefäffen bangen 
bleibet, fammlet und trocknet an der Luft zu Auffer 
rem böchftwichtigem Gebrauche, wovon ich nach: 
her reden will. Es ift der figirte oder größere ab⸗ 
gelehienene — des Spießglaſes. 








* ſt nun will ich von der auf dieſe Yet vers: 
fertigten Schwsfeleflenz und ihrem innern Ge 
brauche reden. Dieſe Effenz, fo einfältig fie auch 


bey ihrem erften Anblicke ausfehen mögte, ift in 


zweyerley Betrachtung ein wahres Polychreftmittef 
von jonderbarer Wirkung. Denn fie ftärfer nicht 
allein durch den in ihr enthaltenen Schwefel und 
die beygemijchte Säure, und erhält vor der Fänls 
niß und Verderbung durch ihre balfamifche Kraft, 
fondern, welches die Hauptſache ift, fie ift die geöß 
fefte blut einigende Arzıney, welche ich kenne. 
Aber dies nicht glaubt und es verfuchen will, der 
wird es, wenn er nur etwas unvein Blut hat, da: 


durch erfabren , daß fie ibm auf einige Tage die 


Kräße machen wird, welche aber von ſelbſt bey Forts 
gefeßrem Gebrauch wieder in dreyen Tagen vers 
fhwindet und eine vollfommene gute Gefundheit 
zuruͤcklaͤßt. Man hat in unfern Zeiten ſich Muͤhe 
gegeben, einigen Kranken mit Vortheil die Kraͤtze 
einzuimpfen, um fte dadurch zu reinigen und die 
Geſundheit wieder — Bey dem — 

e 


— 


a, Weſen 2, 


che dieſer er fat man diefe Mühe nicht öehin, 
Die Kräße kommt bier endlich von ſelbſt; und, 
was das befte ift , fie gebt auch endlich von felbft 


wieder weg, ohne daß man daben anderer mehrenz- 


theils ſchaͤdlichen Hilfsmittel vonnöthen habe. Daß 
eben diefes Mittel zugleich wegen feiner Säure ein 


gutes Magenmittel ſey, habe ich wol nicht nöthig, 


befonders noch zu erwähnen. Es ift uns bier nur 
‚um feine treibende Kraft zu thun, welche ohne alle 
Hitze ſehr gelind wirket. 


Wenn nun daſſelbe mit dem vorhin — ———— 


nen — 5—— in rechtem Gewichte vermiſchet wird, 
ſo ſiehet man leicht, welch eine groſſe, und welch 
eine re Wirkung diefe Eompofition thun 
muͤſſe e. Bedienet euch dieſer Compoſition, fo koͤn⸗ 
net ihr die geheime und groͤſſere Univerfalmedis 
‚ein entbehren, | Denn ihr habt hieralles, was ihr 
verlanget, obgleich nicht in fo reichem Maaſe. Ich 
‚nehme von der Schwefelefjenz eine Unze und vermis 
ſche damit ein Quentchen des Eifenöhls durch fleiſ⸗ 
‚figes Limrütteln; und fo gebe ich von diefer Compos 
ſition dreyſſig Tropfen täglich, und heile damitalle 


mit nicht allein Stärkung der Natur und Lebens: 





übrigen thierifchen Säfte, Dabey habe ich alfo 
nichts weiter zu thun übrig als daß ich im Noth⸗ 
‚falle den aͤuſſern und aröbern Zufällen einzelner 
‚Theile des thierifchen Körpers zu Hülfe komme, 
und ſolche fortſchaffe. Denn bis fo weit erſtrecket 
#9, wie ich ſchon Ka sh Feine einzige Uni⸗ 


* 


nur heilbare Krankheiten. Denn ich verſchaffe da⸗ 


kraͤfte, ſondern erneure auch das ganze Blut und 


verſal⸗ 
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verſalmedicin. Und nur Narren koͤnnen den ehr: 
richten Einwand davon gegen den Begrif einer 
Univerfalmedicin hernehmen, weil fie Feinen ins 
terfchied unter Krankheit und Zufällen des Leibes 
machen koͤnnen. 


Es fehlt nichts, als daß ich, was ich — 
verſprochen, euch auch den aͤuſſern Gebrauch des⸗ 
jenigen karminrothen Schwefels aus dem Spieß⸗ 
glaſe lehre, welchen ich euch aufzuheben rieth, 
nachdem ihr ihn von der Schwefeleffenz gefchieden 
habt. Diefer balfamifche Schwefel hat eine eige⸗ 
ne Araft und Wirkung im Zrebsfchaden.. 
Er wird in felbigen trocken aufgeftreuet; fo macht 
er, ohne im geringften den Züflug der Säfte zu 
vermehren, oder zu äßen, eine trockene Rinde darz 
uͤber und eine Scheidung des guten von dem böfen,. 
fo daß ohne dem geringften Schmerz endlich eine 
gute und wirkliche Vereyterung unter diefer Rinde 
entftehet, und die Heilung erfolget, wenn die ins 
nerliche Medicin dabey gebraucht wird. Lob ger 
nung! und welchen ihr vielleicht nicht eher Glau⸗ 
ben beymefjen werdet, bis ihr es felbft feber. Syus 
deffen hat euch doch fchon der Weiſe Baſilius def 
felbe gelehret , dem ihr doch beynahe eure ganze 
Apothecke zu danken habt, und welchen ihre demz 
ohngeachtet feinen Glauben gebt. Faſt follte mich 
die Mühe verdrieffen, euch weiter zu unterrichten. 
Und ich will auch von diefer groffen Wirkung kein 
Wort weiter binzurbun, (*) 

Jetzo 
—9 Ich weiß nicht mit St ͤheit zu beſt ag a 


elsı 
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Jetzo lege ich mein Buch an feinen beſtimmten 
Ort nieder, und bitte diejenigen, denen es nach 
GHttes fonderbarem Mathe zu Handen fommen 
wird, daß fe damit weislich umgehen und nach ihs 
rer beften Einficht verfahren wollen. Denn ob eg 
glei) von mir, um zu feiner Zeit bekannt zu wers 
den, gefchrieben ift, und ich daben alles vorher reifz 

lich erwogen habe, auch die Folgen davon jum vor: 
aus fehe: fo muß ich doch wegen diefer Bekannt: 
machung die notbwendige Warnung bier binzufüs 
gen, daß dergleichen Sachen allgemein und gar zu 
befannt zu machen, nicht rathſam iſt. Indeſſen 
bin ich überzeugt , daß die höhere göttliche IBeis: 

beit darüber wohl wachen, und jedem, der es liefert, 
| den: 


welche Stellen im Bafıliug Balentinug dieſe Worte 
des Verfafferg zielen mögen. Oft findet man in 
demſelben eines liquoris fulfuris antimonii per de- 

‘  Jiquium erwähnt, den er, fo wie überhaupt den 
Schwefel und deffer Bereitung gar fehr sum Ge» 
"brauch In Krebsſchaden anruͤhmet. An einemane 
dern Dre feines Triumpfwagens aber lehret er ei⸗ 

ne beynabe ähnliche Bereitung des Spießglaſes und 
Schwefels, wie die hier befchriebene, mit Salpe⸗ 
ter zu einem Wundoͤhle p. m. 429. im Bafilio inno- 
vato, Hamb. 1717. Wenn man diefe feine völlig 
übereinflimmige Anmeifung mit diefeg unſers Ver⸗ 
faſſers ſeiner zuſammen haͤlt, ſo lernet man daraus 

faſt noch mehr, als er ung deutlich geſagt bat. 
Denn es fcheinet, als follte die innere Medicin 
oder Schwefeleffenz, wie er fie nennet, auch auf 
ferlich mie zu Hülfe genommen werden. Und eg 
5 At wahr, ich fehe nicht, wie ohne alleg naffe, we⸗ 
uigſtens ohne den Weingeift das Pulver Aufferlich 
‚in Die Länge fortzufeßen feyn aan Da es am 
trocknet und eine Rinde macht. Der Zerausg. $. 


124 I. Von der Goldtinctur 


denjenigen Verſtand darinnen nur geben wird, wel⸗ 
cher ihm zu Erreichung ihrer höchften Abfichten im 
dieſer Welt nötbig und beilfam ift. Ich für mein 
Theil werde es überlegen, .ob es rathſam fey, noch: 
mehreres von diefen Geheimniffen der Alchymie in’ 
einer fchriftlichen Offenbarung zurück zulaffen. Fins 
de ich, daß es thunlich fen, und ift das alfo Gots 
tes Willen, fo werden die Nachkommen noch einige 
Schriften diefer Are von mir erhalten. Wo nicht, 
fo babe ich Bier gethan, was möglich gewefen iſt; 
und kann mich völlig in diefem Stuͤcke berubi 


sem (*) 





(*) Zum Troſte der Leſer dieſes Buches kann ich ih⸗ 
nen ſagen, daß ſich noch mehrere Schriften dieſes 
Verfaſſers von groſſer Erheblichkeit vorfinden; 

Welche vielleicht alle mit der Zeit bdekannt gemacht 

Werden dürften, Vorerſt hat man dabey noch ei⸗ 
nigen Anſtand genommen, welcher, tie ich boffe, 
su heben feyn wird, wenn Die Sache in ihrem 
rechten Lichte betrachtet wird, Der yerausg. $. 








Some! m 


Anhang diefes Buchs. (*) 


Anweiſung / Silber und Gold durch 


- Ealeination zu Tinetur oder. in Queckfilber 
‚zu verwandeln; ein naffer Weg. 


Mir gebraucht dazu auffer dem Queckſilber und 
Salze den Salpeter und Weinftein. Denn 
ſchon Baſilius hat in feinen Reimen vom Wein⸗ 

ein gelehrt, daß ohne denfelben Fein Ding in der 


Welt ſey, das die Metalle in Queckſilber ver: 


wandle. Doch, fagt er, müffen die andern Sals 
3e hinzugefüget werden. Aber für fich ohne Reini⸗ 
gung und Befeelung durchs Feuer koͤnnen ſie nichts 
thun. Man nimmt daher den Salpeter und ſteckt 


ihn in drey oder vier Theile lebendigen Ralchs, 


und ſetzt das auf eine gute Zeit ins Feuer, lauget 
da⸗ 


© Ich laſſe diefen Anhang, wie er bey dem Mas 
nufcripte meines Derfafferd gemefen, daben; und 


babe gegiaubt, daß er als ein Anhang deffelben an⸗ 


zuſehen ſey; indem er die Lehre des Verfaſſers von 


der Calcination und der darauf allein beruhenden 
Alchymie durch ein neues Beyſpiel erlaͤutert und 
beweiſet. Ich haͤtte Urſache, dieſen Anhang, wel⸗ 
cher ſonſt nicht eigentlich zum Buche gehoͤrte, zu 
unterdruͤcken und zuruͤck zu behalten. Aber ich ha⸗ 

be das nicht anderſt, als einen Diebſtahl, anſehen 
koͤnnen, wodurch ich alle Leſer dieſes Buchs heim⸗ 
lich beſtoblen haben wuͤrde, ohne daß fir es ge 
wahr geworden waͤren. Ich laſſe alſo lieber die⸗ 
ſes mein mir für fie anvertrautes Gut, fo wie m 
es bekommen habe. Der en 5, 


x 
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danach das Salz aus und laͤßt esanfchieffen. Dannı 
ſetzt man es noch einigemal auf gleiche Weiſe mitt 
dem Kalch ing Feuer, bis es Ernftallinifch rein undı 
fir iſt. Diefer fire Salpeter, der feinen, Namenı 
mit der That bat, unterfcheidet fich fehr von ans: 
dern auf gemeine Art figirten Salzen, welche nichts! 
anders als ein Alkali durchs Feuer werden; da dies: 
fer gegentheils wahrer trockener Salpeter bleibt, 
was den. Gefchmack und feine Eigenfchaft betrift; 
nur daß er mit verbrennlichen Dingen und Schwe⸗ 
feln nicht mehr verpuffet, und deswegen fir genen⸗ 
net wird. Er iſt das wahre Steinſalz und ein 
Vebennis der Weifen, voll von Feuer, | 





Man caleinirt mit einem Theile diefes Salpe⸗ 
ters zwey Theile des allerweiſſeſten und ſchoͤnſten 
Weinſteins in einem verſchloſſenen Tiegel; welches 
anfangs zwar behutſam und mit gelindem Feuer ges 
ſchehen muß. Sobald aber beyde Salze flüffig 
find. und fich verbunden haben, rücket man das Feuer 
näher und calcinivet es wohl. Wenn man diefeg 
einfteins ein Pfund bat, fo nimmt man dazu 
drey Pfund Franzbrandwein und ftürzer das Galz 
noch warın da hinein. Man läßt es alfo ftehn, bis 
am Boden fih das vom Weingeift gefchtwängerte 
Salz in ganz weiffer Geſtalt feßet. Sodann .giefs 
fet man die Feuchtigkeit davon ab, und trocknet das 
Salz oder vielmehr die lockere fettichte Materie, 
welche die Weiſen ihre Seife nennen. Dieſe tros 
cfene Materie loͤſet man duch Schütteln fo viel 
möglich in hochrectifieirtem Vengeme auf und ſetzet 

| ee 


x 
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fie fo auf drey Tage in Putrefaction. Dann ziehet 
man dies bis auf die Trockne ab, und gieffet wie: 
der rectifieirten Weingeift auf. So wiederholet 
man diefelbe Arbeit dreymal. Das drittemal beym 
Ueberziehen wird alles zu geiftigem Weſen und ges 
‚bet über den Helm. Dieſes ift das fo berüchtigte 
flüchtige Sal tartari, und der Mercurius vegetabi- 
dis, von welchem fo vieles in manchen Büchern zu 
leſen ftehet, ohne daß die Unwiſſenden es begreifen, 
Es ift der wahre Alkaheſt, und wie mar eg weiter 
‚nennen mag. Aber weil es ein Geift ift, fo muß 
man es wohl in einem ftarfen und wohlvermachten 
Glaſe aufheben, wenn es nicht verriechen ſoll. 
Wer dieſe mächtige Subſtanz und wahres Feuer 
der Weiſen glücklich erhalten hat, der mag GOtt 
‚den HErrn nicht genung dafür preifen und erheben: 
Denn er hat den Schaß der Geſundheit und des 
Reichthums, der, fo lange die Welt fteht, nicht 
\offenbar geworden if. “@ 













Dieieſes Präftige Weſen durchdringer und verei⸗ 
) niget fich mit allen. auch den allervefteften Dingen ; 
und machet endlich felbft die fireften Metalle fluͤch⸗ 
tig, daß fie als ein pures Queckſilber mit ihm ver: 
einigt über den Helm gehen. Es zeitiget und vers 
| feinert alles und fcheidet tief in der Wurzel alles 
unreine von den Körpernab. Es macht lebendig 
und vermehret eine jede Samenskraft , wenn es 
(danach bereitet wird. Denn man kann es auch auf 
landere und noch mehrere Arten bereiten, und groffe 
Dinge tbun, von denen bier nicht zu reden ift. 
m en Wenn 
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Wenn man aber das Gold und Silber da⸗ 
mit in metalliſchem Samen oder Queckſilber 
verwandeln will, ſo iſt dieſes dazu die nothwendig⸗ 
fie Praxis. Man nimmt zwey Loth des allerfei⸗ 
neſten Cupellenſilbers und ſublimiret eg mit vier 
Lothen Queckſilberſublimats und ſechs Loth gemei⸗ 
nen aber bereiteten gefloſſenen Salzes, dreymal) 
Zum Golde nimmt man ſtatt des gemeinen Salzes 
bereiteten und fubfimirten Salmiack. Danach 
wäfchet man es von den Salzen rein aus und calci⸗ 
niret es wohl im Feuer. Und ſo oft es ſublimirt 
wird, thut man ſtatt des abgewaſchenen Salzes 
frifches hinzu. Die letzte Caleination des Feuere 
geſchieht auf heiſſer Aſche, wie es Iſaak Holland 
gelehret hat; daß das Silber wie ein Teig locken 
werde und aufgehe () 


x 







Nachdem uun das Metall bereitet ift, fo nimmt 
man dazu ein Pfund des bereiteten geifligen Wein 
fteinfalges, und deftilliret fünf. bis ſiebenmal; bie 
es zufammen über den Helm fteigt, Doch mufl 
es allzeit wohl mit einander gerieben und auf ſeche 

| a »Tagı 


(*) Man follre glauben, daß biefe geringe Zubereii 
fung des firen Metalle unmöglich binlänglid 
feyn könne. Wer wird wenigſtens bier nicht fil 

viel einſehen, daß zu einer höhern Bollfomment 

heit des gröffern Werks noch eine mebrere Calci 
‚nation durd) feinere und dadey bleibende.nerfu 


dieſes Manufeript wohlbedaͤchtig nichts meldet 
Sch will daher diefe Sache an ihren Ort geflell 
feyn laſſen. Der zZerauss.8 ſJ. 
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Tage in Putrefaction gefeßt werden. Danach 
giebt man ihm Feuer mit Verſtand. Das letzte⸗ 
mal giebt man gut Feuer, ſo ſteigt alles als ein 
wahres Queckſilber heruͤber. Dieſes feine Weſen, 
welches, wenn es auch getrocknet wird, nicht rau⸗ 
bet, ift das fchönfte Wunder der Ratur, das 
menfchliche Augen feben mögen, - Aber man feßet 
nun diefen geiftigen feurigen Merkur auf funfjehe 
Tage an einen ganz ruhigen Ort, ohne es zu beruͤh⸗ 
















Geiſt im Grunde wie ein Schnee leuchtend zuſam⸗ 
mengegangen. Wenn er noch fünfoder fechs Tage 
alfo ftehet, fo wird es ein leuchtend helles Queckſil⸗ 
ber, dem fonft nichts in der Welt jean were 
den kann. s : 


| Jetzt nimmeman, (weil es font von inet gei⸗ 
ſtigen Feuchtigkeit auf keine Weiſe zu ſcheiden iſt, 
man müßte es denn abbrennen,) zwey Loth gerei⸗ 
nigtes gemeines Queckſilber und wirft es dazu, fo 
brennen fich beyde mit einander auf dem Boden zu 
Pulver, dag man es filtriren und abfondern Fanın 
Dieſes bräunlich graue Pulver ift ganz fir und ein 
wirklich tingirtes Queckſi (ber. Wenn man es verz 
ſuchen will, fo fchmelzt man einen Theil davon mie 
folgendem Fluſſe. Man mifchet drey oder vier Loth 
‚Salpeter mit einer Nuß groß Borar zuſammen 
nd loͤſet das in wenigem Waſſer auf, das gar bald 
an der Luft trocknet, nachdem es filtrirt iſt. Mit 


—* wenigem dieſes feinen Flußpulvers ſchmel⸗ 


Jet man dag merkurialiſche obige Pulver, fo iſt es 
 Aymibl. 128,2 1, Samml. J alles 






ren, und läßt es alſo ſtehen, fo finder fich diefee _' & 
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alles ein goldſchwehres Silber oder an a 
man gearbeitet hat. 






Gott ſey in Ewigkeit fuͤr alle ſene Wunder in 
der Natur gelobet, welcher einem jeden geben 
wolle, nach dem Maaſe, das ſeine Kraͤfte tragen 
— zur Verrherrlichung ſeines Ye Namen 
lmen. 
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— 
PETRYVS DE ZALENTO, 
alias Silentinus; 


Vom | 
— — 
Kunſtſtuͤcke 

der Weiſen. 


Aus dem Latei iniſchen uͤberſetzt und mit Anmer⸗ 
kungen begleitet 


von J.. (*) 


AR Dich deutlich gefchriebene und wenig befannte 
Werk eines alten Meiſters dienet zur Bekräfiigung 
der Wahrbeit derjenigen Arbeiten , welche aus dent 
arſenikaliſchen Wefen der Erzte gemacht werden, 
wenn ſolches Zur hoͤchſten Neinigfeit gebracht und 
feuerbeftändig geworden ift, nachdem man es mit 
‘ ‚feines gleichen firem Weſen iR verbunden bat, 
Der Berausg. ©, | 


—* 
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GSoͤret mie zu, Söhne der Weisheit, und vers 
=) nehmer mit genauer Uchtfamfeit die Moden 
. meines Mundes! Der Weife fagt: Der Aus 
fang der Weisheit ift die Zurcht des HErrn; ſelig 
üft, wer auf Ihn trauer; denn alle Weisheit ift 
bon Ihm. er nun bis jeßo in Leſung der filoſo⸗ 
fiſchen Schriften feinen Rücken gefrümmt hat, dee 
sehebe fein Herz und flehe dem Allerhoͤchſten, daß 

»e den Geift der Verftändniß empfahe. (*) 





1. Diefe geheime Filofofte ift eine ehrenvolle Wiſ⸗ 
Venfehaft, und übertrift nach der Erkaͤnutniß des 
Blaubens alle übrigen an füffem Reize und hoher 
Nusbarkeit. Sie ift von den Weifen- aufs höchfte 
iyerborgen worden und lediglich der Allmacht GOt⸗ 
es anbeim.geftellet. Der Erforfcher derfelben muß 
ifo in Gottesfurcht, mit Frömmigkeit, Andacht 
Ind vielem Fleiſſe dazu gelangen. Doch mag, wer 
ben Schriften in Gedult obgelegen ift, dazu wohl 
Bi / —99— gelan⸗ 


*) Diefer Autor verwirret, wie die mehreften, ſei⸗ 
I ne einzelne Kenntniß der metallifchen Natur mit 
\ der allgemeinen geheimen Naturwiſſenſchaft Ber al⸗ 
\ ten Weiſen, und ſetzet in der erſteren die ganze 
giloſofie. Dieſer Irthum iſt leicht einzuſehen und 
ju widerlegen. Nur muß man wiſſen, daß dieſe 
| feine Kenutniß allerdings eine groſſe und geheime 
1. Naturmiffenfchaft voraus ſetzt. Daher iſt nun eben 
dieſer fein Irthum und die Verwirrung in dieſen 
Sachen entſtanden. Und dadurch muß auch die 
Woahrheit genau beſtimmt und unterſchieden wieder 
and Licht gebracht werden. Anm. des Ueberſ. I. 
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dult iſt vor allen andern nothwendig. (**) Abe 
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‚billig zurufen: Narr! der diefe hohe Gottesgab 


auf Jerwege, von einem zum andern. 





gelangen, Wer aber gefchwinder hiezu zu gelangen 
gedenkt, der braucht die filoſofiſchen Schriften gar 
nicht anzuſehen; ſondern dieſe Wiſſenſchaft iſt fün 
ihn nicht; denn man muß den offenbaren Worten 
der KBeifen in ihren Schriften nicht gleich glauben 
Henn ‚auch, jemand meynte, er wiſſe e Rn und hätte 
die ganze Welt in feiner Hand , ſo bat er nichte 
drinn; und feine, voreilige geichtglaubigkeit wird ih 
verderben. (*) Denn das Eilen ift nach dem Mo 
rienus zum Theil vom Teufel; und man muß ih 



















gleich befigen will, wenn er nur ein Buch gelefer 
oder die erfte Unordnung des Werks verſtanden hat 


Ich ſage demnach, daß zu diefem Werke fol 
gendes nothwendig erfodert werde: Die, vollkon 
mene Ratur, oͤchſtr reine Sachen, rechtes Gewich 


— en 


in gehoͤriger Zuſammenſetzung, dag Gefäß, dar 
Feuer, und die Art der Bearbeitung. Und s 
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zu vielerlen Reden ohne Berftand derfelben füßre: 


Ic 

(*) Diefe Vorrede findet mein Aufor nöthig, me 
er felbft wider die Gewohnheit fehr offenbar um 
deutlich in einigen Stücken fchreiben wollen, un 
beforgt geivefen ift, Daß auch underufene Befer. dr 
Wahrheit von ihm lernen moͤgten, wenn er fienich 
vorher abfchreckite. Anm. des Ueberſ. I, 


(**) Es fcheinet, daß niemand zu diefer göftliche 
Wiſſenſchaft eher gelanget, als bis er durch Pr 
fungen die Gedult , die einzige menfchliche wah 
Tugend, wohl gelernet hat. Die Beyfpiele davo 
ſind mir bekannt. Anm. des Ueberſ. J. 
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Sch will euch zum Nutzen dasjenige von dieſer 
Bearbeitung bier eröfnen, was man fonft von dies 


gen hat. Wird es jemand lefen, der fehon einigen 
Berftand von feiner Arbeit hat, fo wird es ihn vers 


gnuͤgen. Und. wer durch diefes Buch nicht zum £ 


Zweck gelanget , ‚ der braucht Fein anderes zu juchen, 
ſondern kann nur fich zur Ruhe begeben, weil für 
ihn die Wahrheit verborgen bleibt, indem er viels 


ſer geheimen Filoſofie unter vielerley Reden verbor⸗ 


leicht eine untreue Seele hat. Zugleich warne ih 


euch, das Buch wohl zu verwahren und oft zu les 


fen, für die Ruchlofen aber es zu verfchliefien. 





Ariftoteles fpricht an einem Orte: (in viſione 


| animi) Bemerket ihr Erforfcher diefer Wiſſenſchaft, 


daß man neidiſcher Weiſe dieſes Geheimniß in ver⸗ 
ſchiedenen Stücken als fo viel Theilen abgefaſſet has 
be, als in Zilofofie, Aftrologie und Magie. Und 
man hat von vielerley Waffern und Eintränfungen, 
Körpern, Steinen und Geiftern gehandelt, um dies 


ſe feltene Kunft unter allen den vielen Namen zu | 


verſtellen. Allerhand Gefäffe und Anordnungen 


find befchrieben worden, um alle diejenigen zu bes 
triegen, welche diefe beliebte Kunft fuchen. Und 


doch ift nur ein einziges und fehr einfaches Ding das 


zu noͤthig; und die ganze Sache kann mit einem Na⸗ 


men genennet und auf einmal zu Stande gebracht 


a | >» Aber 


(x) Dieſer Ariſtoteles hat eben ſo wenig von den 
verſchiedenen Steinen der Alten beſonders vom 
magiſchen gewußt, als unſer guter Autor aud). 
Anm. des Ueherſ. J. 


werden, (*)- 
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Aber darum bekuͤmmere dich, zu welcher Zeit, 
zu welchen Zeiten das Werk gemacht werden 
koͤnne. — Laß demnach alles fahren, was die Be— 
trieger ausaelegt haben, und halte dich an das foln 








gende. JIa den Erzten findet fich in Ueberfiuß 
eine gewiſſe hinfängliche Fettigkeit, welche. dagıl 


‚ oder unperbrennlicher Schwefel, Air 


bei, oder Akibrik, das Haupıfüd und der Vater! 
a Kane, Salze und aller fluſſ igen Meralie ı und: 


en nn Se 


— — — — 


ehl genennet ‚wird. Und das was zuerft 8 ı 
zum B sorjchein kommt if ein Dunft, der fich | zum 
M u Waller verdicket, ‚ welches. die Hände nicht! 
näßet,. weil ein gewiſſes feines ſchwefelichtes ie. its 
2 ches wm: en daben vermiſcht iſt, welches es ei⸗ 
| — —— Dee —— ei br Sic 


—E 






RE 


> 









— SEE E 


| der — a, er a — 
ne, der. ur in, die Yügenthrane,, Bra, die 
| | Much, der fruchtteagende Baum , der r flüchrige 
Bnhecht/ das weibliche Queckſilber, der ſchaͤrf⸗ 
‚fe, Eſſich, daurendes Waſſer, das Weib, und 
insgemein flüchtiges. Iebendiges | Silber. Die: 
J ſofen nennen es auch Azoth/ Grundfeuchtig⸗ 
keit und bleibendes Waſſer wenn es namlich mit 
‚dem firen Schwefel des Körpers vereiniget iſt 
ohne welchen es frehlich im Feuer nicht bleiben kann. 
u mehrerer Gewißheit diefer fehre muß man wiſ⸗ 
fen, daß diefe Bermifchung des Waflers alle Mes 
tale zum Erzt macht nach Berfchiedenbeit ihrer Ması 
terie und Form, wenn nämlich Merkur und Schwer‘ 
ke ſich vereinigen. Wuͤrde aber dieſes Waſſer nicht! 
aus 
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aus der Tiefe der Geden ausgegraben, fo würde es 
auch dorten in die Laͤnge ein jedes Erzt verbefiern: (*) 
35 Doch 


*) Die deutliche Anweifung, die hier diefer Autor 
giebt, wie fie vielleicht auffer ihm niemand gege⸗ 
ben bat, bedarf feiner Auslegung. Dennod) findet. 
ſich in dem alten Buche eine alte Anmerkung dar⸗ 
über, weiche ich mit herſchreiben will, wie ich fie 
finde, Was wahr darinnen ift, fagt unfer Autor . 
“nachher ſelbſt auf eine viel beffere Weile, So aber 
-  Jautet die Anmerkung: Oben fagte Petrus, inden 
Ersten findet fich eine gewiſſe Settigkeit. Er vera 
fiehet Darunter die Schtefelfraft dee firen Koͤr⸗ 
pers, fo man Pech nennef, oder Schwefel, def 
fen Settigfeit, wie Albertus ſagt, in allen Metals 
Ten ift, und ale Metalle entfiehen davon. Doc) 
iſt vor allen gu merken, daß zweyerley, Soloma 
und Brumaſar, aus dieſem Waſſer fommf. Hier 
„redet Betrug von Der aus Bold und Silber aus 
gezogenen Seele nach ihrer verfchiedenen Benen⸗ 
" nung Denn Gold und Silber, Soloma und 
Srumaſar, find gleichbedeutend. Namen, welches 
die aͤdelſten unter allen Metallen find, weil fie ih⸗ 
‚ren firen Schwefel bey fich führen, welcher von 
ihnen Durch dag vorgemeldete Waffer ausgezogen 
wird, — Go weit gebet die alte Anmerfung, 
wæelche ih nebft mehreren der Art mitten in den 
Text bineingefeßt gefunden habe, fo dag man oft 
nicht zu unterfcheiden im Stande iſt, welches der 
Text des Autors, und welches die hinzugefebten 
Anmerkungen find. Da aber doch ein Kenner der. 
Kunſt diefe Anmerkungen gefchrieben bat, fo wirft 
‚Du, mein Sefer, nichts verlichren, wenn du auch 
bier etwann dieſe Unmerfungen bieweilen mitten 
‘ins. Terte unfers Petrus von Zalento antreffen fol 
tft, Biseweilen geben fie Dir ein fo hellſcheinen⸗ 
des Picht, daß man darüber erſtaunen muß; und 
nur zumeilen werden fie dir überflüffig vorkommen, 
Anm, des Ueberſ. I. 


EN 
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rien! 
nun 
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durch Merkur 


— 
74 
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und Silber. (*) Sind es num gleich zwey an 
der Zahl, fo ift es doch in feiner Art nur Kin ei: 
| niges 
(9 Sch glaube nicht, daß man diefe Wahrbeit noch 
deutlicher geben könne. Und doch beſchwehren ſich 
die Unverfiändigen uͤber Undeutlichkeit der Aldhy! 
mifchen Schriften. Anm. des Ueberf. J. 
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nigesMefen, um eine gleichartichte Geburt zu er: 
zeugen, nämlich das Obere und das Untere. Durch 
Bold und Silber, ( Sonne und Mond) wird 
der von von diefen beyden Körpern ausgezogene Merkur 
verftanden . Daher fagt Theofil: wenn dieſe Koͤr⸗ 
ver, Bold und Silber, vereiniger werden, fü 
entftehen mit Aufgang der Sonne die Planeten; 
und doch wird ihr Licht in die Klarheit der Sonnen 
verwandelt, Hier zeige fich der Irthum in dee 
Kunſt. So bald jemand von diefem Wege einen 
Seitenſprung thut, fo geräth er gewiß in Schaden 
und Verluſt feines Werks, Daß ich aber geſagt 
Babe: eines in feiner Are und zwey an der Zahl, 
dag mache Oreye, nämlich eine Seele, einen Geiſt, 
and einen ae: Denn, dag lebendige Site an * 








nn — nichts gutes jemalen etzeuget wird. 
Darum hat man es neidiſcher Weiſe vier Koͤrper 
genennet, die Trockenheit, die Feuchtigkeit, den 
Geiſt, und den Dunſt; welches alles zuſammen 
ſieben ausmacht, naͤmlich Seele, Geiſt, Körper, 
und die vier Elemente, Und fo finds auch zehn, 
nämlich nebft diefen fieben die zweye an der Zahlund 
eines in der Are. Eines wird eg mit Recht ge: 
nennt; und das ift die Seele, weil folche die Boll 
kommenheit von allen zehnen ausmacht, Go et: 
folgt, wenn GOtt will, was man ſucht. Meidis 
ſcher Weife hat man auch gefagt, daß es ein Ly 
m feiner Aehnlichkeit halber, weildie vier Elemente 
darinnen abgeſchieden zum Vorſchein kommen. gr 
ya at 
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hat es auch ein Thier und einen Menfchen genannt, 
weil es eine Seele, Geift und Körper hat. Und 
unter allem dem bat man nichts anders verftanden, 
als diefen Stein, der ein Stein und doch fein 
Etein ift, gering und koſtbar, ja Foftbarerals Gold, 
da er in Gold eingefleifcher ift. Hier zeigt fich, was 
der Stein der Weifen fey, der mit Gold eingefleis 
(het iſt. Er iſt es, den man auf der Straffe liegen 
läßt und auf den iftbäufen mit Fuͤſſen tritt. c2 


Es iſt alſo Ein Ding, das ſowol geringe als 
koſtbar in. jeder Betrachtung iſt, und nicht Kinen 


ſondern viele — hat, ohne welchen Stein 
nichts 


2. Ich weiß nicht, ob ed noͤthig iſt, den deſern dieſe 
raͤthſelhaften Spruͤche der Weiſen auszulegen; 
da fie einen nur mittelmaͤſſigen Verſtand erfodern. 
Doch will ich den irrenden hier gern zurechthelfen, 
wenn ſie dieſer Huͤlfe beduͤrfen. Die Worte hier 
wollen nichts weiter fagen , als daß in die Compo⸗ 
ſition des Steins auch ein ſo geringer Stein gehoͤ⸗ 
rei, als die auf den Straffen find, und daß auch 
Salz dazu geböret, wie man eg auf den Miſthau⸗ 
fen findet. Vom Salze überhaupt, ohne welches 
nichts außgerichtet werben kann, hatmangar viele 
dergleichen Raͤthſel, als z. E. wenn es beißt, daß 
der Arme ſowohl als der Reiche die Materie des 
Steins habe, daß Adam ſie mit ſich aus dem Pa⸗ 
radieſe genommen babe, daß ohne ſolche niemand 
leben koͤnne, daß fig eine Erde fen, aber eine fola 
che, die uͤber unfern Köpfen firge, und ein trocke⸗ 
nes Waller, und wag beraleichen bedeufende Aude 
foräche mehr find, die, jeder an feinem gehörigen 
Drte, mehrentheilg viel fagen, aber von den Nar⸗ 
ren am unrechten Orte immer wieder nachgebetet 
werden. Anm. des Ueberſ. J. 


—— "#5: 
— 
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nuͤtzliches zuwege gebracht wird. Auch iſt 
dieſes Gumma in den Augen der Weiſen koſtbarer 
als Gold. Bumma heiſſet Queckſilber, das von 
Gold und Silber ausgezogen wird. Denn wir has 





ben alle Achtung für das Gold, weil ohne daffelde 





L verſtehe das aufgefchloffene, oder Brumazar) uns 
fer Gumma nicht zu Rutz gemacht werden fan 


X 


Brumazar heißt aufgefchloffenes Gold,unddlans _ 


ka aufgefhloffenes Silber. - Denn es heißtdie Buͤ⸗ 
the des Goldes oder Silbers, u.f.w. Das Gum⸗ 
ma ift auch in den Augen der Weiſen ſchaͤtzbarer als 


Perlen. Und wüßte es das Publicum, fo würde 
| man folches nicht fo wohlfeil gefchäßt haben , indem 
| wir aus dem Gumma nämlich aus unferm Merkur 
und nur wenigem Brumazar eine Menge Gold ber: 
vorbringen. Daher verbergen wir es vor den Thos 
‚zen; und die Weifen führen noch dazu das Publis 
‚ cum in Irthum. Doch haben fie es gefagt, daß es 
‚ ein geringes Ding und wohlfeil fey. Noch deutlis 
‘ cher hat man gefagt, daß das Gold eine vor allen 
| nod) Eoftbarere Natur ſey. Und das darum, weil 
unſer Merkur nicht anderft vollfommen gezeitigee 
| wird, als mit den veften Körpern, die dem Feuer 
| widerſtehen, naͤmlich mit Gold und Silber, und 
mit keinen andern. Denn was willſt du dir fuͤr Ge⸗ 
winn von ſolchen Dingen hoffen, Die das Seuer 
verzehret. Das Dueckfilber verzehrt fich nicht im 
| Feuer, fondern es fliehet nurvom Brumazar. Gold 
fliehet und zerftöret fich auch nicht im euer, ſondern 
| es wird immer beffer dadurch; und naͤchſt ihnen auch 
| die Blanka, das reine Silber, Deswegen heiße 
N —9— daß die Weiſſe, naͤmlich die fixe Weiſſe, das 
41 \ Silber, 
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Silber, das Dueckfilber nicht härte und dag ſeuer⸗ 
beftändige nicht damit verbinde,  (Merke: es ift: 
die Rede von der gemeinen Berbindung des Goldes 
und Silders.) Zur Hervorbringung der Weiſſe 
muß man feinen andern Weg fuchen. Aber wer: 
das Oueckfüber nicht barter und das feuerbeſtaͤn⸗⸗ 
dige Rothe, naͤmlich Gold, damit verbindet, der— 
muß zur Hervorbringung der Roͤthe keinen anderm 
Weg ſuchen. (*) Der braucht in dieſen Dingen 
ſich weiter nicht vergeblich abzumatten; er wird nicht 
dazu gelangen. Denn uͤber des Miannes (Gol— 
des und ad Silbers) Samen freuet ſich nach der Em: 
pfängniß das Weib Cunfer Merkur. )Es freuet 
ſich der Geift und der Körper, die beyde gleicheg 
Temperaments undgleicher Kigenfchaft find: Gonfl 
fliehen. auch die Geifter das Feuer, wenn fie nicht 
mic den fixen Körpern, Gold und Silber, verbunden 
find. Und die Körper gegentheils liegen, wie todt/ 
wenn fi Bi e nicht von den —— belebt werben. (3 


Da 


(*) Brav! Aber kannſt du nun bad Queckſilber haͤr 
ten? Sinne auf ein Mittel dazu, das die Tinctu 
ren verbindet, Oder bleibe von der Alchymis 
weg! denn du weiſſeſt noch garnicht davon, wenn 

du dieſen ihren erffen Grund nicht verſteheſt 
Denn Bley iſt die Zaͤrtung des Merkurs. Doch 
babe ich geſagt, daß es mehr als Einen Weg dat 
zu gebe, weil e8 aud) mehrere Arten des Mer 
Xurs giebt. Und unfer Autor kennet nur eine dar 
von. Anm. des Ueberſ. 3. .ı 


(**) Der Autor will, fie ſollen belebt werden, bar 
heißt geiftig werden durch die rechte Verbindung 
* Vermiſchung unter einander. Wenn fie abe 

alt 
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Der vorzüglich ädle Körper vor allen ift vorhin 
genannt worden, nämlich Brumazar; welcher uns 
terfte Körper auch Feine andere Verbeſſerung finder, 
als in unferm Gumma. Es muß alfo ein Neuling 
in unferer Kunft nicht eher etwas anfangen, als bis 
en die Tugend Biefes unfers bleibenden Wafers 
kennet. (*) Denn in der ganzen Mifchung, Reiz 
bung und Anordnung foll er platterdings nichts ans 
ders, als diefes bleibende Waſſer gebrauchen. Alfo 
wird vor allen andern zum Anfangediefer Kunft dag 
‚bleibende Waſſer erfodert. Wer diefes Waffer und 
‚feine Weiſe nicht recht kennet, der muß fi damit 
unverworren laſſen. Denn feine geiftige Kraft ift 
Blut. (**) Darum beißt es: Gebe bin, mein 
Sohn, zu dem Berge Indiens und feinen Höhlen, 
unddorten. nimm die ehrmürdigen Steine, nämlich 
die Körper, die im bleibenden Waſſer zerflieffen, 
De wenn 
alſo recht vermaͤhlet oder vereiniget find , fo vers 
finfen oder löfen fich die Körper mit den Geiftern 
auf, und halten in der Feuerprobe die Geifter an 
| fich, daß fie nicht fliehen. Alte Anmerkung. 
(x*) Merkd, Freund! Dein Queckſilber fol feuerbes 
ſtaͤndig feyn: oder du folft von der Alchymie weg; 
Bleiben ! Doc iſt es Queckſilber und fein Gold ; 
wenn du anderft Ohren haft, zu hören. Anmerk. 
| des Lleberf. J. ee a. 
(**) Blur aus den Körpern, aber die geiſtig under 
bendig find. Denn die Todten haben fein Blur, 
Und — rothes Blut. Denn das andere heißt auch 
| Milch. Koͤwenblut, fagt Paracelfuß mit dem 
1 Bafllind, wenn du ihn verſteheſt; und er ſpricht 
von zweyerley folchem Loͤwenblut; auch) von einen 
|. unfiren dedgränen Löwen, oder unreifen Goldeg, 
das rofinfarben if. Anm. des Heberf, J. 





nem. — bis beydes dicht wird. Die Schwe⸗ 


des rothen Mannes, das Gold, mit feiner Schwer 
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wenn fie damit verbunden werden. — Dieſe Ber⸗ 
ge Indiens ſind Gold und Silber. Uns wenn Dies 
fes Waffer aus diefen Bergen kommt, und ofß 
mit feinen Körpern gefchmolen wird: dann wird 
. das hohe Werk vollbracht; Ich heiſſe dich demnach 


das Dueckfilber nehmen, welches weibliche 



















| Reaft bat, nämlich des Silbers , und das focha 
F 

mit dem Körper, nämlich mit_Golde, bis es zu 
Waſſer flieffe, Koche alſo den Mann mit ſamt fein 


fter (oder der Merkur) ift das feidentliche, der Bru⸗ 
der das thaͤtige. Verbinde du den gelben Sohn 


fier, mit dem fil [berifchen. Merkur; weiche zu 
fammen die Kunft. ausmachen. Denn diefe Volk 
kommenheit wird mit dem Schwefelwaffer, mi 


Shweſter und Bruder, zu Stande gebracht. = 





‚ohne SAN undjeinem Schattin, oder vo 
Eur, und — beriſchem n Merkur. Doc will 
ich nicht aus Neid zu bemerken unterfaffen, daß der. 
jenige nichts austichtet, der ohne Salz 3 zu Merk) 
gebt. 1) Denn das = macht die Knochen der 

| Todter 


(*) Ein alt —— der Weiſen, daß ohne Sal 
Fein Bolsa gemacht werde. Dennoch hat eg einü 
ge gegeben, welche alle Salze und befunderg die con) 
roſive verwerfen. Über gieb nur genau Acht auf 

fie. Ein Salz werden fle immer ausnehmen un 
Dir verbergen. Db ed nun juft Salperer fen, ob 
ne den fein Gold gemacht werden förne, das wi 
ic) nicht behaupten. Wenn es nur Salz ift, dag 
miner aliſch und merkarialiſch wird, um u feüt 

90 } 
\ ; 
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Todten in den Graͤbern muͤrbe, und vermehret die 


Tinctur der Weiſſe und der Roͤthe. Denn das vor⸗ 


züglichfte iſt der Salpeter, der gemein und flůch⸗ 
tig aber ädler ift, als der Salmiack. (ieſes 
Salz ift unfer Merfur) Und es ift Eräftiger, 
als das von Haren, Blue und Miſt oder Urin 
gemacht wird, oder von Waflern, und was mar 
fonft für Erden zum ausfochen nimmt. Doch halte 
ich dies Sal; für etwas fehr norbwendiges. ' Denn 
es träger alle Kräfte der Körper und der Geiſter. 
Dieſes Salz hat — ——— und ihm die Macht 
verliehen, daß ohne ſolches das Elixir nicht zu Stan⸗ 
de kommen ſollte. Wirſt du es nun anſtatt des 
Geiſte tes oder Körpers nehmen, fo wirft du nicht ir⸗ 
ve gehn, Denn eg läßt fi in alles ihm gleichartichz 

tes verwandeln, wenn es zu ſolcher Natur eine Zu⸗ 
Heigung hat. 













| Ich will nun kurz wiederholen, und ae daß 
has fchwehre, oder die Körper, ohne das Keichte, 
bder die Geifter, nicht in die Höhe gehoben, das 
heichte gegentheils ohne das Schwehre nicht herab⸗ 
jebrache und zu Eins gemacht werden koͤnne. Denn 
Hlfo kann auch das feuchte nicht ohne trockenes, und 
Bas trockne nicht ohne feuchtes das harte nicht ob: 


He ofBeife gleichgemäff inet werden. Nimm alfo 
Powet: und Queckſilber und reibe das Gold das 
mit: 


Feuer zu reinigen und zu zeitigen, fo kann ſchon 
Gold aus guͤldiſchen Sachen entſtehen. Ann, des 
|, Ueberf. 7, ' 
N Alchym. Bibl. II. B.a2.Samml⸗ — 


— 
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gefaͤrbet wird. Dieſe Weiſe findeſt du in alleı 
Buͤchern herausgeſtrichen. Und es iſt der India— 


ben die Meidi Ehen Alten 


















e 


2 i 


mit. | Das heißt: Brate es damit, bis es u ei⸗ 
nem färbenden Silber werde. Darum ſpricht Her: 
mes: Der Geift färbet nicht, wenn er nicht erfil 


nifche und Babyloniſche Stein, Sektze ibn einige 
Wochen in Mift. Mache es auf und veibe es mi 
Almifadir, „weldhes_ di das allerſtartſte von ı allen 
Salzen ı iſt. Machſt du es ohne Gewicht, To 
es fo viel als nichts. Denn das Merk bleibt dir 
verborgen und wird für ſchlecht geachtet, wenn di 
das nicht teifft. Und wenn nur wenig vom Bru 
mazar in der Compofition i ift, fo wird es 8 offenbares 
Gold ſeyn. Alſo mug Tid) niemand an das Bert 
machen, bls e er. die Art det — —— u 
dos vollfommene Gewicht efundeh. avon hai 
ln Nicht jeder, der 
in die Söhe treibt, Eochet auch, und wird dur 
feine Borbereitung nicht zum Swweck gelangen. Wenn 
er aber nimmt, was er fol, und machts, wie er 
foll, fo kommt — was er verlanget. Auch 
haben ſie geſagt: Wer in das chymiſche Meiſterſtuͤch 
thut, was ſich gehoͤret, der kann und wird nachher 
ferner nicht irren. Aber von dem rechten Ebent 
maafje des Geiftes und Körpers haben die Filofofen 
eine fo deutliche Offenbarung nicht nachlaffen wollen 
weil es fonft nur Weiberwerk und Kinderfpielwäres 
Und dann mögte vielleicht die Wiffenfchaft mit famı 
ihren Anhängern zu Örunde gehen. Denn wie dei 
Dichter fpricht: Sa £ 





Mi j 


J 


© Mir kurzem Schwanz 

sn Decke fhlecht ein Thier fein Hintertfeit: 
Seichtfinn’ge Zunge thoͤricht ganz, 
Beut felbft das Innre feil. 


Doch erklaͤren die Filoſofen das rechte Ebenmaaß 


und auch das Gewicht bintängti ch, wenn fie ſa⸗ 


gen: Wenn die Summe des Flüchtigen die Sums, 
me des Firen ıü ertrift, fon muß der Künftler ſehn, 


wie er mehr Fixes zufeße;, "und umgekehrt. Datz 
aus habe ich abgenommen, daß es alſo zu halten, 
daß man. in dem rorhen oder gröfferen Werke ohn⸗ 
gefaͤhr den ‚vierten Theil fires. haben müffe, wenn 


das W Were ganz fertig if. In den Darticula: ars 


beiten aber müßte man ohngefähr den — Theil 
fires haben. Doch muß in beyden ein Ferment fegn, 
ohne: welches die Maſſe e nicht zu Nutze gemacht were 
den Eaun, es fey zum rothen oder zum weſſſen. 
Nämlich es muß der vierte Theildes ganzen am Eins 
de feyn. Wer diefe Bor Schrift wohl in Acht nimmt, 
der wird wenig oder gar nicht irre gehn. Der It⸗ 
weg iſt ein Fehler von zweyerley Art. Denn ent—⸗ 
weder will das Werk nicht gut ſchmelzen, oder es 








etwas verſehen worden. Der andere Irthum ift, 
wenn es etwann nicht bald fich figiren will, oder 
doch, wenn es ſchon fir feheinet, in der Probe das 
(von fleucht. Und da hat man mit der m igen 
Zuthat von zu vielem rohen Geiſte es verſehen. Oder 
es iſt vielleicht Feine rechte völlige Vermiſchung ge: 
ſchehn, welche in der Vereinigung. des ganz veräns 
me K 2 derten 
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| will im Fluße doch nicht zu Boden gehn. Und dann 
iſt bey der VBermifchung mit der übermäfligen Hitze 
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derten ie beſtehet. Dieſe Sebler un 
Verſehen zu verbeſſern, weil dadurch manches gute 
Werk verdorben wird, haben die Weiſen Figirwaſ 
ſer den Koͤrpern und Einaͤſcherungen den Geiſtern 
erfunden, wie vorhin gemeldet worden iſt. Die 
Vollkommenheit dieſes Steins aber kommt warlig 
vom gehoͤrigen Gewichte und Wiederholung der 
Auflöfung und Hartung her. Die Urſache ift, weil 
von dem, mag in die Compofition fommt, feineg 
für fich die Kraft des Ganzen bat. Denn diefes 
Elipie färbet fich durch feine eigene Tinctur, es zer 
gehet in ſeinem eigenen Hehle, figiet ſich durch feine 
eigene Hitze, und loͤſet ſich auf in feiner eigenen 
Brühe oder Salzigfeit. GEſe es alfo oft wieder an 
in gehörigem Gewichte. Und auf diefe Weife wirft 
du dein begangenes Verſehen wieder aut machen! 
und die Tinetur fowol an Farbe, als Gewicht uni 
Kraft, vermehren. Denn je mehr du den Koͤr 
per erhöheft oder erleichterft, defto wirkſamer wirt 
er. Denn alles feine ift beſſer, als dasgrobe, um 
das auseinander gefeßte beffer, als das dichte. Und 
wenn zum Rothen die fire Tinctur hinzu gethan wird 
- fo. vermehrt _das_fire Gelbe das_Elirir an Macht 
Gewicht und Zeitigung. Statt alles deffen haben 
die Alten gefagt: Wiederhofe das Feuer bis es fer 
tig iſt; und laß dich die lange Weile nicht verdriefl 
fen; denn dag Feuer macht die Naturen mürbe und 
ſcheidet das Flare von dem trüben. Des Seue 
Wirkung ift es, die votbe Sarbe zu geben. 
















Nimm alfo im gröfferen Werke von dem hoͤchſt 
ia allerweiſſ eſten Gumma einen Theil und 
einen 
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einen Theil von unferm Eydotter- Andere fagen: 
| Nimm drey Theile, und einen Theil von dem recti: 
| fieirten Schwefel, ohne welchen das Werk nicht 
zu Nutz gemacht werden kann. Und das mifche zu⸗ 
fammen. Wer aber diefe Sachen verſtehet, der 


‚per, und drey Theile vom Kupfer unſerer Ma⸗ 

gnefie; und dan vereiniget es und vermifcht es in 

unfern Eſſig mit dem Männlihen. An anderm 

Orte heißt es: Vereiniget den Mann mit dem Weibe 
———— get den Mann mit dem Weibe 


Maerke: Man kann zu einer allgemeinen Re⸗ 
gel bier annehmen, daß die flüchtigen Feuchtigkei⸗— 
ten nicht Ueberhand gewinnen müfjen, und daß es 
Doch auch nicht trocken eingefeßt werden dürfe. Son⸗ 
dern mifche du es brav mit feinem Thau zu einem. 
Zeige; und wiffe, daß, wenn du zu viel Waſſer in 
den Teig thuft, der Ofen es nicht hält, , Machſt du 
aber den Teig trocken, fo kommts nicht im Ofen 
zufammen daß es gar werde. Es muß alfo vom 








dren Theite fenn , vom rectificieren Schwefel fo 
viel du willft, weil dem in den Büchern Fein Ger 
wicht gefeßt ift, und von dem Mittel, das die 
Tincrue verbindet, ein Theil. Sonft thue Fein 
fremdes Pulver dazu, und weiter gar nichts; weil 
das genung iſt, fofern GOtt dazu feinen Gegen 


giebt, 
ii K Wenn 





iudnnlichen ein Theil, und vom weiblichen 


EREHETETERIIERNERN 
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Wenn aber gleich. in. der erften oder folgendem 
Arbeit das Serment und fein Mittel hinzugethan 
wird, PP kaͤrzt man das Werk ab und bringt. es 
eber zu Stande, braucht es auch. dann nicht zu wie⸗ 
derholen. Und diefe Regel muß man ben dem gröfe 
feren Werke beobachten, welches bloß ducchs Feuer 
zu Stande gebracht wird, . Denn es wird ihm ges 


hoffen durch Zusbaten von Alaunen, Salzen 


Yrramenten und von den thie ierifchen und ve 
gerabiltchen "Walleen ‚, die man alle nad) Belie: 


ben mit ihren n Zubereitungen brauchen Bann, wen 
man nur in Acht nimmt, was ich gefagt habe, 


Siehe jeßt habe ich dir einen Unterricht von der 
rechten Materie und auch vom rechten Gewicht: 
gegeben. (*) Weil es nun in einem bingebt, fü 
ift noch übrig von dem einzigen Wege der Bearbei 
tung, oder der KAochung zu reden. Man muſ 
es alſo machen, wie es die Filoſofen lehren: Di 
Arbeit wird in vier Anordnungen vollendet, Diefi 
find die Faufung, die ! tuflofung, die Calcinatior 
oder Erhöhung und Ueber ſuhrung durch den Helm 
und die Hartung bey gelind Je Feuer, Aber theile 
wegen Schwiebrigkeit theils aus guter Abficht uni 
wegen der langwiehrigen Bereitung haben einig, 
zweye, andere auch dreye von diefen Anordnungen 
ausgelaffen, und das Werk mit einer Anordnung 
vollbracht. Daher kommts, daß ihre a | 
— nich 






\ 


(*) Das übrige ift mit einigen Sofiſtereyen durch 
webt. Doch enthält es noch eine und die ander! 
ſehr dienliche Bemerfung , wer ſolche herausfiſchen 
RUN. Ann. des Ueberſ. I. 


H 
( 
| 
/ 
| 
— 








ein Glas, das einen weiten $ 
| davon nicht mebr ale eınen Singer hoch einund 
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nicht einſtimmig iſt. Denn einige ſagten, die Vers 
einigung koͤnne nicht anderſt als mit Feuer und Auf⸗ 
oͤſung zu Stande gebracht werden. Andere fagten: 
mit. blofjer Auflöfung; noch andere: mit bloffem 
Feuer, Es wäre zu langweilig, alle ihre Anwei⸗ 
fungen hier nach der Reyhe berjuerzählen. Die 
beften find, wie fie im Buche der vollfommenen 
Bearbeitung (adminiftrationis) ftehen, das Leber: 
führen durch den Helm, worinnen ich zuweilen gern 
mich geübet habe. Vor allen habe ich diefe Art der 
Bearbeitung gemacht; jedoch auch die Auflöfung, 
wie fie Geber nennet. Und nach dem Bubacarus 


heißt es das in Die Hoͤhe Treiben des geiſtigen Gol⸗ 
des in der Rothe. Ich nahm vom Queckſilher vier 
| Ale , ein en Sei, drey pe vom Schwe | 





Ä a. einem TEA, Orte re bis A es Fly | 
‚tig machte, daß es ganz ausdampfte. Dann war: 


Boden hatte, und feßte 





trieb es, wie man fublimiret, mit dem allerftärk- 
hend: ann in die Die Sein erſtes Waſſer 
K4 nahm 


—8 Dieſes deutet auf den kurzen gewaltſamen Meg, 
den einige, befonders Ftaliänifche Filofofen gefannt 
und viam per faxa & ignem genannt haben. Auch 
den Deutihen ift folcher zum Theil bekannt wor» 
den. Go fehr er wegen feiner groffen und mächfis 

gen Tinctur geruͤhmt wird , fo gefährlich ift er, 

wenn man ihn nicht genau verſtehet. Denk *— | 
en 
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nahm ich nicht, bis daß es ganz in die Höhe ftieg. 


Ich traͤnkte es danach mit dem gemeldeten Vitrio | 


— — 








Wafrein, figirte es bratete es und rieb es ſo lan 


Be 


en ae ae 


gen Waſſer auf in einer Badwärme, und reinigte 
fie, bis es ein Waſſer von einerley Farbe gab. Das 
haͤrtete ich, bis es trockenwar, und figirte es grads 
weiſe im Feuer, bis es ftarfes Feuer aushielt. Ends 
lich minderte ich dag Feuer, bis es fanft zerfloffen: 
war, Das vermehrte ich, indem ich es auflöfete: 
und härtere und nach meinem Gefallen Tinctur hin⸗ 

zu that. — Dies ift ein ficherer und fehr hoher 
Weg. Lange Vorarbeit aber Eoftet es, wenn man 
den Weg der Huflöfung nimmt. So nahm ich von. 

. ber. Materie aus Den Helmen (de capitulis) drey 
b, und von dem rechten Körper und Salzen ihre 

eile, und löfete es durch Faͤulung auf, bis es zu 
einem Waſſer wurde von weiſſer, ſchwarzer, uud 
allerhand Mittelfarben. Nach der Reinigung und 
Feinmachung wurde es endlich ſchoͤn roͤthlicht, und 
tingirte Bleche, ſo darinn abgeloͤſcht waren nach al⸗ 

ler Probe, Dennoch hielt das das Caͤment nicht 
lange aus, weil es, glaube ich, nicht fermentiret 
war. Weil aber dies ein langer und ſehr verdrieß— 
licher Weg war, ſo verſuchte ich den Weg, der 
durch das bloſſe Feuer gehet, auf folgende Weiſe. 
J Ich nahm den Geiſt und die Koͤrper in gehoͤrigem 
Gewichte; bald zubereitet, bald auch rohe, doch die 
BE: | ächten; 

hen ben disfer Arbeit ſchwehre und gewaltige raus 

chende Geiſter auf einmal über. Anm, Des Ueb. J. 
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a: und der Körper wurde dadurch fchöner, und 

das viel geihwinder. Ich mifchete das alles brav 

in eines zufammen mit dem reinen Waſſer, rieb es 
gut, und trieb das feine von dem dichten in die Hoͤ⸗ 

be, indem ich mit gelindem Feuer anfieng und fo 

lange fortfuhr, bis alles durch Hülfe des Feuers 
in eine dichte Materie uͤbergieng. Und fo machte 
ich das Elixir durchs Feuer. Bisweilen ſetzte ich 

die Sachen rohe ein und hatte einen leichteren Weg, 
als durch die Faͤulung. Auch mußte ich da laͤnger 
Gedult haben, ehe die Sachen völlig zu ihrem letz⸗ 
ten Tode kamen, Dieſen Weg aber habe ich vor 
allen als den Fürzeften en und habe mich 
| damit beruhigt, 


Don allem diefem habe ich einen, den ich an eis 
| ner Gemuͤths⸗ und Seelen-Krankheit elend antraf, 
fo wie auch von einigen andern Dingen fleiffi fig uns 
| terrichtet, welcher faft drey Fahre Fang fleiffig und 
mit meinem Unterrichte noch nicht zufrieden. war. 
| Diefer gab fich viele Mühe und verfuchte es noch auf 
| verfchiedene andere Weiſe; auch nicht vergeblich" 
Denn als er fabe, daß feine Bereitung fubtil und 
zu Waffer geworden war, rüttelte und fchüttelte er 
es auf allechand Art, und trocfnete es gelinde in 
| abgezogenem Eſſigg in einem Glaſe, und in ftärfes 
rem Feuer, da er es in die Höhe treibend kochte und 
das Werk fo oft wiederholte, bis alles fich feßte und 
Jän der Firation gefloffen war, um jedweden Körper 
zu tingiven ; indem er es bisweilen, wie ich gethan, 
(durch Auflöfung und Hartung vermehrete. Und er 
erfand eine neus Art u indem er 
> — J die 









154 I, Petrus von Zalento 


die reinen Tincturen aufloͤſete, dazu that, haͤrtete, 
figirte und ſchmelzen ließ. Indem er Aufloͤſungei 
machte, fo haͤrtete er auch nach Gefallen und aͤnderte 
e8 verfchiedentlich ab, Er begrif vollfommen Dies 
Abſicht und das Geheimniß der Weiſen, vornehm— 
lich drey Stücke, die ich ihn lehrete, und die er 
wohl ins Gedächtniß faffete. Das erfte, daß das 
Ganze nach vorhergegangener Saulung zufammer 
in ein Salz übergehen müffe, wovon ich ihm ger 
fagt hatte: wenn du willft reich werden, fo mache 
Sal. Wenn. du nicht das ganze zu einem Salz 
machft, fo haft du nichts, Zweytens, daß esnad 
vorhergegangener Calcination und Schmelzung im 
keinem verglafenden ſtarken Feuer, fondern in ganz 
gelinder Zerflieſſung verwandelt werden muͤſſe; 
wovon ich ihm gefagt hatte: Wenn du die Koͤrper 
nicht geiſtig macheft, fo Läftere hernach das Eli— 
gie nicht, oder verachte die Kunft nicht. Denn den 
Körper muß allerdings ein ungreiflicher Geift wer: 
den und alles zufammen muß auf dag allerffeinefte 
gemifcher feyn. Das geſchiehet, wenn. es flüffie 
und zu einem tingivenden Gifte wird, (*) Denn 
wer den Brumazar in Gift verwandeln Fann, deu 
findet, was er Jucht, und wird nicht fehlen. — 
Bas Seitte Befetmuik war die Aukläfung Des gan. 
zen, der Hauptfnoten der Sache; als welche den 
Armen aus dem Staube erhöhet, und weswegen 
Hermes fagen konnte, daß er über alle Weltkranft 
erhaben wäre. Das nur ift ein wahrer Sohn Die! 
fer Weisheit, der die hauprfächlichften Geheimnifl) 
Ser begrifl 
(*) Imdem es erboͤhet wird und aufſteiget. Anm 
des Ueberſ. J. 
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begriffen hat. Wer dieſe nicht weiß, der fchläge 
fehl; weiß erfie aber , fo wird er in der Arbeit nicht 
febten, Der alfo kann fich ficher ang Werk machen, 
in deſſen rathendem Kopfe mehrere Arbeiten von vers 
fehiedener Arc erfunden werden, Denn wer noch: 
in der Theorie irre geht, der kann die Hand zur 
Praxis nicht leicht anwenden, — Jener num bat 
endlich aus Ueberdruß feine Arbeiten liegen laffen. 
Ich dachte dem Dinge nach, wenn es heißt: Einis 
ge löfeten die Körper auf nebft den in der Huflöfung 
digerivten Geiftern, und das erhöhete machten fie 
fir. Daruͤber dachte ich bin und ber nad) und war 
der Sache nicht recht gewiß. Denn er machtenach 
feiner Einficht fcharfe Waſſer, und calcinirte, was 
er wollte, und löfete Geiſt und Körper und feine 
‚gemachte Compoſition auf; dann reinigte er es im 
Feuer, haͤrtete es, und in wohlvermachtem Glaſe 
mit allmaͤhlig vermehrtem Feuer figirte ers zuſam⸗ 
men, und brachte es durch Fortſetzung des Feuers 
zum Fluß. Er begrif als ein fleiffiger Forſcher, daß 
die Turba feine andere Abficht gehabr babe; da 
man zum deftilliven und calciniren verfchiedene Se: 
- fäffe gebrauchte. Die Filofofen aber haben im ganz 
zen Werke nur Ein Gefäß, und eine einzige Anz 
ordnung, das Kochen, und dazu nicht mehr als Ein 
Ding nötbig gebabt, die Wärme. Deswegen rierh 
Hermes, der Vater aller Filofofen, lange nachzus 
ſinnen, bis man den wahren und richtigen. Weg der 
Floſofen begriffe; wie es in der Turba lautet. Er 
ſonn alſo lange hin und her, die Art des Gefaͤſſes 
und Feuers zu finden, nachdem er die Materie ers 
kannt hatte, und fuhr mit Beftändigkeit und Gedult 


fort, 
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fort, bis er den gefuchten Zweck der Vollkommen⸗ 
beit fand. Und da blieb er ſtehen, und war zufries 
den. Jetzt aber da er die Wifjenfchaft bat, nebft 
der auf alle Weiſe vorgefchriebenen Wahrheit, liegt 
er elendiglich an einer Gemuͤthskrankheit niedere 
Wenn aber auch noch wahrere und leichtere Wege 
wären, fo brauche man doch dazu vielerlen Gefaͤſſe. 
Das macht die Sache in der befchwehrlichen Anz 
ordnung und Arbeit unangenehm. Wenn alfo dies 
fem meinem Sohne jemand gleich werden will, der 
nehme diefen meinen Unterricht an, wo ich wohle 
meynend befchreiben will, was er durch fangen Fleiß 
von den Geheimniſſen der Weifen begriffen bat, das 
groſſe Werk berrefiend, welches nur in einer einzis 
gen Anordnung vollbracht wird. Ich will demnach 
fagen, daß vier Hauptſtuͤcke dabey zu beobachten 
find: Die Materie, die Art der Bearbeitung, der 
Ort, und die Zeitz die Materie und das Gewicht 
auch des Feuers, fageich; die Zeit, worinnen alles 
zu Stande gebracht wird, der Ort, wo man eg 
durch eine Kochung zu Stande bringt; und die u! 
der Bearbeitung. 


Bas das erfte betrift, nämlich die Materie, (*) 

fo Babe ich davon vorhin genung Unterricht gegeben. 
Vom Gefaͤſſe hat man gefagt, daß es in einem Eye 
beſtehe. — ) Andere fügen, daß es wie ein Mens 
— ſchen⸗ | 


() Die Quft: ſteht in einem fr de:fälfchten Exem⸗ 
plare. Anm. des Ueberſ. J 
(**) An einer kleinen — son ſpitzigen Fiole 
von Glas, das fehr fein iſt und völlig wie ein Ey 
aus ſieht. Anm. des Ueberſ. J. 
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ſchenkopf geftalter fen, Auch haben es einige der 
Mißguͤnſtigen ein rundes finfteres Haus genannt, 
das mit Dunft umgeben ift ; und die haben die 
Wahrheit gefagt. Auch haben fie gefagt, daß es 
ſeyn foll, wie der Mond, wenn er bald voll ift, 
Andere fagten, es follte wie eine tiefe Schüffel feyn; 
und darinnen, fagten fie, nabmen wir zwey Schwarz 
ze und feßten fie hinein; und daraus werden Eyer 
oder Salz, Die Weifen melden „daß es rund und 
ganz dicht von Glas fey; wie Arisleus in einem 
Geſichte fagt: Sie haben mich und meine Geſellen 
in ein glaͤſernes Haus geſperret, worauf ſi ie ein an⸗ 
deres drauf gebauet, und darauf noch ein drittes, 
Und fo waren wir in drey Haͤuſern eingeſperret. Ein 
verſtaͤndiger Kuͤnſtler wird durch ſeinen Fleiß dieſe 
Anordnung der Gefaͤſſe leicht zu Stande bringen, 


Weas die Art der Bearbeitung und das Seuer 
| Betrift, fo beißts: wenn die Sonne im Widder 
iſt; (*) anderwärts fagen fie: im Herbſt; denn 
| wieder heißts, daß es mit der Feuchtigkeit des Wins 
ters, und noch an einem andern Orte, mit gelin: 
|dem Feuer, oder auch, mit dem Feuer des Mifts 
geſchehen müffe. Andere fagten: das Feuer fey 
anfangs, mie Fruͤhlingswaͤrme, oder auch wie die 
Hitze im Magen, oder wie bey einer Frucht im 
Muͤtterleibe, wie eine Brut der Henne, die auf den 
J Ehern 


Dieſe Sonne i im Widder bat, wiealle Sprüche 
der Weiſen, ohne Noth mancherley Auslegungen 
gefunden, und ift von einigen fogar auf Die late, 

rie gedeutet worden, weldhe Gold im erfien entſte⸗ 
ben if. Daher dag Horn des Widders, u. fm, 
Anm. des Urberſ. J. 
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Eyern fißet. ‚Einige machten das Feuer mit fluͤſſ⸗ 
ger Feuchtigkeit‘, andere von Stroh und Aſche; an: 
dere mit einer Lampe, andere mit Kohlen und ges 
lindem Flammenfeuer. Die erſten Mißguͤnſtigen 
ſagten: Es wird durch dreyerley Märmrzu Stan 
de gebracht, im Wioder, im Loͤwen und im Schuͤ⸗ 
Ben. Und die haben die Wahrheit gefagt. Ich far 
ge zuletzt, daß die Filoſofen durch das erſte ganz ges 
lindes Feuer anzeigen wollen, und dann ſtaͤrkeres, 
und noch ſtaͤrkeres. Deswegen fpricht Arisleus 
Wir blieben in der. Dunkelheit des Gewaͤſſers in 
ſtarker Sommergluth und in den IS: len des Meers, 
dergleichen wir vorher niemals erfahren haben. Ich 
fage alfo, daß das die Anordnungen des Feuers find, 
100 die Erfahrung das rechte Maaß und Ziel giebt. 
Deswegen fageen die Alten: Wir wiſſen, daß die 
Erkenntnis des Feuers wunderfam ſeyn wird. Denn 
Rn Feuer macht verfchiedene Dinge, 


as die Zeit betrift, fo haben einige gefagt, es 
werde in drey Tagen fertig; andere, in vieren; ana: 
dere, in fieben; andere, in fechfen; andere, im 
drenflig Tagen, Ich aber fage, daß fie alle eine: 
Entſchuldigung vor fich haben, weil fie die algemeiz 
ne Regel binzugefeßt haben, von der niemand abs 
"weichen muß: naͤmlich, bis daß es fertig wird. 
Denn eine jede natürliche Wirkung hat ihre eigene: 
Zeit, wo fie zu Stande kommt, und bedarf daz 
einer gehörigen Fortſetzung. Doc) wird das Werk 
verlängert oder verkuͤrzet, nachdem man dazu Ma; 
terie, Gefäß oder euer nimmt, welches alles zu 

ſammen in eins kommt. 
Ich 
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Ich heiſſe dich alſo Queckſilber und Schwefel zu 
dem allgemeinen Werke, wovon ich rede, in gehoͤ⸗ 
tigem Gewichte nehmen; und das fowohl bereitete, 
als ächte, und aud) cohe, wie fie aus den Bergen 
fommen. Vereinige diefe wohl zujammen ohne 
fremde flüffige Feuchtigkeit ‚ undthue es inein Ölas, 
das rund und dicht ſey mit einem langen. Halfe. 
Schlieſſe es oben veft zu, daß die Feuchtigkeitniche 
heraus gehe, und feße esineinen Topf, in welchem 
du ein Loch machen und ihn einrichten mußt, entwe⸗ 
der mit einem Eiſen, oder mit Schwefel über dem 
Feuer. Willſt du es wagen und verfteheft dich auf 
die Öelindigkeit des Seuers, fo kann auch dag Glas 
nur untenber mit einem Kitte beftrichen feyn. Dann 
brauchft du es nicht in Wein zu ſetzen. Eine gewiſ⸗ 
fe Scheidewand mußt du mitten gegen das Feuer 
haben, es abzuhalten. Fange nun unter dem reche 
ten Einfluße der Geſtirne an, worauf viel bey deis 
nem Werke anfommen wird, Gieb dann das ge: 
lindefte Seuer, wenigftens zehn Tage lang, fo, daß 
die Wärme nur näbre, faule und auflöfe, damit es 
in fich felbft wirfe und eine Art von Scheidung date 
innen entftehe. Und du mußt es nicht fchmelzen, es 
wäre denn etwann mit einem noch ganz geringen, 
Grade des Schmeljfeuers. Ferner, koche, bis 
eine Menge Frucht daraus werde, und Stein, und 
alle Schwärze vergehe und was fonft von Mit⸗ 
telfarben entfteht, das noch nicht die rechte Farbe 
ift, fondern bis in gelindem Feuer eine höchft wuns 
derſame Weiſſe entftehet. Denn die fleiffig gezeitig: 
ten Elemente vereinigen fi gern und verwandeln 
fich in audere Naturen. ER nicht alle Ele⸗ 
—J mente 
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mente mit einander verbunden, ſo wird nichts von 
dieſem verlangten Meiſterſtuͤcke zuwege gebracht, 
In ihrer Miſchung aber, wenn fie ihre Natur gang 
abgelegt haben, wird daraus etwas; und das bloß) 
durch gelindes Feuer; welches nichts anders ift, als 
daß folches die Feuchtigkeit aus den Körpern ziehet 
und verzehret. Das Feuer muß alſo gelinde ſeyn, 
welches die Naturen zart machet und verbeffert, und: 
das Elare vom truͤben fiheidet. Gelindes Feuer iſt 
dasjenige, von welchem die Magneſie nicht flies' 
het, Gieb kein überflüffiges Feuer, damit es nicht 
Leben und Bewegung verliehre. Denn ordneft du 
es nach der Zufammenfeßung flärfer an, jo geht 
das, was dir — ſchaffen ſoll, heraus. | 


Wenn alfo nur jedermann, Det fi) in dieſer 
Kunft einweyhen laſſen will, erſt die Naturen dee, 
Sachen recht verftünde, fo würde er gern das lang⸗ 
wiehrige Kochen übernehmen und die Elemente ans 
fangs auf gelindem Feuer mit dem Queckſilber vers 
miſchen. Diefes Feuer heißt die Früblingswärme 
oder der Grad des Widders, in welche die Bäume 
ausfchlagen und weiß werden, Sieheſt du aber 
die Weiſſe, dann ift es gut, weil nun alles fir if. 
Dann brauchft du an dem übrigen fo wenig als am 
Feuer weiter Zweifel zu tragen. Gieb dann grads 
weife vermebrtes Koblenfeuer, gleich der Sommers 
Biße oder dem Grade des köwen, in welchen die 
Früchte zeitig und reif werden, Und diefer Grad 
wird fortgeſetzt, bis die Maſſe im Feuer zu Pulver 
wird, und zu einer Afche, die nicht mit der Hand 
calcinirt wird. Das wird eine. ganz verbrannte Aſche. 


Danach 


— 
> 





Roͤthe eingelegt ift, roth werden; und im legten 
Feuer foll es flüffig werden, da es fertig if, wenn 


es beftändig geſchmolzen bleibt, bis es zu der Hitze 


des Schuͤtzen gelange, wo Blaͤtter und Fruͤchte ab⸗ 
fallen, Zuerſt alfo wird es ſchworz, zweytens 


weiß, zum dritten gelb, zum vierten roth, und end⸗ 


lich ein faͤrbendes Gift, das jeden Körper tingiretz 
ein Scas, der viel Namen hat Wenn du deir 
Merkur damie — ſo wirſt du die Armuth ver⸗ 
treiben. Es iſt der Stein, der eben fo wie die 
groffe Welt geſchaffen iftz aus fchwehrem und leichz 

tem, aus weichem und harten, aus warm, alt, 
feucht und trocken „von der Natur friedlich vet 
gerbunden, und eine beftändige Frucht im Feuers 
Er übertrift alles zarte und durchdringet alfes dich 













nicht zerſtoͤren. Verbirg alfo dieſen Stein vor den 
Gewaltigen der. Erde, und vor den Hunden und 
unwuͤrdigen. Sonſt moͤgten ſie dadurch im Boͤſen 


| andeln. 


Kr 


RER will nun überhaune etwas von der gonzen 


nen, und euch ſeinen Grimm empfinden laſſen. 


— om mestfähen — A61 


Danach ſoll es in gehoͤrigem Feuer, wenn es zur 


te. Die Unreinigkeit der Erde kann ihu nicht bes 
ſudeln und die Leimigkeit des Waſſers nicht verdich⸗ 
ten. Die Luft kann ihm in ihrer Berührung nichts 
anhaben, und das Feuer mit ſeiner Gewalt ihn 


verſtaͤrkt werden und — —— gegen das | 


Ben: Sinn * je Er moͤgte user J — ; 


2 kaym. BibL, 11,8. 2, Samml. 4 Fer⸗ 
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den und flerben, ehe es auseinander gelegt wird, 


‘der verdorben zur Vollkommenheit abzielen., Und 


und Waffer in die Höhe treiben, und das Queckſi 
ber mis dem Körper der Magnefie vereinigen, 
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Ferner: Das feurige Queckſilber, welches 
jeden Körper mehr als Feuer verbrennet, wenn fol 
cher damit vermifcht wird, muß damit gerieben wer: 






















Denn der Drache ftirbt nicht gleich in einer Be: 
handlung. Darum haben ihm die Filofofen eit 
Grab gegraben und ihn mit feinem Weibe begra: 
ben. Wenn er nun veft mit feinem Weibe vereis 
nigt, deffen Bauch voll ift von Waffen und Gift, 
dann wird fein Körper um fo mehr in viele Theil 
zerlegt, jemehr er fich um das Weib wendet um 
windet Wenn er num fieht, daß er durch Weibee 
gift und Kunft überwunden und damit vermifcher 
dem Tode übergeben ift, dann verwandelt er fü 
ganz in Blur. Meget alfo einen Streit zwiſchen 
Erde und Gueckſilber an, weil beyde mit einan: 


wenn fie durch Feuer, nicht durch Hände, fleiffis 
zerrieben und gehörig verwandelt find, dann entſt⸗ 
bet das Kuhul in der Natur und eine beftändige 
Farbe. Denn jeder Körper, der mit feinem beyge 
mifchten Geifte aufgelöfer ift, wird ohne allen Zwei 
fel geiſtig. Und jeder vom Körper verändert 
Geift wird fich farben, und tingiren, und gegen 
das Seuet befteben. So ift dann das Metall g 
weiſſet und ihm aller Schatten benommen, Weil 
fet alfo den Lathon, und zerreiffer die Bücher, daf 
nicht eure Herzen zerriffen werden. Die ganzı 
Kunſt ift num alfo nichts anders, als den Dunfl 


Ro 


Farbe des Lathons ganz im Grunde zerſtoͤre und 


“der Lachon nimmt jenem gany und auch dem Anfehn 
nach feine Weiſſe. Denn er hat eine ganz auf 
ferordentliche Beftändigkeit, die endlich über alfe 
Farben zum Vorſchein kommt, nachdem die Farben 
abgewaſchen find und er ihre Schwärze und Unrei⸗ 
nigkeit weggenommen und weiß wird. Dann heiße 
er Sathon und wird roth. Nimm dich nur in dicht, 
daß die Feuchtigkeit nicht aus dem Gefaͤſſe heraus: 
komme, fondern härte ihn recht im Gefäfle, bis er 





zu einer Afche werde. Wiſſe, dann haft du recht 
gemiſchet. Denn diefe Aſche nimmt den Geift wies 


der an und wird mit deffen Feuchtigkeit fo lange eins 
getraͤnkt, bis es in eine ſchoͤnere Farbe, als zuvor, 
| A ch verwandle, 


Sehet, wie die Maler mit ihren Farben nicht 
malen koͤnnen! So faͤrben die Filoſofen ihre Arzt⸗ 


neyen, bis ſie ihre Werke zu Pulver machen. au 
Pulver machen fie es, aber nicht mit der Hand; 


ſondern mit Feuer muß e8 gekocht werden, bis es 
zu einer flüffigen Afche werde. Kannft du den 
Körper nicht verbrennen und zu Afche machen, fo 
haſt du nichts gutes ausgerichtet. Denn wenn du 
es recht fo, wie ich fage, gemacht und fein angeorde 
net haft, fo wirft du viel gutes von der Wirkung 
zu ſehen befommen. Der Körper muß alfo durch 
bes Feuers Flamme zubereitet werden. Danach 
‚Wird er jerflörer und ſchwach mit dem Waſſer, naͤm⸗ 


Is Ad 


| wegnehme, ſondern nur dem Anſehn nach. Aber 


we 


Vom metallifchen Kumftflücke, 163 
Noch ift zu merken, daß der Azoth nicht die 


— 
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lich mit dem rohen, worinnen es iſt, bis es alles 
ganz wie Waſſer werde. Sieheſt du aber die Weiffe 

in dem Gefaͤſſe zum Vorſchein kommen und: gam 
uͤberhand nehmen, fo muß du denken, daß in die 
ſer Weiſſe die Roͤthe gewißlich verborgen iſt. | 





















Auch iſt es ferner des Feuers Babe; sie Farbe 
in der Folge vorh zu machen. Erſt entſteht auf 
dem Tode der Materien die Schwaͤrze; dann komme 
die Weiſſe; dann die Roͤthe, die davon ausgezogen 
wird. Es iſt alfo ein wahrhafter Rünftler, 
der die zweye in Zins bringer, den Koͤrper 
in den Geiſt und den Geiſt in den Boͤrper 
und, was noch mehr iſt, der fie in Blut verwans 
Be, hr Ran aber die Filoſofen es in Blut 
| ver⸗ 


(*) Hiemit baſtt du nun, mein ara Leſer, dein 
‚nen gangen Beſcheid. Brüfe dich , ob du das 
kannſt, was hier gefodert wird, oder od du dir ei 

zu machen getraneft, Wo nicht, fo fannft du nur 
ficherli) deine gange Solbehynie an Nagel bäns 
gen und ruhen laſſen. Nimm dag zum Probier⸗ 
ftein aller. alchymiſtiſchen Tincturen. Wahren 
und deuflicher ifi.noch niemalen etwas bon diefen 
Kunft und dem chymifchen Meiſterſtuͤcke gefchriebem 
worden. Sinne du ihm nach. Und wenn du aus 
dieſem ganzen Buche weiter nichts gelernt haͤm 
als dieſe wenigen Worte, fo glaube mir, du haſt 
genung gelernt; und es hraucht dich nicht zu ge⸗ 
reuen, es gelefen zu baden. Dieſe Worte ſetzen 
dich in Stand van der Alchymie zu urtheilen, wenn 
du fie auch ſonſt vorher weiter nicht gefannt bät: 

’ — Säge ohne ar Lehre weiſſe * du nicht 9— 
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Es, — 


verwandelt ſahen, lieſſen ſie es einige Tage in der 
Sonne, bis es zu Gift wurde, und feine Seichtige 


F 
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behgemiſchten Koͤrper roth machen kann, und das 
Matur, die er inwendig verborgen in ſich hat, aufs 
wenn er Gedult zum langen Kochen bat, ohne als 


Schauet an diefe wunderfame Veftigkeit, ‚bald wie 
die ‚Natur eines Steines, und verachter den 
bey geibe nicht. Es muß alfo der Körper durch deu 
allerfeineften Geift, als der gar feinen Körper hat, 
zerriſſen werden, bie es fanft flieffe. Und durch 
dieſe geheime Anordnung werden die fluͤchtigen Koͤr⸗ 
per veſt und die Geiſter zu Koͤrpern, die Koͤrper 
gegentheils zu Geiſtern. Und es wird nur ein ei⸗ 
niges koͤrperliches Weſen und ein einiges geiſtiges 
Ding ſeyn, welches das Elixir genannt wird; das 
iſt, eine Medicin aller zu verbeſſernden Koͤrper, die 
in wahres Goldmachendes und Sibereriengeüdes 
Weſen verwandelt werden ſollen © 


N 


fie fagten: Wer nicht zerſtoͤret, ( verderber) der vers 
“ib nicht, (Sie deuteten auf die Faͤllung) Wer 


keit fich verzehere und das Blut anwuchs. Wer 
alſo unter euch den flüchtigen Öeift durch den ihm 


Dies ganze Merk nun die Allen Miß⸗ | 
günftigen ins Eurze alfo zufammen gefaffet, wenn | 


Vom acuiſhen Kun 165 | 


nach aus dieſem Koͤrper mit dieſem Geiſte ſeine zarte 


feinfte mit langſamen Feuer ausziehet, der tingiret, 


len Zweifel einen jeden Koͤrper. Darum heißt es: 


*3 m nicht i 


Deut werth von der Kunſt. Hiemit GOtt befoh⸗ 
ln! Sch wuͤnſche Dir viel Segen von dem, maß 
— Bir bier mitgetheilt habe. Anm. des — 5 

——— | 
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nicht irre geht, der kommt nicht zum Zweck. (Sin 
deuteten auf die langſame Bratung und Kleinma— 
hung) Und wer nicht zuvor betruͤbt wird, dei 
wird fich auch nicht freuen. Aber mit mehrere 
Wahrhaftigkeit fagten fie: Eine Natur enthaͤlt din 
andere, (nämlich in der Faͤulung zu Anfange der 
. Werke.) Eine Natur zerreißt die andere, (nan 
lich in der Erhöhung über den Helm, oder. Einäfch 
zung.) Und: Eine Natur überwindet und über 
teift die andere, (naͤmlich beym röthen, figirer 
weißmachen, flüffigwerden, und wenn man eg zum 
Gift mache.) Und fo haft du nun, mein Soh 

die ganze Kunſt. 
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III. 
Roger Bacons 


Alchomedſpiegel, 


oder 


kurzgefaßte Abhandlung 
der Alchymey. (3, 


(*). Die neueren Zeiten Gaben faft Fein dltered Bu 
bon der Goldfunft , ale Roger Bacons Schriften. 
Aber es ift Dagegen auch wenig vortreflicheres nach⸗ 
ber gefchrieben worden, das nicht auß den Alten 

bherausgenommen wäre. Man tbut immer am bee 

ſten, wenn man das frifche Waſſer bey der Duelle 
feleit Holt. Ich glaube Daher den kefern durch 
Mittheilung Diefer neuen Ucberfeßung einer alten 
Schrift einen Gefallen zu thun. Roger Bacomar 
zu feiner Zeit, in den Zeiten der Finſterniß, den 
allergelebrtefte Mann von allen feinen Zeitgenofe 
fen. Er hatte eine weit ausgebreitete Kenntnig 
‚der allerverborgenften Dinge. Selbſt dag Schieß⸗ 

pulver war ihm fchon befannt, Aber er befchreibe 
es mit verdeckten Reden, weil er bag Unglück von 
deffen Entderfung voraug fah , daB alfebald er, 
folget iſt, als eg allgemein befannt wurde. Er 
war ein volfommen weifer Mann , oder Magus 
feiner Zeil. Der Zerausgeber ©. 
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Borrede 


9 duf viele und mancherley Weiſe haben vor Zeis 
SL ten die alten Weltweiſen in ihren Schriften 
Ä fi berausgelaffen, wenn fie fein in ihren 
Häthfelmund gleichfam mit einer Stimme aus den 
Wolfen ung eine vor andern aͤdle Wiſſenſchaft ganz 
mit Schatten umbüller binterlaffen haben; welche 
mit Berzweiflung umringet und gänzlich. verboten ift, 
Und diefes Bat feine guten Urſachen. Ich will deg= 
wegen, daß du vor den andern Schriften allen hier 
Diefe fieben Kapitel gründlich faffeft, welche insbes 
endete die Verwandlung der Metalle enthalten. 
Erwege deren Anfang, Mittel und Beſchluß oft 
und wohl mit allem moͤglichen Rachſinnen, ſo wirſt 
du fo viel darinnen gejagt finden, daß dein Geiſt 
gewiß nicht leer bleiben wird. (*) \ 
ven | Erſtes 
© Wenn man, wie gewöhnlich, biefed Werkchen 
eines groffen Schriftftellere mit Reichtigfeit lieſet, 
. fo findet man nichte darinn, als leeres Seſchwaͤtz 
eines fonft feinen Geiſtes. Lieſet man es mit Achte 
amkeit, fo erflaunet man; vielleicht über jid) feldfl, 
dasß man fo unächtfam und unverffändig ift. Lieſet 
man es ober mit Nachdenfen, dann ſiehet man erſt, 
was man daran habe. Ich werde hen meiner Ueber⸗ 
fegung zuweilen den Lefer zu dieſem Nachbenfen zu 
bringen ſuchen. Zum Beyſpiele gleich bier auf der 
Stelle will ich ihn den Unterſchied bemerken lehren 
welchen dieſer Weiſe unter Alchymey — 9 — 
und derjenigen inshefondere machet, welche als ein 
heil derfelbengemeinig! ichfür Ba gan an nike 
wird und nur Die höhere Metallurgie SEN | 
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Erftes Kapitel: 


Von verſchiedenen Erflärungen der 
—— Alchymey. | 


Yon diefer Kunft finden ſich im verfchiedener 
Schriften der Alten verfchiedene Erklärungen 
deren verfchiedene Abſichten wir iu diefem Kapitel 
beherzigen müffen, (*) Denn Germes fagt vor 
diefer Wiffenfchaft: Es ift die Alchymey eine Wiſ⸗ 
fenfchaft, diejenigen ädleren Körper zu vereinigen 
welche nur von einerley und auf eine ganz einfache 
Art zufammengefeßt find, und folche durch eine naa 
türliche Bermifchung in’ etwas befferes zu vermanu 
deln. (**) Ein anderer fpricht: Die Alchymey if 
eine Wiffenfchaft, welche lebret, eine jede Metall! 
art in die andere zu verwandeln; und zwar durch 
eine den Metallen eigene Arztney, wie es in vielen 
filoſofiſchen Schriften klaͤrlich erhellet. Es ift alfı 
die Alchymey diejenige Wiſſenſchaft, welche lebret! 
| eine 

(*) So einfältig unfer Roger Baco gleichfam nur zw 
ſchwaͤtzen fcheinet, was ibm andere vorgefagt ha 

ben , fo ift er doch immer in feinem Geſchwaͤtze ſeht 
beſtimmt und gang verzweifelt fur. Die zwen 
Worte Abfichten und beberzigen fagen bier fehr 
viel. Sie fagen ung gleich anfange, daß mir bey 
Leſung Diefeg fehr kurzen Innbegrifs felbft denken 
füllen. w. 

(**) Unbillige, ungütige Beurtheiler dieſer Wiſſen 
(haft, beſchwehret euch doch nicht über ihre Lin“ 
deutlichkeit. In eurem Kopfe nur feblet dag Licht! 
daß ihr hier vermiffet; wenn ihr anderft in den All 
ge Büchern wirklich Mühe angewendet 
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eine Arztney zu machen und zu erzeugen, die das 

Elixir genennet wird, und, wenn ſie auf Metalle 

oder die unvollkommenen Koͤrper aufgetragen wird, 
ſolche voͤllig und augenblicklich ——— macht. 











Zweytes Kapitel: 


Von den natuͤrlichen Anfängen und Er⸗ 
zeugungen der Mineralien. 


as zweyte Stuͤck, welches ich deutlich hier of⸗ 
fenbaren will, betrift die natuͤrlichen Anfaͤnge 

| hp Erzeugungen der Mineralien. Es ift alfo vor 
gllem zuerft zu bemerken, daß die mineralifchen 
‚Anfänge in den Erzten Queckſilber und Schwefel 
find. (*) Daraus werden alle Metalle und alle 
Mineralien erzeuget, deren es gar viele und vers 
fchiedene Arten giebt. Doch behaupte ich, daß der 
Zweck und die legte Abſicht der Natur bey ihnen als 
len nichts anders, als die Vollkommenheit des Gol⸗ 
des if. Nur verfchiedene hinzu fommende Zufäls 
anafeleen geben den — eine andere Geſtalt; 
wie 


(*) Uueckfilber und Schwefel. Was ift dag ge⸗ 
ſagt? a, mein Lieber, der du dag frägeft, fage 
mir, wer fann dir die Anfänge der Natur gang er⸗ 
flären. Laß dir genung feyn, diefen Unterſchied 
zu wiſſen. Er iſt felbft rum merklich, und beſte⸗ 
bet nur in der mehreren oder wenigeren Duantität 
des flüffigen oder des trocknen. Sonſten find bey⸗ 
de im Grunde Ein Ding, oder die einfache metal⸗ 
eh — wie es oben Hermes u Groſſe Iche 
Seh 
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wie ſolches in vielen fi färbifehen Schriften beuclich 
ſich findet! Denn nach der verſchiedenen Reinigkeit 
oder Unreinigkeit dieſer zwey Anfänge, des Queck⸗ 
— ſilbers und des Schwefels, entſtehen reine oder une 
reine Metalle; als.da find, das Gold, das Silber— 
das Zinn, Bley, ‚Kupfer und Ei iſen. 


Vernehmet hier den wahrhaften Uuterricht von 
ihrer verfchiedenen Matur oder Neinigkeit und Un⸗ 
reinigkeit, oder von ihrem: RE — 
ee und Mangel, | i 


Yon der Natur des Boldes, * Golßi im der 
vollkommene Koͤrper, der gar keinen Nangei hat 
und —7 iſt aus dem reinen, firen, hellen 
und! Eotben Bufib Ibee und aus dem lautereny 


| REN, et then ©d weil, der v nicht brennet, 


....2D0on der Ylatur des Silbers, Silber x 
ein laͤuterer, reiner, beynabe vollfommener Kor⸗ 


| EN ) welcher a: 12 Aalen, get: kennabe Diet 
er E ud 





J 
9 Es juſt nicht eh Astiht, bier‘ die Natur der 
Metalle nach ihrem Unterſchiede völlig begreife 
/ lich su machen. Sondern Baco ſetzet bieſes, mad 
ee ſagt, nur in einer Beziehung auf dag folgende 
voraus, weil man ihn fonft in der Fo ge wenig vers 
fieben wird, wen n man hier nicht mohf Acht gege⸗ 
ben hat. Sonſt halte ich es für falſch, daß dag 
"Silber nicht in feiner Art mit dem Gelde gleiche 
Vollkommenheit baden foll, wenn es gleich nicht 
ganz fo fir und fo ſchwehr iſt, als jenes. Senung, 
daß eg gleich vein if, und unter den Metallen eine 
eigene Art macht, welche durd; ein derfchiedentlis 
ches Ebenmaaß der Theile nur ſich unterſcheidet. W. 
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Von der Natur de⸗ Zinnes, 















einem reinen, ‚ firen. oh ehr Be —— 


—— 


ber, das weiß von auflen, und inmendi Mi, 
und aus ı einem eben folc gan I ntftanden it. 
Dem fehlet nichts, ‚Als ſeine Zertigung od 
Zohung. () — —— 
Vaon der Natur des Bleyes. Das St 
entſtehet, als ein unlauterer und unvollkommener 
Körper, aus unreinem, unfiren, irdiſchem, trüüs 
ben Queckilber, das, wenig weiß. von auſſen und 
inwendig roth Mu und aus eben folchem ( atefe, 
vn um hei NE Cs fehle ihm aı 

Hein geeit, | — um — und an, 











Von der Hatur des Rupfere, 
ein unreiner und unvollfommener Körper. Es ent 
ſtehet aus unreinem , unfirem, irdifchen, verbrenu⸗ 
lichen und rothem wicht. hellen Queckſilber und aus | 
‚einem eben [olchen et Was ihm et, if 
die Feuerbeftätigun ug und Die Reingten, nebit dem Se: 
er ” wichte. 


6 Man bemerke hier * Unlterſchied, der zwiſchen 
3 dem lautern, reinen und hellen gemacht wird. 
Man bemerke die Stuffen, welche Baco den Mes 
allen anordnet. Und man bemerke auch den Vor⸗ 

"zug des Zinnes insbeſondere, welches vor allen a 
Metallverwandlung am allerbeſten ſich ſchicket w 
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wichte. Was es zu viel hat, iſt die unreine — 
und unverbrennliche Erde. 


Don der Natur des Eiſens. Eiſen iſt in 
unreiner und unvollfommener Körper, der aus eis 
nem unreinen,. —— irdiſchen verbrennlichen 
weile „und vorhen, nicht hellen Queckſilber, und 
jeben folchem € Schwefel erjeuget iſt. Ihin feh⸗ 
die Schmelzbarkeit, Reinigkeit und Gewicht, 
bee mu zu viel hat es von einem firen unlauterem 
Schwefel und einer verbrennlichen | Erde. 


Was ich hier geſagt habe, muß nun jeder A 
chymiſt wohl — und merken. — 























Drittes Rapitel:- 


Woher man zunaͤchſt die Materie des 
Elixirs nehmen ſolle. 


om vorgefagten ift die Erzeugung der BR | 
nen fowol als unvollkommenen Metalle zur Ge | 
nüge beftimmet worden. Wir wollen alfo zurück! 
gehn und fehen, was nun für eine unvolllomme: 
ne BR: zu erwählen ſey, welche zur Vollkom 

mie 


(*) Man hätte ein hanzes Buch su ſchreiben, went 
man dieſes Kapitel erläutern und Die Begriffe dan 
innen genau berichtigen wollte Inzwiſchen ent 
hält es Doch eben wegen der Genauigkeit, ſehr via 
brauchbare Anmerkungen, die alles mögliche Nach 
Denfen verdienen. Sch habe Überhaupt ſchon ga 
fagt , daß diefer Schrififteller bloß für Dad Nach 
denken, und weiter nichts, gefchrieben habe, W. 
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menheit zu bringen iſt. Da naͤmlich aus vorigen 
Kapiteln genungſam gemerket worden ſeyn wird, daß 
alle Metalle aus Queckſilber und Schwefel erzeuget 
werden, und wie nur deren Unreinigkeit und Unlau⸗ 
terfeit zum Verderben gereiche, und da auch nichtg 
in der Welt zuden Metallen gebraucht werden darf, 
was nicht aus ihnen zufammengefeßt ift oder von ihe 
nen herkommt : fo bleibe uns wol offenbar nichts 
uͤbrig, als daß, alles fremde Wefen ausgefchloffen, 
nur bloß dasjenige im Stande und zureichend ift, fie 
vollkommen zu machen und neu zu verwandeln, was 
aus den zwey genannten Anfängen entftanden ift. (*) 
Man muß fich daher verwundern, wenn fonft ges 
ſcheute Leute auf thieriſche und vegetabiliſche We⸗ 
ſen hier verfallen, die ſehr weit vom Ziele abgelegen 
find, da man gegentheils ganz nahe die Mineralien 
bar. Es ift auch nicht glaublich , daß im Ernfte irs 
gends ein Weiſer in den erwähnten entfernten Dins _ 
‚gen diefe Kunft angegeben haben follte, wenn er nicht 
‚gleichnißweife davon geredet hat. Sondern aus den 
Besactuen zweyen — alles Metall; und al⸗ 
| [es 





(*) Es verdienet bemertet zu werden, daß hier aus⸗ 
drüclish sweyerley Subjecte zur Kunſt erfodert 
werden, das fchmeflichte und merfurialfche , die 
aber beyde metalliſch, wiewol noch unreif ſeyn ſol⸗ 
len. Dennda oben kurz vorher nicht ohne Urfache 
eine noch unvollkommene Materie deutlich verlans 
get ward, fo fieht man wohl, daß Fein and Dusche 
ſilber und Schwefel ſchon intfkanbenes Metall er⸗ 

. fodert wird, das beyde Anfänge zugleich enthält. 
Dder man muß die Metalle einzeln in ihre rohen 
Unfänge wieder zurückführen , um die Materie zu 
Ka m. 
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—— 
les was nicht daraus iſt, bleibt nicht beym Metalle, 


verbindet fich nicht damit, und kann es auch nich 


verwandeln. (*) And alfo muß man billigermaſſen 


] 


1. 
a 


Ouedfilber und Schwefel ale die Materie um 
ſers Steinsnebmen, Aber auch das Aue 





allein und der Schwefel allein ergeuget für fi 
Metall; ſondern menn beyde zuſammen ſich verm 
fchen, ſo entſtehen verſchiedene Metalle auf vers 





ſchiedene Weiſe, und vielerley Mineralien. Al 


en wir unſere Materie aus einer Vermi⸗ 
ſchung von eyden hernehmen. Über unfer lez⸗ 
tes Nur ochſtes Geherumis übertrift. das alles und 
iſt am meiſten verborgen: nämlich ans mas fir eis 
nem mineralifchen: Weſen zunaͤchſt vor. andern die 
Materie gemacht werden muͤſſe. Denn diefeß, 
(was zunachft auf die Sache fich beziehet) muͤſſen 
wir forgfältig vor allen erwaͤhlen. Gefegt demnach, 
daß man auch unfere Materie zuerſt etwann aus Bes 
getabilien, Kräutern, Bäumen und allerhand Erd⸗ 
gewächfen bernäbme, fo — Daraus erſt durch 
Een ein 

















N 


2 Inzwiſchen ift bekannt, daß dennoch der Wein⸗ 
‚kein z. E. und Das tbierifche Salz. u. d. auf Die Mes 
tale wirket. Jener machte zu laufendem Duck! 
ſilber; und dieſes zeitiget es durch ſeine verfeinern⸗ 
Be und caleinirenbe Hitze ebenfalls. Aber dieſe 
Dinge bleiben , als bloſſe aͤuſſere Huͤlfsmittel nicht 
dabey. Werden fie aber zu Queckſilher und Schwe⸗ 
fel bereitet, ſo bleiben fie auch in ihrer hoͤchſte 
Feinheit fogar dabey, wie Noger Baco bald felb 
‚uns lehren wird. Groſſe Rünftler haben angemerkt 
daß ſelbſt das feinſtt des Weins in der Fixation mit 
zu Gold werde. Jedoch iſt alles BR a 
Die vechte Materie.” W. — 


* 
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eine lange Bereitung Queckſilber und Schwefel ges 
macht werden, Da uns aber die Natur fchon Queck⸗ 
filder und Schwefel darreicht, fo brauchen wit das 
nicht erft zu machen. Waͤhlten wir ferner unfere 
Materie aus dem thierifchen Weſen, als z. E. aus 
Menſchenblut, Karen, Urin, Roch, Eyern 
und was fonft von Thieren entfiehet, fo mußten wir 
ebenfalls daraus erft durch lange Bereitung Queck⸗ 
ſilber und Schwefel Eschen Das brauchen wir 
aber fo wenig, ale vorhin. Mähmen wir fie aus 
den Mittelmineralien, als da find alle Arten von 
Maxnefien, Marcaſiten, Slugafchen, Atcas 
mente oder Vitriole, Alaune, Borat, Salze - 
und hundert andere Dinge, fo müßte ebenwol, wie 
‚vorhin, erft Dueckfilber und Schwefel daraus gez - 
kocht werden. Das brauchen wir fo wenig, als 
beym vorigen auch, zu thun. *) Naͤhmen wie 
nun einen von den ſieben Geiſtern für ſich allein, 
als etwann das Queckſilber allein, und den Schwe⸗ 
fel allein, oder auch das Queckſilber mit einem 
von den beyden Schwefeln (**) oder lebendigen - 
|. chwes 
Ne Ich Hoffe, man merket nun fchon von felbft den 
Schlich dieſes Schrififtelers. Er verwirft die geo 
nannten Materien freylich nicht ganz und gar. 
Aber er lehrek und auf eine febr feine Art, einen 
Unterfchied machen, und was wir zu thun haben, 
wenn wir jene gebrauchen und zu Ruß machen woll⸗ 
ten. Nun aber in der Folge hat man um ſo mehr 
Acht zu geben, wenn man ſchickliche Materien der 
Alchymey kennen lernen will. W. | 
(**) D.i. vom güldifchen und filberifchen. Uebri⸗ 
gens überlaffe ich Dem Leſer, Die fogenannten fieben 
Alchym. Bibl. II. 2.2. Samml. M Gei⸗ 
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Schwefel, oder Auripigment, oder gelben Ar: 
ſenik, oder den rohen Schwefel und was ibm 
gleicht, bloß für fich allein: fo würden wir nichte 
vollkommenes daraus zu Stande bringen. Dem 
da die Natur niemals etwas vollfommenes ohn 
beyder gleiche Vermiſchung jur Bollfommenbeii 
bringet, fo koͤnnen auch wir es nicht. Und in die: 
fem Salle find fie uns eben fo wenig nothwendit 
als das Dueeffilber und der Schwefel in ihrer eit 
zelnen eigenen Natur uns dienen. Endlich auch 
wenn wir fie naͤhmen, jedes, fo wie es ift, fü 
. ‚müßten wir fle nad) ihrem aehörigen Gewichte mi 
_ einander vermifchen, welches der menfchliche Wit 

‚ nicht erfinden fannz, und dann müßten. wir fie ver 
- dichten und zu einer veften Maſſe einkochen. 
Wir brauchen alfo nicht die beyden, nämlid 
Oueckfilber und Schwefel in ihrer eigenen ein 
‚zelnen Natur zu nehmen, indent wit deren gebö' 
viges Ebenmaas nicht wiffen, und dagegen 89 
RER ? & & Or: 





















— 


Geiſter bier heraus zu zählen, und bie beſten gu 
wählen; da durch fie bloß und allein etwas ir 
der Kunſt auszurichten flehet. Biel it ung bien 
in wenigen Worten gefagt. Aber dag folgende giebt 
noch ein weit mehreres Licht. Denn unfer Schrift« 
ſteller kommt immer räher zum Zwecke. Man mu 
nur nie vergeffen baben, was er jedeemal fcho 
vorausgefagt bat. Sonft verftehtman ihn nicht. m. 


(*) Bute Lehre genung! Aber dieſer Weiſe will un 

einen noch beſſeren Weg zeigen, indem er ung vo 
den bloffen metallifchen Geiftern auf die dadurch 
ſchon geiftigen Rörper verweiſet, morinnen di 
Rearbeitung um fo ficherer iſt; wie wir gleich hoͤ 
en. werden. 2. — 
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Zoͤrper finden, worinnen fich diefe gemeldeten 
Weſen ſchon in gebörigem Ebeninaaffe vers 
dichter und vereinigget zuſammen finden, Die: 
fes Öebeimnis haltet. vor allen gebeim! (*) Das 
Gold ift ein volllommner und mannlicher Körper 
ohne allen Ueberfluß und Mangel: Könnte cs die 
nit ihm in bloſſer Schmelzung vermiſchten unvoll⸗ 
kommnen Sachen vollfornmen machen: fo wäre es 
Das rothe Eiitir. Das Silber ift auch ein bey⸗ 
nahe vollfonmener und weiblicher Körper, Koͤnn⸗ 
e 28 ebenfalls die unvollkommnen Sachen in bloffer 
gemeiner Schmelzung beynabe vollkommen machen, . 
o wäre es Das weile Elixir, welches es aber nicht 
ſt und auch nicht feyn Eann, Denn. diefe Metalle 
ind bloß vollkommen, Lieffe ſich auch diefe ihre 
Bollfommienheit mit den Unvollkommnen vermis 


M 2 esta che 


(*) Merfet aber auch, daß es mebrere folche Koͤr⸗ 
per feyn follen, welche in der Folge unter dem 
Silber und Golde vorgefteler werden. Wenn 
gleich die Rede nachher nur von Einem ſolchen 
Körper feyn wird, fo thut dag zur Sache nichtg, _ 
und kann wohl mit einander beſt hen; zumal wenn 
behyde mit einander vereinigt worden find, Laſſet 
euch auch daran nicht irre machen, daß in jedem 
ſolchen Körper fehon das gehörig: Ebenmaas der | 
nötbigen Beftandtheile zufammen fich finden foll; 
gleich als wenn daraus ohne alfe fernere Zuthas 
1. aus dem einen Silber , aus dem andern Gold wer⸗ 
den ſollte. Wiſſet vielmehr, daß Diefer febr ver⸗ 
ſchwiegene Schriftfteller ben aller feiner Dlutlich 
keit von der Hatızen Sache nur ga weniges geofe 
‚ fenbaret hat, Aber folget ihm und ſuchet in Arfes 
nikaliſchen Ersten eure wahre Materie. - Niue 
vergeſſet Die zwey Schwefel nicht. W. 
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fchen, fo wirde doch das Unvollkommne mit det 
Vollkommnen nicht. volltommen werden, fonder 
vielmehr würde jene Vollkommenheit durch das Un 
vollkommne gemindert. und unvollkommen werden 
Wenn fie nun aber übervollfommen wären, es fe 
doppelt oder vierfach, oder hundertfach und meh: 
dann wuͤrden fie dennoch das Unvolltommne vollfon 
men machen. Und weil die Natur in ihrer AG 
fung allzeit nur Einen graden Weg gehet, , fo ifti 
ihnen nichts weiter als ihre einzelne Vollfommer 
beit, die von ihnen nicht zu trennen ift und mit nichh 
anderm fich vermifchet. (*) : Auch würde fie d 
Kunſt nicht zur Abkürzung ihres Werks als ein Fa 
ment im Steinegebrauchen. Und fie würden inds 
fem Falle in ihre erfte Natur zurüchgebracht werden 
wenn die Summe des Flüchtigen die Summe d 
Fixen übertrift. Weil nun das Gold ein vollkon 
mener Körper aus rothem hellem Queckſilber uu 
aus eben folchem Schwefel ift, fo nehmen wir du 
felbe nicht zur. Materie des Steins zum rothen E 
xir. Denn fo wie es daift, iſt es eine nur einzel 
Vollkommenheit, wenn es nicht auf eine erfind 
me Weiſe ünftlich gelautert wird. Und es 
fo veft ausgefocht und durch feine natürliche Hü 
ausgezeitigt, daß wir mit unferm Pünftlichen Fer 
kaum auf Gold und Silber zu wirken im Staı 
fin 

(*) Doch vermifchen fih Sold und Silber mit & 
metallifchen Geiftern ihrer Art gar gerne; und Ü 

ſes ift der Grund der ganzen Runft, ohne ft 
chen fie nichts und gan; unmöglich wäre. Sief 

‚ zen aledann in ihren Urfprung zuruͤck. Und auf 
dieſes anzudeuten, ift mein Schriftfteller jet 
Begriffe, wenn man nur Acht geben will. w. 
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find. Wenn aber nun ſchon die Natur etwas voll 
kommen macht, fo kann fie es doch nicht im inner⸗ 
‚ ften läutern, reinigen und ganz vollflommen machen, 
weil fiegerade zu auf dasjenige wirfet, was ſich ihr 
vorfindet. Wenn wir alfo Gold oder Silber zur 
| Materie des Steins wähleten, fo würden wir kaum 
‚oder doch fehr fchwehr ein Feuer finden, welches 
auf fie wirken Eönnte. Und müßten wir auch 
dieſes Feuer, fo würden wie dennoch zur innerften 
Laͤuterung und Bollfommenmachung nicht gelangen, 
wegen der veflen und dichten Bande diefer natüclie 
chen Zufammenfeßung. Daher brauchen wir das 

Gold zum rothen, oder das Silber zum weiffen nicht; 
indem man ein Ding oder einen gewiffen Koͤrper 
findet, welcher aus einem eben ſo lauteren oder 
noch lautererem Schwefel und Queckſilber be⸗ 
ſtehet, worinnen die Natur noch wenig oder 
gar nicht gearbeitet hat; (*) ſo daß man mit 
unferm kuͤuſtlichen Feuer und Erfahrenheit in unſrer 
Kunft zu feiner gehörigen Zeitigung, $äuterung, 
auch Färbung und Beſtaͤndigmachung gelangen kann, 
M 3 wenn 





(*) Ein nachdenkender Kopf wird Gier von felbft fich 
folgende Sragen machen: ift dieſes gebeime Ting 
ein wirklich metallifcher , wiewol geiftiger und lee 
bendiger Körper? oder ift es ein metallifcher Geift? 
Giebt e8 in der ganzen Natur nur ein einziges Dies 
fer Art? oder find mehrere dergleichen Welen da? 
und welches ift das vorgüglichfte? oder müffen viele 

leicht mehrere der Art mit einander verbunden were : 
den, um Einen ſolchen Körper auszumachen? Aber 
ein nachdenfender Kopf wird fid) auch Leicht felbft 
diefe Fragen beantworten. Und für andere hat 
Roger Baco nicht gefchrieben, W 
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wenn man unfere erfindfame Arbeit: damit fortfeßet 
Man — a eine as um —— r 





unfere — Ehen * * Fa 
liches Feuer zur innerften $auterfeit und zur Neinige 
keit derfelben gelange und fo befchaffen werde, daß 
fie nach Vollendung des ganzen Werks tauſendmal 
tauſendmal fo vet und vollkommen werde, als jene 
einzelnen Körper feibft, weiche bloß die natürliche 
Hitze gegeitiget bar. Sey demnach gefcheut! denn 
wenn du bey Durchleſung meiner Kapitel fein und 
erfindſam biſt, in welchen ich durch klaren Beweis 
und deutlich die Materie des Steins zu erkennen 
gegeben habe, fo wirft du von dem feltenen Gerichte 
Sorte bekommen, worauf die ganze Abſicht der 

iloſofen ſich aiſtene * J 
Bier 


— Wahr genung! nwwiſchen ſt cs doch immer nur 
blutwenig ; was diefer Schriftſteller entdecket. Al⸗ 
lein man muß wiſſen, daß kein einziges alchymi⸗ 
ſches Buch alles noͤthige zugleich enthalte. Was 
dem einen fehlet, muß man daher in dem andern 

ſuchen, wenn man voͤlliges Licht haben will. Nur 
muß man zugleich dabey beobachten, daß mebren⸗ 
theils ein jeder Autor nur ſein eigenes einzelnes 
metalliſches Kunſtſiuck befihreibet,, dag ihm bekannt 
geweſen iſt. Eben ſo iſt es auch mit unſerm Roger 
Baco; der zwar ſonſten jlemlich allgemein von der 
Sache redet, und bad befte und vorhůglichſte be 
fchreibes, : m. f : 
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Bon der Art und Weiſe der Bearbei⸗ 
tung, und tie. das Feuer zu regieren md 
er  fortzufeßen fie En 
Ich hoffe, daß du, wenn du nicht gang und gar 





wiſſend bift, in meinen vorigen Reden die gewiſſe 


Materie der Weiſen, die den gebenedeyeten Stein 


wo) bethöret und im; Gehirne verwahrloſet oder une 


kennen, wirft gefunden haben; auf welche nun die. 


Bearbeitung der Alcbymey ſich erftrecfen muß, 


wenn wir die unvollkommnen (Metalle) volltommen 


machen wollen, und das zwar mit den übervolls 


Fommenen. (*) Weil ung nun die Natur bloß die 
unvollfommenen nebſt den vollfommenen dargeges 


ben hag, fo muß man die in den Mar 
®C*) Mit mebrere fo ' 









fo, als mit Einem. Denn nicht 
bloß das Bold ift ed, was übernollfommen ſeyn 
fan. Auch dag Sılber und die weiſſe Tinctur iſt 
etwas aͤbervollkommenes, wenn «8. Dazu bereitet 
wird. Dieſe weiſſe uͤbervollkommene Tinctur iſt 
auch beſſer als dag nut vollfommene Bold. Date 
Aug, hoffe ich, wird man deutlich abnehmen , daß 
der Linterfchied zwifchen Silber und Bold nicht 


fo fehr in einer verfchiedentlichen Feinheit und Voll⸗ 


ie: kommenheit als vielmehr im ihrer verſchiedenen 
Art nege.Sonſt aber iſt auch hier die Materie 


J des Goldſteins deutlich genung verrathen, daß fie 


nichts anders, als ein geiffiges merkurialiſches 
Bold fen, welches in dieſem Zuftande durd) Kunſt 
0 überfein und übervolfommen werden Fann. WO. 

>) Jh weiß es gamz wohl, Daß der ig den d:tefien 


Schriften borfommende Ausdruck? Lapis’in capi- 
... gulis notus ſo viel heiſſet, altz der in den. 









elmen. 


* 
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„geinerfte Materie durch unfere Kunft und Arbei 
uͤbervollkommen machen. | 


Wiſſen wir das nicht anzufangen, woran lieg 

es, als daß wir nicht aufmerffam genung Acht h 
beu, wie die Natur beftändig zu Werk gebe, welch 
doc) die Metalle vorlängft vollkommen gemacht bat 
Sitcehet man nicht, daß in den Gebuͤrgen die darir 
nen enthaltene beftändige Hiße das dicke Waſſer f 
lange ausfochet und verdichtet, big es endlich zu e: 
nem Queckfilber wird? Und wird nicht aus der Fe 
tigfeit der Erde durch eben diefelbe Kochung un! 
Hitze ein Schwefel? Und werden nicht endlich, wen 
eben dieſe Hiße in diefen beftändig anhält, aus if 
nen alle Metalle erzeugt, nachdem fie rein oder um 
Diele Kochung alle, ſowol vollklommene als unvol 
kommene, Metalle vollkkommenbder a in 
der unerhörten Thorheit! Gaget mir doch, wa 
bringt euch dazu, daß ihr auf eine andere chimär 
fhe und aberwißige Weiſe eben das zu Stande brit 
gen wollet? Go wie ein gewiſſer davon fpricht 
Wehe euch! die ihr über die Natur hinaus wolk 
und auf eine neue Art durch ein Werk, das bloß i 
eurem birnlofen Kopfe beftehet, die Metalle über 
vollfommen zu machen gedenket! Selbſt GOtt br 
der Natur nur Einen graden Weg vorgezeichne 
nämlich die beftändige Kochung: und ihr Thorenve: 
achtet oder wiſſet nicht, ihe zu folgen! Auch beißte 
| al 





a offenbar twerdende Stein. Aber nicht ale Nad 

ſchreiber Diefeg Ausdrucks haben das fo verftaı 
‚den; und, auch hier unfer Schriftfteller nicht, de 
ich aljo ganz vecht bier überfegt zu Haben glaube. U 
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anderwaͤrts: Am bloſſen Feuer und Azoth haſt du ge⸗ 
nung. Und an einem andern Orte: Die Hitze brins 


get alles zu Stande. Moch anderwärts: Koche, 
koche, Foche! und laß dich das nicht verdrieffen. 
Oder auh: Euer Seuer foll fanft und gelinde ges 
macht werden und von Tag zu Tage immer gleich 
brennend anhalten und nicht verfiärfewerden; fonft 
wird der gröffeite Schaden daraus erfolgen. Und 
ferner heißts: gedultigundanhaltend. Und ferner: 
Reibe es fiebenmal. Und ferner: Wiſſe daß das 


— ganze Kunſtſtuͤck nur in Einem einzigen Dinge beftes 


het, nämlich in dem Steine, und in Einer einzigen 
Arbeit, nämlich im Kochen, und in Einem einzigen 
Gefaͤſſe. Und ferner: mit Seuer wird eg zerrieben. 
Und ferner: diefes Werk gleicht gar fehr der Schoͤ⸗ 

pfung eines Menfchen. Denn fo wie anfangs ein 


* Kind nur. leichte Nahrung bekommt, nachher aber, 


wenn die Knochen ftarf find, immer ſtaͤrkere: fo bes 


darf auch diefes Kunſtſtuͤck zuerſt langfames Feuer, 


womit man allzeit injeder Art der Kochung zu Wers 


ke gehen muß. Und ob wie gleich beftändig vom 


langſamen Seuer fprechen , fo bemerken wir doch in 
der That, daß das Feuer in der Anordnung allmaͤh⸗ 


Lich abwechfelnd bis zu Ende — und verſtaͤr⸗ 
ket werden muͤſſe. 


Funftes Kapitel: | | 
Bon BEINE NDEN des Gefäffes und 


Dfens. 








| Bi Ziel und die * der Bearbeitung haben wir 


nun beſtimmt angegeben. Jetzt wollen wir 
M5 hoͤren, 
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hören, wie und woraus das 5 Gefäß und der Ofen 
gemacht werden muß. — ——— 


| Da bie Natur Such natürliches et in — 
Erztgebuͤrgen der Metalle auskochet, ſo verſtattet 
ſie uns dieſe Kochung nicht ohne ein dazu ſchickliches 
Gefäß. Wenn wie nun der Jarur im Kochen 
nachfolgen wollen, warum follten wir nicht auch ihr 
Gefäß erwählen. Laßt uns alfo vor allen Dingen 
ſehen, wie der Ort zur Erzeugung der Metalle des 
ſchaffen ſey. Man fiehet deutlich in den Erztgebuͤr⸗ 
gen, daß im Grunde des Gebürges die gleich fortz 
daurende Hiße ift, die ihrer Natur nach immer in 
die Höbe ſteigt und in ihrem Auffteigen immer und‘ 
überall das dichtere oder gröblichere im Bauche oder 
den Adern der Erde und Gebirge verhaltene Waſ⸗ 
fer zu Queckſilber auströcknet und verdichtet. Und * 
wenn die mineraliiche Fettigkeit diefes Ortes von eis 
ner folchen Erde nach der Erhißung fich zufammen 
begiebt in den Adern der Erde, fo läuft es durchs 
Gebürge und ift Schwefel. Und wie man in den 
Adern eines folhen Drtes fehen Fan, fo begegnet 
diefer Schwefel, der, wie gefagt, aus der Fettig⸗ 
Feit der Erde erzeugt ifb, dem Queckſilber, wieebens 
falls gejagt ift, in den Erdasdern, und bringer die 
Dichtigfeit des mineralifhen Waſſers zuwege. 
+» Dann werden daſelbſt nach Verſchiedenheit des Orts 
durch die gleich foridamend⸗ Hitze im Gebuͤrge in 
langer Zeit die verſchiedenen Metalle ausgebobren, | 
Un Erztſtaͤtten aber findet man allzeit eine gleich 
fortdaurende Waͤrme. Daher muͤſſen wir billiger 


Weiſe abnehmen, daß das Erztgebuͤrge von aufs 
ſen 
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| fen überall in fich ſelbſt verfchloffen und von Stein 
iſt. Denn Fönnte die Hiße heraus treten, ſo Pi 
den gewiß feine Metalle ſich erzeugen, | 


Kenn wir alfo der Natur folgen wollen, ‚fo 
muͤſſen wir nothtwendig einen folchen Ofen, wie eis 
nen Berg, obgleich nicht fo groß, haben, aber doch 
eben fo warm von beftändiger Hiße; fo daß das dar— 
inn gelegte Feuer, wenn es auffteiget, Eeinen Aus: 
gang finde, und die Hiße das die Materiedes Steins 
enthaltende in ſich veſt verſchloſſe ene Gefäß umwalle. 
Dies Gefaͤß muß rund, mit einem kleinen Halſe, 
von Glas oder auch von einer Erde gemacht ſeyn, 
die die Natur oder Dichtigkeit des Glaſes hat. Sei⸗ 
ne Muͤndung muß mit einem gleichen Deckel und 
mit einem Wachs verſiegelt werden. Und ſo wie 
in den Gebuͤrgen die Hitze nicht unmittelbar die 
Materie des Schwefels und Queckſilbers trift, da 
überall die Eide des Gebürges dazmwifchen ift, ſo 
muß auch das Feuer nicht dies Gefäß unmittelbar 
beruͤhren worinnen die Materie dieſer genauten 
Sachen iſt. Sondern man muß es in ein anderes 
‚ebenfalls verſchloſſenes Gefäß feßen, fo daß eine ges 
maͤſſigte Hitze die Materie oben und unten, und 
wo es ſonſt noch noͤthiger und ſchicklicher iſt, bes 
ruͤhre. Deswegen ſagt Ariſtoteles in ſeinem Sichte 
aller Lichter, man müfle den Merkur in einem drey- 
fachen Gefäffe Eochen, und das Gefäß müffe vom 
beſten vefteften Glaſe feyn, oder, welches noch bei: 
fer ift, von einer glasartichten Erde. (*) R 
7 Sech⸗ 


A Bon Porzellan; wiewol die Dicke des Gefaͤſſes 
nichts zur Sache thut. W. 
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Sechſtes Kapitel: 


Von zufaͤlligen und den wefentlichet 
Farben, welche in der Arbeit zum Vor⸗ 
h fchein Eommen. 


Hy du die rechte Materie des Steins, fo wirf 
du auch feine rechte untrügliche Bearbeitun 
erkennen, wodurch er in der Kochung oft und in al: 
lerhand Farben fich verwandelt.  MWeswegen ei 
gewilfer davon ſpricht: So viel Farben, fo viel 
Damen. Mach den verfchiedenen Farben, die i 
der Bearbeitung zum Vorſchein Fommen, habe 
die Weiſen feinen Namen verfchieden angegeben. 
So heißt esinder erften Bearbeitung unfers Steing 
eine Faͤulung, und: -Unfer Stein wird fchwars. 
Daher ein gewiffer alfo davon redet: Wenn du ih 
Schwarz findeft, fo wiſſe, daB in diefer Schmwärze 
‚die Weiſſe verborgen iſt; und dann muß man folch 
aus diefer feiner allerfeineften Schwaͤrze herauszie⸗ 
heu. Dach der Faͤulung aber erfcheinet er roth ur 
doch nicht in der wahren Roͤthe. Davon ſagt ein 
anderer: Er. wird oft rorh und oft gelb; zerflieffen 
oft und wird wieder dichte, ehe er zur wahre 
Weiſſe gelanget. Er loͤſet fich auch von feldft uf 
verdicket fich von ſelbſt, faulet von felöft, färber fi RE 
ſelbſt, tödtet und beicbet fich ſelbſt, ſchwaͤrzet, weiſ 
fet fich ſelbſt, und ſchmuͤcket fich ſelbſt mit der Roͤthe 
nebſt der Weiſſe. Er wird auch gruͤn; wie ein anı 
derer ſagt: Koche ihn, bis dieſe Husseburt dir gruͤr 
erfcheine; und das ift feine Seele. Und ein ande: 
rer spricht: Wille, daß alle Farben, die in der 
Welt und nur zu erdenfen find, vor der Weiſſ Ben 
ſchei 
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feinen: und dann erfolge die wahre Weiſſe; wes⸗ 
wegen auch ein anderer fpricht: Wenn es rein abs 
gekocht wird, bis eg, wie Fifchaugen helle wird, 
dann kann man den Nutzen davon erwarten; und 
‚dann hat fich der Stein in eine Ruͤndung dicht zue 
ſammen gegeben. Ein anderer aber ſpricht: Wenn 
du im Gefaͤſſe die uͤberhaud nehmende Weiſſe findeſt, 
ſo fen ſicher, daß in dieſer Weiſſe die Roͤthe verbors 
gen iſt; und da mußt du fie herausziehen. Dem⸗ 
obngeachter Foche, bis alles roh werde. Denn 

wiſchen der wahren Weiſſe und der wahren Roͤthe 
iſt eine gewiſſe Alchenfarbe, dason es heißt: Nach 
der Weiſſe kannſt du nicht fehl gehen. Dennmwenn 
du das Feuer vermebreft, fo gelangeft du zur Afch: 
farbe; von welcher ein anderer fpricht: Schäße die 
Aſche nicht geringe: Denn GOtt wird es dir wieder 
in flüffigen Stande herftellen. Und alsdann wird 
zuleßt der König in feiner rothen Stirnbinde gefrös 
net auf den göttlichen ae daſtehn. 











Siebentes Kapitel: 


Wie man die Arztney auf ein jedes un⸗ 
vollkommenes Metall auftragen fo, 


ESch habe nun in allen Stücken meinem Verſpre⸗ 
I chen Genüge getban und das groſſe Kunſtwerk 
gelehret, das hoͤchſtvortrefliche weiſſe und rothe Eli⸗ 
xir zu machen. Zum Schluſſe muͤſſen wir nur noch 
von der Manier des Auftragens der Tinctur han⸗ 
deln; welches das Ende des Werkes und die geſuchte 
hewaͤnſche guft deſſelben aa Und zwar tin⸗ 

giret 





giret das rothe Elixir bis ins Unendliche auf gelb! 


dem andern von der Vollkommenheit weiter abftehet, 
ein anderes gegentheils vor dem andern der Voll 
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Das weiſſe aber tingiret bis ins Unendliche aufwei 


get, ſo werden doch diejenigen, die naͤher ſind, eher, 
leichter und beſſer auch voͤlliger, als die ſehr entfern«: 









und verwandelt alle Metalle in das feineſte Gold 
und bringt jegliches Metall zu der vollfommenftei 
Weiſſe. Man Au, aber wiffen, daß ein Metall vo 


kommenheit näher ift. (*) Denn obgleich jeder 
Metall duch das Elixir zur Vollkommenheit gelans 


ten, zur Vollkommenheit gebracht. Und da wir einı 
der Vollkommenheit ganz nahes Metall vorfinden, 


ſo brauchen wir, wenn wir daſſelbe nehmen, die ſehr 


entferneten nicht. Was aber fiir Metalle entferne: 
oder nahe ſeyn, und welches der el 


näber 


(*) Hier finde‘ fi fich alfo auch anı Ende die Anwendung 
desienigen Kapitel diefer Schrift, welches oben 
die Leſer vielleicht für überfläffig gehalten haben, 
weil es nichte vollffändiaeg von der Natur der Me 
talle und ihrem Uaterfchiede enthielt. Man wird 
finden, daß in Diefer Eleinen Schrift nichts umſonſt 
geſetzt fen, das nicht von Erbeblichfeit wäre. Zum 
Beyſpiele wi ich anführen, was oben vom Zinn 
gelagt murde. Denn nichts ſchicket fih zur Ber 
wandlung fo gut, ale das Amalgama von Zinn 
und Queckſilber. Das Duedfilber aber ſtehet an 
fich ſchon mit der Tinetur in näherer Bertwandfchaft, 
Rarmifchen gehet doch bauptfächlich Roger Bacous 
Abſicht bier auf Bold und Sılber, ohne welche die 
Tinctur von Einem Metalle angenommen wird, 
wenn fie nicht vorher, nad Verſchieden heit ihrer 
näheren Verwwandfehaft auf eines derfelben aufge 
tragen worden If, Ws 


N 


— und verwandter ſey, das wirſt du in meinen 
Kapiteln, wenn du. klug und witzig bit, deutlich. ge 
nung, und nach aller Wahrheit beftimmt finden. 
Ohne Zweifel wird auch derjenige, der ſo weit in die— 
ſem meinem Alchymeyſpiegel klug geworden iſt, daß 
er durch eigenen Fleiß die rechte Materie erfinde— 

kann, nun auch wohl verſtehen, auf welchen Koͤrper 
er zur Vollkommenheit die Arztney auftragen oder 
Projection thun muͤſſe. Denn die Vorgaͤnger in 
dieſer Wiſſenſchaft, welche fie durch ihre Filofofie 
erfunden haben, zeigen deutlich genung niit Fingern 
‚auf den graden offenen Weg, wenn fie ſprechen: Die 
Natur enthält die Natur; Cine Natur übertrift die 
andere Natur; Die Natur freuet fich in ihrer Be- 
gegnung det andern Natur oder ihrer Art, und vers 
wandelt fich in andere Naturen. Ferner heißt es; 
Alles Gleiche zicher ſeines Gleichen an ſich; 

Denn die Geichheit macht eine Verwandtſchaft und 
Freundſchaft, wovon diefe Weiſen das wichtige Ges 
heimniß nachgelaſſen haben: Wiſſe, daß die Seele 
ſchnell in ihren eigenen Körper uͤber gehet, welche mit 
leinem fremden Körper ſchlechterdings ſich nicht ver: 
bindet. (*) Ferner: Denn die Geele gehet ſchnell 
in ihren Körper; ; wollteft du fie aber miteinem frem: 
den Körper vereinigen, fo wirft du vergeblich arbei: 
Iten. Denn da in der Behandlung die Förperlichen 
Dinge unförperlih, und umgekehrt die unkoͤrperli— 
chen Eörperlich werden, der ganze ‚Körper aber am 
Ende ein geiftigfires Meilen wird; und da offenbar 























feine 


(*) Ein — der und gi Kunft, Und 
nun genung gefagt ! ww, 


Alchymeyſpiegel. 


dieſes Eurir geiſtig-e es 2% oder —* ‚und uͤber 


r 9% Im. — Bacons gen. 


feine Natur erhoͤhet und fo fehr bearbeitet worder 
iſt: fo ift fein Wunder, daß es mit einem Körpen 
auf welchen es bloß im Fluffe aufgetragen wird, A d 
nicht vermifchet. 


Auch ift es fehr ſchwehr ‚ wenn manes auf tau 
ſendmal tauſend und noch mehrere Theile auftrager 
will, daß es folche alfobald durchdringe und verwandt 
fe. Daber will ich euch nunnoch einfehr groffes uni 
verborgenes Geheimnis überliefern. Man muß er 
nen Theil mit taufend Theilen des näheren Körper: 
vermifchen,, und diefes ganze in fchieflichem Gefaͤſſ 
veft einfchlieffen und in den Dfen der Feuerbeſtaͤtt 
gung zuerft mit gelindem Feuer einfeßen und dann au 
drey Tage lang das Feuer mehr und mehr vermehren 
bis es unfcheidbar vereiniget fey. Das ift da: 
Werf der drey Tage. Dann muß man aufs ner 
und endlich jedesmal einen Theil davon auf ande 
taufend Theile jedes näheren Körpers auftragen 
Und das ift das Werk eines Tages, einer Stu 
de oder eines Augenblicke. Dafür lobet unfer 
wunderbaren HErrn und GOtt in Ewigkeit. () 





(*) Ich finde baß dieſes ganze letzte Kapitel 
woͤrtlich aus dem Avicenna abgeſchrieben iſt. A 
vVom Berausgeber ©. 





IV. 
Des 


Avicenna— | 
Feines Büchelchen 


7 — Steine; 


niebſt dem Anfange der Erlaͤuterung deſſelben 
vom fyſiſchen Steine, (*) 


EX Die Urſache, daß ich auch dieſe uralte kleine 
Schrift hier neu uͤberſetzt mit meinen eigenen Uns 
merfungen liefere, iſt, weil ſie mir deutlicher, als 
alle neueren von der Alchymie zu bandeln ſcheinet. 
Die Neueren haben die in den Alten Deutlich beo 

ſchriebenen Wahrheiten wirklich nur verdnfelt, 
verdrehet und verworren gemacht. Ohne Die gang 
alten Schriftſteller iſt es unmoͤglich, die Wabrbeif: 
zu finden. Den ae des Avicenna am einen 
Arabiſchen Koͤnig kann ich diesmal nicht hiebeyfuͤ⸗ 
gen, ſo ſehr er es auch verdienete. S. 


* 


| Aldıym Bibl. Il. B. ꝛ. Samml. N 








R 


m (Be) we 


— Vorbericht des Aicenna 


> werde diefes mein Buch in acht Abtheiluns - 
Vagen oder Kapitel eintheilen. Im erften Kas 

N pitel werde ich vom Merkur und feiner Be: 
chaffenheit, wieauch von demjenigen Schwefel hans 
jeln, welcher in ihm ſtecket. Im zweyten Kapitel 
verde ic) von det Befchaffenheit der vollkommenen 
Körper und von ihrem Schwefel handeln. Im 
‚titten werde ich vonder Zufammenfügung des Koͤr⸗ 
ers und Geiftes, und von der Auflöfung des Steins 
feine erfte Materie handeln. (*) Ich werde fos 
ort viertens von der Ausziehung des Waffers aus 
‚er Erde reden und fünftens die Beveftigung oder 
uch Eintränfung des Waffers Über feiner Erde bes 
jandeln.“ Sechſtens werde ich zeigen, wie die Erde 
ch fublimire; fiebtens, wie die Vermehrung und 
feuerveftigfeit des Steins gefchehee Und endlich 
in achten Kapitel will ich fagen, wie die Projection 
Pe SM des 
(+) Wer fiehet nicht, daß diefer Schriftfteler ganz of⸗ 
fenherzig und einfältig zu Werke gebet und ohne 
groſſe weitläuftige Künftelen nur drey Dinge zum 
Werke erfodert und voraugfegt: feinen $ubereiteten 
Merkur und Gold und Silber, die er Die vollkowo⸗ 
menen Körper nennt und mit dem B:ifte ders 
geſtalt zufammenfeßt, daß diefer Geift fie auscinan 
ı der feße und lebendig mache? Dieſes fcheinst mie 
auch wirklich die ganze geheime Goldſcheidekunſt 
ii zu feyn, mwodurd das Gold oder fein gerlöfeter 
I ‚oder abgefchiedener Schmefel famensfräftig ausge⸗ 
| breiteter und wachfend gemacht wid. &. 


- 


= 
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des Steins — jedes Metall gefchiebet, am Pr} 
Gold und Alter, zu verwandeln. 


—ñ— 





Das erſte — 


Vom Merkur und ſeiner Befthaffenhei 
wie auch vom Se welcher darinnen 
ecket. 


Es Queckſi lber iſt kalt und feucht. a: 
ihm und mir ihm hat GOtt alle Krzte g 
ſchaffen. Es iſt luftiger Art und hat keinen Berta, 
im Feuer. Sobald es aber darinnen eine Zeitla 
Beftanden ift, fo thut.es wunderbare und ganze er 
gegengefeßte Wirkungen. (*). 


Und es ift nichts anders, als ein tebent 
ger Geiſt. Es hat nichts in der Welt feines g 
chen, dag eben das thun Fönnte, was dadurch au 
gerichtet wird. Es durchgehet alle Körper, dr: 
get hinein, hebt fie und oe fort, 















>) Ich hoffe ja, wenn GOtt will, zu an id 
Leſern, Daß fie fo vernünftig feyn und, mag hi 
vom Queckſilber fo deutlid) gefagt wird, nicht a 
etwas anders als wahres mineralifches Queckſill 
Deuten werden? Zugleich aber werden fie auch ba 
von felbft fehen, Daß es auf dag zu Fürperlin 
Queckſilbermetall nicht paſſet/ obgleich auch 

dieſem Metalle, wie in allen iebendigen Metalle 
‚sen, und am reichlichiten in diem, dag wall 

filofofifche Queckſilber ecket, welches der rung 
anfang der Metalle iſt, von dem bier geredet wi 
Anm. des werausgebers, | 
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les 'zu einem Serment, ( oder gäbrenden Weſen.) 


| 













oder zum röthen. Es ift ein daurendes Wa 
das Waſſer des Lebens und die Jungfernmilch, ein 
Duell und ein Licht. Was davon trinket, das ſtir⸗ 
bet nicht. Solange es lebendig iſt, thut es eigene 
Wirkungen, und ganz andere, wenn es getoͤdtet er⸗ 
ſcheinet. Wenn es aber dann aufgeloͤſet worden, 
dann thut es ſeine groͤſten Wirkungen. 


che‘, der ſich ſelbſt beſchwaͤngert, (*) in einem Tage 


er im —— zaudert. (**) Und dann thut er feine, 
NRSache 


9 — mat fommt Avicenna hier auf das zuſam⸗ 
mengeſetzte Queckſilber, da er vorher bloß vom 
‚. merfurialifchen geifligen Grundanfange zu reden 
ſchien. Jedermann wird bier auf den ſchweflich⸗ 


als Arſenik ebenfalls für den filofofifchen Merkur 
viel zu untein und grob (jumal, wenn er fchon im: 


alleraͤhnlichſte Ding mit diefem Merkur, fobald er 
rein und mit einem feinern Schwefel gemifchet tft. 
+... So diel glaube ich von der Sache ein zuſehen. Der 
Serausgeber. 
es) Die Deftmachung des Merkurs fann nicht an. 
Derfi, als durd) einen nächfiverivandfen fetten 
merkurialiſchen Schwefel gefcheben , der zugleich 
tingiret. Auffer den feinen Metallen findet fid) we⸗ 


wig dergleichen, Doch ſieht man in der meialli⸗ 
ſchen 


Und dann wird das ganze eine Tinctur zum wei I 
et, 


gebähret, und mit feinem Gifte alles toͤdtet und vom 
euer ‚enefliegt. Die Weifen aber verſchaffen, daß 


Feuer geweſen,) als daß daraus der wahre Mer⸗ 
Fur beſtehen fünne. Dennoch) iſt derſelbe gewiß das 


Dieſes iſt die geile Schlange, oder der Dra | 


ten Arfenik in den Ersten fallen. Aber Arſenik ift + 


& 


Den Körpern, mit denen e8 fich vermifchet, dient 
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Sache und macht Veränderungen. Denn ſo © 
; er. verwandelt wird, fo verwandelt er. a 

fo wie er tingirer wird... fotingiret er wieder. IB) 
er verdichtet wird, fo macht auch er dicht. Dabe 
iſt die Erzeugung des Dueckfilbers unter allen MI 
' neralien das Hauptfächligfte. Denn I in allen &r: 
ten finder man es; und mit allen bat eg Bau 
ſchaft. 


Es beſteht aber aus wenigem irdiſchen und waͤſ 
richtem, oder aus wenigem lebendigen Oehle, 
ſehr fein iſt, und aus vielem feinen Geiſte; 
dem es von dem irdiſchen Waſſer ſeine Schweht 
ſein Senken zur Erde, Glanz, Fluͤſſigkeit und Si 
berfarbe bat. Von der Erde fleigt es empor um 
| ſenket jich wieder hinein, ſchuͤtzet fich gegen fie fchnex 
‚und bänger fich durch Wärme an das Feuchte, um 
' wird veit, wenn fein Geift verlifcht, und vermifcl 
ſich mir allen Mineralien. Wo es fich anhänge: 
da hänget es veft an, und heißt deswegen auch de 
ı Mineralien Mutter. 


Man ſiehet augenfcheinlich, daß das Queckſt l 
ber eine dicke Subſtanz, wie Einhorn, wege: 
der Schwehre feines ungeheuren Gewichts Babe: 
indem es noch ſchwehrer aa et ift, (*) wen 

e 
ſchen ne, dag diefer gebhi 
men Sache groſſes Licht giebt, wenn man aufmerl 

-fam feyn will, Anm. des Gerausgebers, J 
(*) Die Verdichtung des Buedfilbers, daß es noc 
ſchwehrer als Gold werde, welche durch bloffe Re 
nigung und Benmifchung des allerzarteſten merfu 
nis Schwefels nur erhalten a | 

| ein 
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1 es in defjen rechter Beſchaffenheit iſt. Es hat die 
allerveſteſte Zuſammenſetzung und eine ganz 
gleichfoͤrmichte Natur. Denn es laͤßt ſich nicht ſchei⸗ 
den, noch in verſchiedene Theile auseinander ſetzen. 
Entweder geht es mit feiner ganzen Subftanz vom 
i Feuer fort, oder bleibt mit ihr ganzim Feuer ftehen, 
In ihm ift nochwendig der ganze Grund der Boll: 
kommenheit. Denn wenn es aufgelöft worden, () 
I fo ift es in jedem feinem Örade zum Wege der Boll: 


rung, indem es fi) genau anhänger und eine fo 
veſte Zufammenfeßung bat. Wenn aber durchs 
Feuer feine Theile verdichtet werden, fo läßt esfich 
| weiter nicht verderben und felbft durch den Zutritt 
der würhenden Flammen nicht fortjagen. Denn es 
iſt Feiner weiteren Auseinanderfeßung (Rarefaction) 
unterworfen, da e8 dicht ift und feine Verbrennung 
vom Schweflichten erleidet, dergleichen es nichts 
an ſich bat. 
Es iſt aber das Queckſilber offenbar und auf die 
vollkommenſte Weiſe das Mittel, welches vor dem 
M4 Ber: 
ſcheint das gange Werk der Filofofen zu ſeyn. Ob 
dieſes Kunſtſtuͤck hier durch den Ausdruck Einborn 
verrathen werden ſolle, wie einige glauben, das 
weiß id) nicht. Aber auch die alte deutfche Ueber⸗ 
ſetzung ſchreibt deswegen hier ein vorn ſtatt Ein⸗ 
born. Anm. des Berausg. S. 
«9 Die Verdichtung oder erfie Sufammenfegung 
des Ünedfilbers ift alio ohne eine neue Wieder: 
suflöfung oder Zerflieffung noch nicht hinlänglich. 
Waſſer verlangen die Weifen davon ; welches aufg 
neue Durch Feuer und Gold berdicken erſt die za 
———— gewinnt. ©. 





—— 


kommenheit hinlaͤnglich, nämlich durch die Feu⸗ 


F 
— TNETETTEER 
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beygemiſchten ab, fo lange es iſt. Denn es ifteim 


1 


Verbrennen ſchuͤtzet und Flüffigkeit giebt, wenn ee 
feuerbejtändig wird. Denn es iſt die Tinctur der 
uͤberfluͤſſſaſten Roͤthe zur Erhaltung, und von einem 
ſtrahlenden Öfanze, und geht nicht von feinem ihm 










gejelliges freundliches Metall und das Mittel, die 


cturen zuſammen zu fügen ; indem es fich ni 
ihnen im_allerinnerften verbindet , und ihnen im 


— 


Grunde natürlicher Weiſe veſt anhänger, weil en 


‚von ihrer Natur if, Dennoch vermifcht das SIE 


ber. ſich leichter mit ihm, weil deſſen Ratur mit fei: 


ner Matur uͤbereinkommt. (*) Aber vollig ein: 


und untergehen darınn , das thut Fein anderes Me: 
tall,.als das 350io. Lind bier haft du alfo das ged- 
fie Geheimniß, daß der Merkur in ſich nimmt, war 
feiner Natur if (**) Das fremde wirft er vor 
ſich aus, indem feine Natur fich mehr ihrer eigenem 
Natur erfreuet, als mit einer fremden. Denn dar: 
‚aus 
.(*) Diefes find nachdenkliche Worte, deren Wahre 
heit man auch an dem fehr füberifchen Wißmauch 
„oder Markaſit fichet, daß ſich fo gern mit Duecks 
filber zu gleicher Natur verbindet. Hierinn fcheind 
alſo wol der erſtere Brad der Verdichtung des 
Queckſilbers zu liegen, der abernoch nicht Binlänge, 
lich iſt, wen fih dies Silber nicht ganz damit im 
inneiften verbindet, Anm, von, a 
(**) Dag legte und rechte verdichtende Mittel iſt 
alſo die zweyte Tiuckur im Metal, dag güldifhe 
und Bold, welches fich unzgerfrennlich damit im 
innerſten verbindet und e8 dann gradweiſe hoͤchſt 
dicht und feuerbeſt machet, indem es zugleich aus⸗ 
trocknet, welches die ſilberiſche Tinctuͤr nicht thun 
kann, ob ſie gleich dazu Die Vorbereitung macht. 
Anm. von & ——— I 


Pr 


} 


aus sit Flar, daß die Dinge, ſo mehr Merkur in ſich 
‚haben, vollkommner find; und je weniger fie haben, 
deſto unvollkommner fie find. : Denn er hat eine 
Verwandſchaft in der Natur mit allen Erzten. Und 
GoOtt har ihm eine Subſtanz verliehen und eine fol 
che Eigenſchaft dieſer Subſtanz/ daß man dieſelbe 


fonft in keinem andern Dinge auf der Welt haben : 


kann. Denn es ift es allein, * das Feuer uͤber⸗ 
windet und nicht davon uͤberwunden wird, ſondern 


geſellig damit ſich verbindet und darinnen ruhet — 
Da es metalliſch iſt, ſo iſt es allein auch das je⸗ 


nige, was alles in ſich enthält, was wir nur zu uns 
ſerm Kunftftücke gebrauchen. Und alfo i 
daß das Queckſilber feinen guten f 





wefel in ſich 


habe, wodurch es zu Gold und Gier „verdichtet 


wird, nachdem. es —— RANDE | 


> Wenn man nicht die Bahrhei dieſes Sate⸗ of 


fenbar am Bolde nnd Silber fübe , fu follte man 


wol daran zweifeln, ob Per Queckſilber zu einer ſol⸗ 
chen Feue beftändigfeit gelangen koͤnnte. Aber ſo 
fann nur ein Narr zweifeln, ſich felbft blind 


macht, und nicht fehen will. Es frägt fiih nur: 


was wird zuerſt und lie zu einer ſolchen 
Verdichtung des reinſten Queckſilbers, oder auch 


der reinſten merkurialiſchen Salze , erfodert , daß 

fie ale filofofifches Dueckfilber im Sauer ficffen, ob» 

ne zu verrauchen? Baſilius DValentinus hat ung 
gelebte, daß die erſte Derdichtung des Bucdfils 
bers im Bley ver Weiſen zu fuchen ſey, welches 
.... er durch Spießglas zu machen lehret. Vielleicht 
aber fommt es bier überhaupt nur auf den Schwe; 


fel einer fehr feinen und, firen metalliſchen Erde 
an, welchen man durch verwandfe merkurialiſche 


2 Dinge augzieben muß. Anm. des Gerausg. ©, 
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Das zweyte Kapitel: 


Von der Beſchaffenheit der vollkomme⸗ 
nen Koͤrper, des Goldes und des Silbers; | 


und von ihrem Schwefel, 


Se Gold iſt der vollkommenſte Koͤrper, der Here 
° unter den Steinen, der König und das Haupt 
‚aller übrigen, das weder von der Erde verdorben 
wird, noch von den verbrennlichen Dingen Schaden 
leidet. Es verringert fich nicht im Feuer, fondern 
wird dadurd) immer beffer , indem esdavon als von 
einer Feuchtigkeit befeuchter wird. Es wird aud) 
vom Waffer nicht verändert: Seine Temperatur 
ift gleichgemäffigt und feine Natur zum warmen, 
Falten, feuchten und trockenen gleich gerichtet. Man 
findet an ihm nichts zu viel und nichts zu wenig. 
Denn es ift aus der feineften und helleften Subftanz 
des Queckfilbers und aus einer Kleinen Subftanz des 
reinen und lautern Schwefels, aus der firen Köthe, 
geſchaffen, welche felbft die Subftanz des Queckſil⸗ 
bers heil tingiret. 


Man haͤlt das Gold fuͤr * Koͤrper und das 
FSerment des weiſſen und des rothen Elixirs. Es 
wird auch daſſelbe bloß dadurch verbeſſert und voll 
kommen gemacht, und mit nichts andern, ſo wie oh⸗ 


ne dag Ferment kein Teig in Gaͤhrung gebracht wer⸗ 


den kann. Das Gold ift ein daurender Körper bis 
inalle Ewigkeit. Deswegen haben es die Weifen 
vorzüglich und groß geachtet und gefagt, daß das 
Gold unter den Körpern fi) wie die Sonne unter. 


den Geſtiruen verhalte. Denn die Sonne macht mit 
| ihrem 
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ihrem Lichte und Glanze alle Erdgewächfe grünen, 

und alle Früchte reife. Deswegen fpricht Hermes: 

Obne den rorben Stein wird nie eine wabre 
Tincrur gemacht. 


Gold hat den höchften Rang des Adels vor al: 


len Körpern; indem es wegen der Mifchung und 


Reinigkeit des Schwefels und Merkurs das allerger 


maͤſſigteſte iſt. Und es hat viel von der Kraft des 
Schwefels, aber wenig g von feiner Subftanz. Das 


ragen me 


‚gegen hat es viel von der Subſtam des Merfurs 





und. wenig von. feiner Kraft, (*) Daher iſt es 


— m Merkur, und ſehr roth von der. Kraft 
ae” — — Und wegen der veſteſten Ver⸗ 
eini⸗ 


* Das heiße: Die Miſchung des Goldes ift uns 


En 


ſcheidbares bloſſes Queckſilber, welches wegen des 


wenigen tingirenden Schwefels, der aber bis sur. 
böchften Feinheit erhöhet und gang roth ift, ausge⸗ 


trocknet und veft verdichtet ift.. Denn dag Queck⸗ 


‚ filber iſt etwag unzerfidrliches unfcheidbares, wenn 


esrein ift. Dieſes läßt den reinften Schwefel, als 


etwas ihm zunächfl verwandtes nicht leicht wieder 
fahren. Daber koſtet «8 fo viel Kunſt, das Gold 
zu zerflören, oder auch nur ihm etwas von feiner 
Farbe zu nehmen, die fich Doch abfondern läffet. S. 
(**) Was Kraft des Schwefels hier eigentlich fagen 
wolle, dag kann man nicht eber erklären, als big 
die Chymiſten die Lehre von Der Concentration beſ⸗ 
© fer unterfucht haben. Die hoͤchſte Reinigung und 


feinfte Abſcheidung des wefentlichen eines Dinges 


von alem fremden giebt diefe concentrirte Kraft 
des Schwefels, wozu freplic) nur ein wenigeg er 
forderlic) ift, um groffe Wirkung in der Ausbrei⸗ 


tung zu os Ferner HARTEN ich hier den Chy⸗ 


miſten, 
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einigung des Schwefels und Merkurs iſt es in ſei⸗ 


nem Kalche nicht fo feucht anzufuͤhlen und nicht 


fo fett, wie die andern Körper. Darum macht es 
‚auch nicht fo ſchwarze Striche auf Pergament, wie 
die andern Körper, Würde aber Silber oder ane 
der Metall mit ihm vermiſcht, fo macht es ebenfalls 
ſchwarze Striche. Denn die Fettigkeit des beyge⸗ 
miſchten Koͤrpers gehet herauswaͤrts und macht es 
weiß und feucht. Und weil ſeine Theile ſehr hin⸗ 
einwaͤrts gekehrt ſind, ſo iſt es ſchwehrer noch, 
es durch ſein Queckſilber ſonſt ſeyn wuͤrde. ns 


Das Bley gegentheils ift mehr wegen desQ, — 
ſilbers, als wegen der Veſtigkeit feiner. Theile, 
ſchwehr, die nur ſchwach zuſammen haͤngen. Und 
daher hat es auch weniger Klang, als die andern 
Koͤrper. Das Gold aber klingt am helleſten oder 
reineften vor allen, wegen feines — und Ben 
Zufammenhanges, —— 


Gold wird auch nicht vom Feuer verbran nt, 
wenn es ihm gleichmäflig ſig ift. en das allerheftig⸗ 
e Feuer verzehret freylich am Ende alles, was 
unter dem Monde ift. Auch von den Dingen, wels 
che andere Körper verbrennen, als Schwefel und 

Arſenik, wird es nicht verbrannt. Und die Künftz 
ler veinigen es vielmehr nur zum hoͤchſten Glanze 

u die Salze und Ziegelmebl. null 

Das 


miffen, (dag in der Folge —— vom fenibten 

Schwefel fagt, um das Bold recht zu fennen, dag 

folchen. nicht hat, Sie werden dang fünftig über 

* Ausdruck der Alten nicht mehr ſich ohne 
Noth aufhalten. S. 
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- Das Silber bat viel vonder Subftanz degi, 
; Shncß, und ‚von feiner Kraft wenig. DVonder | 
Subſtam des Merkurs aber hat es ‚wenig, und von 
deſſen Kraft viel Darum iſt es weiß, Denn die | 
Farbe tichtet fich. nach der Menge und Vielheit der 
Kraft, die ihren Siß in dem —— (*) Seine 
Ma⸗ 


66) umd biefe Site des — ren recht u ver⸗ 
1" ſtehen, und den wahren Unterfchied awifchen Bold 


| 


and Silber, der jchon fo manchem Chymiſten den 


Kopf gebrochen hat, und worauf fovieles anfommt, 


0 vecht zu begreifen: muß man folgende Anmerkun⸗ 


gen wohl in Ucht nehmen. 1.) Avicenna fagt 
nicht, daß das Silber mehr Schwefel, ale Queck⸗ 
filber; enthalte; fondern nur, daß es mehr Schwe⸗ 
fel als das Gold halte, und in Vergleich mit dem 
Golde wenig Queckſilber habe, da das Gold bloſſes 
faſt reines Queckſilber iſt, daſſen weniger Schwefel 
fo fein iſt, daß er mit ihm weit ausgebreitet ganz 
zu Queckſilber geworden iſt und daher nicht wohl 
abgeſchieden werden kann. 2.) Kraft des Queck⸗ 
ſilbers nennt er bier die im Schwefel häufige Men⸗ 
ge des noch freyeren Queckſilbers, ſo wie er vor⸗ 
bin. die im Queckſilber ganz und reichlich ausgebrei⸗ 


tete Schtwefeltinctar Kraft des Schmefels nennte. 


Dieſe Kraft des Queckſilbers ift alfo nichts concens 
trirted, fondern nur was überwiegendes. Denn 
dag reine Dueckfilber kann nicht ‚weiter concentrirt 

: werden, da es an fich rein ift, welches der Schwe⸗ 

fel an fih nicht ift , fo lange er nicht ebenfalg 


hoͤchſt fein und zu Dueckfilber wird ; dergleichen 


nur im Golde ſich findet. 3.) Komme hier alles 
darauf an, daß wir ung einen recht deutlichen Bes 
grif von dem Ausdruck: Schwefel machen. Schmes 
fel heißt alle diejenige Erde, welche dag Queckſil. 
ber an ſich nimmt, un und dann ſich davon 

ver⸗ 
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Materie ift der Materie des Goldes näher, als ir: 
gend ein anders Metall. Darum wird es leichter 
in Bold verwandelt, und bedarf Feiner andern 
Arbeit, als daß man die Farbe verändere und das 
Gewicht gebe. (*) Der — (Lichar⸗ 

— 578 


verſchiedentlich faͤrbet. Eigentlich aber heißt nur 
das wenige angenommene aus der Erde Schwefel, 
welches durch das Queckſilber genung calcinire 
oder verfeinert feine Sarbe ausmacht, wodurch daſ⸗ 
felbe aus einem Beifte zum Körper wird. Diefer 
Schwefel iſt alfo nie ohne Queckſilber. Nunends 
lich 4.) kommt es bloß auf die Menge und Reinig⸗ 
keit oder. calcinirte Feinheit dieſes Schwefels any 
alle Metalle za unterſcheiden und zu verbeſſern. 
Silber hat mehr Schwefel, als es brauchte, um 
Gold zu ſeyn: aber fein Schwefel iſt noch nicht 
binlänglich calcinirt, um gu Dueckfilber zu werden, 
oder mit feinem Queckſilber ein einziges ganz aus⸗ 
getrocknetes Ding zu. feyn. Darum fann auch dag 
Silber noch leicht außeinander geſetzt werden; Bold 
aber nicht. Der menige Schwefel im Golde ift fo 
fein, daß er eine bloffe Farbe, ein dichtverwebter 
Anhauch des Dadurch veft auggefroefneten Queck⸗ 
ſilbhers iſt. Ich hoffe, daß hiedurch dieſe verfteckte 
ſchwehre Lehre von den Metallen klar — 
Der Beausgeber S. 


e) Denn Silber bat nach dem Golde den allerfeine 
ſten Schwefel, der leicht Durch Calcination noch 
mehr verfeinert zu Queckſilber mit güldifchem Queck⸗ 
ſilber odersa Bolde werden Fann. Dadurch ber 
fommt «8 Farbe und Artwicht ; und legt auch den 
gröbern Schwefel ab, der nicht fo fein werden kann; 
wenn fein Duecffiiber einen beffern findet, mit dem 
es fich lieber und vefter. verbindet als mit dem groͤ⸗ 
bern. Am, von ©. 
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gyrium — (*) iſt vor allen Dingen en geſchickt —E 


zur weiſſen Tinctur; weil es eine nahe verwandte \ 


Materie iſt. 


Silber ift ein‘ sollten Körner,” ne ets 
was weniger, als das Gold; ift auch fo ſchwehr 
nicht, als das Gold, und hat $unarifche Theile, 
An feuchtem Orte verdirbet e8, und fein Öefchmack 














vom Schwefel verbrannt, Das innere des Goldes 
iſt das ausmwendige des Silbers. Und feine Natur 
ft kalt und trocken, und die % 


Weiter iſt das Gold ein vollkommener und maͤnn⸗ 
be Koͤrper ohne Ueberfluß und Mangel. Waͤre 





gemacht, fo wäre ihm das Elirir zur Roͤthe beyge⸗ 
miſcht. Das Silber aber ift ein vollfommner weib: 

licher Körper. Waͤre es durch eine vollfommene 
Gieffung zu Stande gebracht, fo wäre eg eine Tin 
tur. oder Elixir zum Weiſſen; welches aber nicht ift. 

Denn fie find beyde in der Natur nur bis zu volls 
kommenen Körpern gebracht. Und wenn diefe voll: 

kommen mit den unvollkommnen Körpern vermifcht 
würden, ſo wuͤrden dadurch die unvollkommnen niche 
pollfommen werden : fondern jener ihre Vollfoms: 
menheit würde vielmehr durch die unvollfommnen 
vermindert merden. Wären fie aber zweymal, vier⸗ 
mal, 


(*) Was unter Lichargyrium argenti bier berſtanden 
werde, well ich nicht verrathen, wenn es nicht Der 
Wißmuth ift ; der allerdings dem Silber, feinem 
Schwefel und der Silbertinctur nahe verwandt ift, 
RR des Berausg. 


x 


2 inetur nimmt. 73 an. 


iſt ſauer. Im Feuer vermindert ſichs, und wird 


ER. 


RTIEERITF 


ERSTE 


es in der Erden bloß durch Gieffung volllommen | 


J — 
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hal; hundertmal oder taufendmal fo vollkommeh 
ſo wuͤrden die unvollkommnen um ſo vielmal mit 

nen verbeſſert ſeyn. Denn die Natur wirket allzei 
einfaͤltiglich und die einfaͤltige Vollkommenheit in 
ihnen ift davon unſcheidbar, (*) wenn fie nicht mus 
dem flüchtigen fortgejagt wird; indem 5 Summı 
bes flüchtigen die Summe des fiten uͤbertrift. Uni 
wenn wir einen vollfommnen Körper ans dem reiner 
ſten Dueckfilber und ſolchem rothen Schwefel haben 
fönnen zum voten Efirir, und auch. Silber, zum 
weiſſen Elixir, fo würden wir fie für unfer Elixir zu 
inferer Materie wählen, indem diefe zwey Koͤr 
per bende vollfommen gezeitiget und natürlich gekoch 
und dicht find, ohne gefünftelte Reinigung. - ‘Dan 
her £önnen- wir allerdings mit unferm kuͤnſtlichen 
Feuer in ihnen Veraͤnderungen zuwege bringen. Uni 
ob auch die Natur etwas vollkommen macht, fi 

wirkt ſie doch nur bloß auf das, was da iſt. Den 
die Körper haben eine zwenfache Schweflichkeit.. Ei 
ne ift von des Queckſilbers Subftauz in ihnen zu 
Unfange ihrer Mifchung einverleibet, welche wir di 
hervorragende ( fupereminentem) nennen, Der 
andere: ift ein aͤuſſerer Schwefel ihrer Natur, bei 
wir den damit übereinftimmenden nennen. 


Und man muß febr wohl beobachten, daß di ie 
beyder — Zuſammenfuͤgung in ya er 
\unf 


“> Diefes berſtehe ich nicht. Es iſt daher moͤglich 
daß ich es unredt überfeßt habe. Doch ſcheinet mi 
keine ſonderliche Merkwuͤrdigkeit i in dieſen Worten 
zu liegen. Das bald darauffolgende ift defto wit 
tiger, und zugleich um fo viel deutlicher. Anm 
des RANG, S, 



















Runſt noͤthig ift, zum Weiſſen und zum Rothen (*) 
Dietes hat zweyerley Urſachen. “Eine davon iſt: 
Obgleich Das Gold das aͤdelſte unter den Metallen 
und beffer verdichtet, vollfommen und fir ft | wird 
es ee vonn es aufaslöit ift, geiltie und 

















* ne eilt warıner, ER ‚annlicher Sarı. [7 





nd u: und — — weib — der 
alt und ı trocken ift. Daher ft ihre Zuſammenfuͤ⸗ 
gungratbfam. Cine anderellt ſache davon iſt dieſe: 
Wenn gleich Gold und Silber, jedes für ſich, 
rin zu — ur a ift, ſo 1 Eee 


um ie: machen. dee m in — Steine. 
108 eines von ihnen beyden, 1. würde die Mediein 
urch Feine Runit leichtlich zum Siuß zu bringen 
eyn, auc feine Tinctur geben, Und gäbe fe ia 
| eine 
” Diefes if eine wichtige Br, welche meines 
Wiſſens fein einziger anderer Filoſof fo Deutlich ge⸗ 
ſagt bar. Was weiter dahinker ſteckt, muß ich dem 
Leſer ſelbſt zu beurtheilen uͤberlaſſen, da ich mich 
nicht fuͤr einen Meiſter dieſer Kunſt ausgeben kann. 
Und mit Muthmaſſungen moͤgte hier wol nieman⸗ 


ge Samml. dieſer Bibl. ©. 370. 371, 
Alchym. Bibl. 11,2. 2, Samml. 


Den gedienet ſeyn. Anm. von S. Vid. die vori⸗ 
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wie der er Merkur, wegen "einer mes. ni 
: net 3 
es eine > unerfchöp jlic iche Tinctur, und, | : 


FFEZEIETITUET IE 
i 


57 


' vB: Aue, ſo ratbe id. dien. daß du nicht_ohme d 0 
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eine Tinetur, fo würde fie nicht ihre Gröffe über: 
fieigen „ weil fie Beinen Behälter (des Samens 
hatte. Dieſes sollt. du nicht alles von gemeinem 
Silber verſtehen, fondern vom Hlofofit chen Su 
| ber, (Luna) daher ſolches auch lunaria genannt 


sig Jane —— der Konz beruher. — 


— ——— — 


Das dritte Kapitel: 


Von der Zuſammei afugung Des Koͤrpers 
und Sei ſtes, und von der Auflöfung des. 
Steins in feine erfte Materie. 








h &; if gewiß, daß jedes Ding | aus dem entſtanden 


fey, worinn eg wieder ‚aufgelöfet wird. Denm 
das Eis wird durch Wärme wieder zu MWaffer.. 


Daraus ſieht man, daß es vor feinem Gefrieren 
Waſſer geweſen ſey. Alle Metalle aber find aus 


dem Merkur geworden, aljo werden fie auch wieder‘ 
Bl ‚in einen folchen aufgelö; eb. (0) 


Daher: ! 


(*) Daß diefe deutliche Anweiſung abermals Wahr⸗ 
beit ſey, bat man in der Chymie aus hinlaͤngl ichen 
Experimenten geſchen. Nur iſt es noch ein Ge: 
heimniß, wie das ganze Metall zu Queckſilber 
oder auch merkurialiſch Waſſer werde, famt ſei⸗ 
nem Schwefel; da fid) Denn freplich ein folcheg zer⸗ 
löfetes und verfeinerted Metall auch wieder figiren. 
latfen würde, um übersolfommen zu ſeyn. Wer 

wird aber bier die Schuld nicht auf die Ungeſchick⸗ 
‚ lichkeit der Chymiſten und ipren Mangel an — 

ni 





, N } 
/ 
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2 Daher if nun die erfte te Anordnung de des Steins, 
daß man ihn auffofe, wie ein grobes Dueeffi lber, 
—— in feing_ebite Lhiaterir urticküchracht wer wer: 
de. Diefes alles aber gefchiebet BI ſoß Surch das 
Queckſilber, indem dieles die Macht hat, Gold und 
Silber in ihre erſte Materie und Natur zurůckza⸗ 
bringen. 


viel iel Hefen und eine Verbrennlichkeit ohne, Entzuͤn⸗ 
dung, auch eine waſſerichte Subftanz an ſich bat, 
fo mus man bu | feine Ue berfluͤſ gkeit nehmen, und, 
was was mangelt, ufeßen, ‚ wenn man eine vollkomme: 
ne Medicin daraus machen will. Die hefigte Erde 


ber muß man ihm ganz und gar durch Subiimetio 







che. Und auf gleiche Weiſe muß feine Waͤſſerich⸗ 
Feit ihm benommen werden, daß. es nicht Die ganze 
Materie in der Projection fluͤchtig mache. (*) Sei⸗ 
ne Eigene aft iſt, die Subftung der Diediei Fr u bez 


Te RER 


ſchuͤtzen, nicht, zu verbrennen, ſondern za firen ! 

2 ' ‚ und 
up werfen, wenn fie dieſe offenbare Sache nicht zu 
Standbe bringen , und flart Derfkiben lieber mit al⸗ 
lerhand Traͤumereyen ſich aufhalten. Anm. von S. 


(+) Diefe Praxis der Bereitung der erften Moterie 
iſt zwar klar genung bier b⸗ ſtimmt, aber ve zweifelt 
kurz, beſonders was die Zuſaͤtze zum Om ckſilber be⸗ 
trift. So viel glaube ich zu ſehen, daß nichts als 
feurige Subjecte zu dieſem Zuſatze dienen koͤnnen, 
welche zugleich das Queckſilber fo beſchaffen machen, 
daß es das Gold calciniren oder ſeinen Schwefel 

durch Verfeinerung ausgebreiteter und ſamenskraͤf⸗ 

tig machen koͤnne. Anm. von S. 


bicheiden, _ und was ihm mangelt, zufeßen, damit. 
8 nicht in: der Projection eine blaufichte Farbe mas 


"Da aber dag Dueckfilber eine Unſauberkeit oder | 





& Ser 


| 


% 
* 


machſt du es, und machſt die groͤbern Theile fein 
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und vor dem zu ſchuͤtzen. Daher ge 
ſchieht es, daß auch Bley, Zinn, Kupfer, Eiſen 
u. ſ. w. aus ihm entſtehen, welches wegen der Um 
reinigfeit nothwendig gejcheben muß. 


Man muß merken, daß es zweyerley erſte 
: Naterie e gebe. Die eine it die abe; die A: 
ent fernter. _ Die nahe —A it un | 
entfernte a} Je eriilber iſt zue 
Waſer gewefen und —— Smeckfilber. Darum 
iſt z rechte Anfang unfers Werks Sie e Nuflöfunge 
des Steins. Denn die aufgeloften Korper (ind im 
eine geiftige Natur gebracht worden, da fie firer 
find. Denn mit des Körpers Auflöfung ift die Vera 
dichtung des Beiftes verbunden, Deswegen fey ge — 
— Koche, reibe und incerire, und laß dich 
m — Denn 


dieſe oͤftere Miederhom ich 


was eingetraͤt zauft wit wird, wird endh 


ſer erweicht. Je — du es reibeſt, deſto weichen: 


— 


























bis es genung iſt. Und dieſe T heile werden ausein⸗ 
ander gefeßt, wenn die Geiſter impaftiret werden 
Und alles, was impaftiver worden, loͤſet fich ganz 
auf. Solche Impaſtation gefchieht mir überflüffe 
ger Zerreibung⸗ Inceration und Bratung. Denm 
durchs Zerreiben, Braten und das Feuer werden 
die gebundenen zaͤhen Theile der Körper zertheilet. ©) 
Die: 

69 Dieſe Calcination mit der Band auf einem Por 
for ſt bey Den Filoſofen ein Werk von der gröften 
Michtigfeit, fo wie auch die. gelinde Bratung zur! 
Sänlung und dag öftere Coſobium. Belwig hatit 
—— allein mit ſeiner Eſſentia ſaliuae das Bold 
au 


⸗ 
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Die dann aufgeloͤſten Koͤrper, die in die Natur des 
Geiſtesg ebracht find, laſſen jen_niemals_wie, der. davon 
fi A lcheide u, wenig als ein Waſſer vom andern, 
womit es vermifcht iſt. Denn die Natur freuet fich 
Aber die Eopulation des Braͤutigams mit feiner 
‚Braut. Und die Abſicht unfers Werks ift nichts 
Auders , ais daß die reinefte Gubftanz des Merfurg 
aus den Körpern ſelbſt ausgezogen werde. Das 
Eiizie entſtehet ei einzig und allein ang ihnen. 


Die erſte Weiſe unſrer Yuflöfimg und der Ma: 
tur it faulen, Dennoch giebt eg vielerley Arten 
‚der a äulung und’Corruption (Caleination) Darum. 
iſt der erſte natuͤrliche Aufang bier. eine materielle 
fihtbare Materie, wie ichs oben gefagt habe. Das 
zweyte ift die Wärme, welche die Materie und die 
Fäulung in Bewegung bringe. Die Zeichen der 
Faͤulung find Schwärze, Geftanf und eine fo fein 
anzugreifende und auseinandergejeßte 9 en als 
ob ſie der erſte Merkur waͤre. Denn wenn die 


Warme auf das Senn wirfet, fo erzeuget fie zu⸗ 
O 3 | erſt 





aufgeloͤſet; ad mit dent feurig und firgemachten 
zerfloffenen Salze gehet ſolches ebenfallg an. Das 
nach werden Die auf Diefe Art ganz calcinirten Me⸗ 
talle leicht zu Queckſilber, das fir ıff. ber dag 
’ rechte calcinirende Mittel ift ohnzweifel das zu 
Woaͤſſer durchs Salz zerfloſſene und mit anbern Hin⸗ 
gen geſchaͤrfte Queckſtlber, welches wie eine Spieß⸗ 
glasbutter zu wahrem Gehl geworden iſt. Dieſes 
Waſſer der Meralle wird dann durch die calcinirs 
ten Metalle leicht wieder dicht und fir; und auch, 
wenn man wid, su laufendem Queckſuͤber. Wer 
wollte wol an dieſer fo leicht begreiflichen Wahrheit 
der Alchymie ee Anm. Des werauagebers. 
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erſt Die Schwärze, welche das Rabenhaupt i 
Das iſt der Anfang des Werks. 


Merke auch, daß Ingreß, Submerſion, Ba 
bindung, Zufammenfügung, Complerion, Zufan 
menſetzung und Miſchung, alles eins und daſſelb 
in dieſer Kunſt ſey. Denn es wird nichts ie 
' bracht und ertränfer, yufammengefeßt und verbun 
den, was nicht zugleich genau gemifchet wird. Den 
die Mischung ift eine Vereinigung im innerſte 
der allerkleinfien untheilbaren Theilchen. 


Wiſſe ferner für gewiß. daß,Die ganze Sadıı 
dieſer Kunſt in nichts anderm, als in der Faͤu 
‚dung befteher. Denn wenn die Materie nicht ge 

faͤult ift, kann man fie weder auflöfen noch giefjem 
Und wenn fie nicht aufgelöft wird, kommt fie um 
und wird zu nichts, 


Danach follft du wiffen, af ein jegliches Sen 
‚dreyerley Abmeſſungen bat, als die Breite, die HL 
he und die Tiefe. Diefss ſieht man deutlich am 
Körper, der vor unfern Augen lieg Zum Ber 
ſpiel: Unſer Stein ift in feiner erften Bildung weil 
und ſo fiebet er auß, weswegen wir ihn Falt und 
feucht nennen; und foifter. Daraus müffen wii 
erleinen, warm ev ein Waſſerſtein iſt; weil e 
kalt und feucht iſt; fo wird die natürliche Difpofü 
tion ein offenbarer Körper, oder etwas Hohes, gei 
nannt (*) Die Breite aber ift die mittlere Difpo! 
| x | fitiom 
Se Vermuthlich, weil er ein Sublimat iſt, oder efl 
was erhoͤhetes fltuͤchtiges. Dieſe ganze Stelle fheint 
mie ſehr corrupt im —— zu ſeyn. Anm, dee 
Berausg. 
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! \ N 
fition, wodurch man zur tiefen Difpofitton hinab: 
feige. Der Durchgang durch das, was zwifchen 
dem Hohen und Tiefen mitten innen enthalten liegt, 
ift, da folche entgegengefeßte Dinge find, unmög- 
lich, wenn nicht die eine Befchaffenfei weggerhan 
wird, da die hohe Difpofition zugleich feucht und 
kalt iſt. Man vertilge alfo die eine Befchaffenheit, 
die Feuchtigkeit, durch Faͤulung, fo wird eg dicht, 
und feine Feuchtigkeit verwandelt fich in Trockenheit: 
Und fo gefchiehet ein Llebergang von der hohen zur 
mittleren Difpofifion, welche Kälte und Trocken⸗ 
beit iſt; und heißt die Breite oder mittlere, weilfie 
vom falten und feuchten die Kälte, vom trocknen 
und warmen aber die Trockenheit bat. Nachdem 
‘aber wird durch die entſtehende Hiße die im Körper 
zurückgeblicbene Kälte in Wärme verwandelt; wel: 
ches die beyden äufferen Difpofktionen find. Daher 
iſt die tiefe Difpofition die entgegengefebte. Denn 
die Wärme iſt eine verborgene Eigenſchaft des Koͤr⸗ 
pers; welches am beſten aus heim FRENMAGE, zu er⸗ 
von iſt, uf. w. 








Das — Kapitel: 
Von der Ausziehung des Waſſers 
— aus der Erde. 
gs der Faͤulung der Materie einen Körper und 
wa Geiſt zumachen: welches jedoch unmoͤglich an: 


derſt, als in der fuft, das ift, durch eine en is 
aa gelangen kann. 





Di: | Wiſſe 


N 


— 


| macht. 











216 2 IV. Avicenna Buͤchelchen 


Wiſſe alte ‚daß unfer Stein in zwey Haupt: 
. tbeile getheilet wird, in denoberen, welcher aufſtei⸗ 
get, nad in den unteren, welcher fir auf dem Grun— 
de bleibet. Jedennoch ſtimmen — beyde Theile 
in ihrer Kraft überein, 


Und deswegen fagt der Weife: (*) Das unte ’ 
ift — oberen gleich. Und die Theilung iſt noͤthig 
die Wunder eines einzigen Dinges, naͤmlich de 
- GSteins, zu voll lbringen; welcher untere Theil du 
Erde ift, welche die Saͤugamme und das Fernieni 
genannt wird. Und der obere Theit ift die Seele, 
die den ganzen Grein. belebet und wieder (ebendign 


— 


Daher, wenn die Abſonderung und Wiederver— 
einigung des Steins gefcheben if, | [0 werden dar 
durch viele Wunder verrichtet. Zu — iſt, daß 
obgleich bey einigen unſer Stein nicht in vier Theile, 
nämlich in die vier Elemente, bey der erften Arbeit, 
abgetheilt wird, wie oben gefagt: fo find doc) vier! 
Haͤupttheile; da nämlich ein Theil flüchtig aufſtei⸗ 
get, der andere aber auf dem Grunde bleibet, der) 
fir genannt wird, und eine Erde oder Ferment, das 
den ganzen Stein naͤhret und fermentiret, wie g& 
fagt if. Von dem nicht firen Theile aber muß man 
eine gute Quantität haben und dem Steine geben, 
welcher 
(*) Hermes in feiner Smaragdenen Tafel. Ich har 
be ſchon anderwaͤrts Diefe falfche gegwungene Aus—⸗ 
legung derſelben angezeiget. Man ſiehet, daß diefe 
irrige Auslegung ſchon ſehr alt ſey, da fie Abicen⸗ 
na annimmt, Der freylich, wie die mehreſten, auſ⸗ 
fer dem mineralifchen Steine, Eeine Alchymie ge 
kannt bat, Ann, des Serausg. 


1 
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welcher hoͤchſtrein ohne alle Grobheit iſt, bis es den 
ganzen Stein mit Kraft des nicht fixen Geiſtes ab⸗ 
ſcheide und in die Höhe führe, Und das ift, was 
der Weiſe ſagt: Es fteiget von der Erde zum Hin: 
nel. Danad) muß man mit diefem alfo fublimirten 
Steine die Wiederholung auf dem Marmorſteine 
vornehmen, mit demjenigen Elemente, weldes in 
der erſten Arbeit aus dem Steine ausgeioaen war 
Dietes Element heiſſet das Waſſer des Steins. 
Und er muß ſo oft gebraten werden, bis der Stein 
mit ſeiner kt zu wieberholtenmalen in die Er: 
de wieder niederfleige, Und fo nimmt er durch Xuf: 
fteigen die Kraft des obern und durch Niiederfteigen 
die Kraft des untern an, damit das Körperliche 
durch Sublimiren geiftigwerde, und wenn eg geiftig 


iſt, durch niederfteigen wieder Förperlich — Und 


fo haft du den Stanz der Herrlichkeit dieſer Welt 
und alle Dunfelbeit, Armuth und Kran Fheit wird 
fern von dir ſeyn. Denn fo zuſammengeſetzt ver⸗ 
treibt ev alle Krankheit. Und es iſt ein Stein aller 
Kraft, weil alle andere Kräfte nichts gegen dieſen 
Gtein find: Denn er überteift fie augenſcheinlich, 
gehet durch alles Dichte, durchdringet und 
beit es durch Ueberwindung. 


Die Weiſen haben gefagt, daß das Waſſer A 
ie Sie fich ſelbſt alles verrichte, alles auflöfe, 
alles „verdichte und alles ohne fremde Beyhuͤlfe zer— 
ſtoͤhre. In ihm erfcheinen die En Dinen garden. ; 
Die Verwandlung eines Körpers zu Waffer ift eis 
nes jeden Körpers Tinctur. Inzwiſchen ift doch 
ein Unterſchied unter der- waͤſſerichten Tinctur 
5 | und 
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und der Öhlichten. Denn die Tinctur des Ma — 
ſers waͤſchet und reiniget; aber die Oehltinctu 
faͤrbet und tingiret. — 








Das fünfte Kapitel: 
Bon der Beveſtigung oder auch Einträn: 
Fung des Waſſers uͤber feine Erde, 


Geſe num alſo das Waſſer über feine Erde und 
vermifche es durch Heiden und allmabliges Zinz 
traͤnken, mwöchentliches Abkochen und nachfolgenz 
des fanftes Calciniren, bis die Erde den fünften 
Theil fehwehr von ihrem Waſſer annehme. Wiſſe, 
daß die Erde genährer werden muß mit ihrem Nafz 
fer, erftlich ganz mäffig, danach mit mehrerem, wie: 
men es beym Aufziehen eines Kindes wahrnimmt. 
Darum reibe die Erde fo oft damit und traͤnke fir 
allmählig von acht Tagen zu acht Tagen ein; koche 
und calcinire dann gelinde im Feuer. Laß dichs nicht: 
verdrieflen, das Werk fo.oft zu wiederholen. Denns 
die Erde bringt ohne öftere Befeuchtung Feine Frucht. 
Wenn daher das ganz trockene entfiehet, fo trinkt 
es mit einem rechten Durſte feine ‚Feuchtigkeit unde 
Waſſer. Und das Einreiben ift eher nicht genung, 
als bis Erde und Waſſer zu einem und eben demfel- 
ben Körper werden. Darum böre nicht auf, zu 
reiben und zu braten, bis die Erde trocken und weiß! 
ſey. Diefe Weiſſe entſtehet aus folcher Öfteren Ein⸗ 
Ve und Bratung. (*) Gleichwol nimm dich) 

in⸗ 


(*) Mer ſich einbildet, dag man das Gold auf site 
ma 
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in Acht, dag du die Erde nur mäffig, nach und 
nach, und nach jedesmaliger Austrocknung mit lan⸗ 
gem Reiben eintraͤnkeſt. Daher muß man hierin: 
neu alle nal das Gewicht merfen, daß nicht eine zu 


groſſe Trockenheit oder auch überflüffige Feuchtigkeit 
| das Werk verderbe. Und fo viel koche und. brate, 
‚als es die Auflöfung beym Eintränfen erfodert. 


Merke: jedesmal nach der Caleination der Erde 


gieſſe über die gezeitigte Erde das Waffer, nämlich 


nicht viel und auch nicht wenig. Denn wenn es 


‚viel iſt, fo entfieht ein Meer der Verwirrung: ; und 
iſt es wenig, ſo verbrennt ſie zu Aſche. Daher all⸗ 


gemach und nicht eilig! von acht Tagen zu acht Ta⸗ 


gen waͤſſre die Erde ein, koche und calcinire ſie, bis 


ſie ihr Woſſer getrunken hat Setze alſo das Werk 


zu wiederholtenmalen fort, bis es fertig ift, weil 


du es nicht en noch die Tinctur zu fehen be: 
Fommen wirft, als une in langer Zeit. Befleiſſige 


dich daher, A du in der Arbeit bift, alle Zeichen 


zu beherzigen, die in jeder Round, und 
ihren Grund und Urfache zu erforfchen. ‘Denn es 


find 7 N ſchwarz, weiß und gelb. 


Wenn 


mal aufloͤſen und gleich mit Gewalt fluͤchtig machen 
koͤnne, der wird ſich hier ohnzweifel betriegen, da 
es vielmehr ſo viel Künſte koſtet, ed zum geiſtigen 
Koͤrper zu machen; und lange Zeit. Die Weiſſe 
aber iſt deswegen das rechte Merkzeichen der in⸗ 
nigen Verbindung, weil fie, wie im Silber, das 

Uebergewicht des Queckſilhers in der nun verfeiner⸗ 
ten Schwefelerde anzeiget, welche man zugeſetzt hat, 
und Rt daher nun ihr Quackſilher veſt hält. Anm. 
von 


/ 


Werks ſey. Dach der Faͤulung wirds roth, aber: 


Es löfer ſich ſel Sf auf und verdichter fich felbit und 
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Wenn die Scwärk sum Vorſchein kommt, iſt es 


vollkommen ‚aber noch nicht fertig. Jedesmal 
ftärfe alfo dag Feuer in der Calcinatiom bis durch 
Kraft des Feuers die weiffe Erde zum Vorſchein 
kommt. Denn wie die Wirkung der Waͤrme im 
der Feuchtigkeit die Schwärze erzeuget, fo erzeuget 
ſie im trockenen gemehret die Weiſſe. So lange al⸗ 
Jo die Erde nicht weiß iſt, reibe fie mit ihrem Waſ⸗ 
fer und caleinire fie wieder, weil Azoth und das 
Feuer die Erde abwafchen und ganz, ihre Dunkelheit! 
wegnehmen, Denñ die Bereitung geſchiehet allzeit: 
mit dem Waſſer; und ſo wie das Waſſer beſchaffen 
und beſſer iſt, danach wird auch die Zartheit der Erz: 
de beſchaffen ſeyn; und je öfter das Waſchen ger: 
ſchiehet, deſto weiffer wird die Erde werden, ei; 










Deswegen fpricht ein Weifer: Wenn du 8; 
ſchwarz findeft, fo. wille, daß. das der Anfang des 


nicht in der vechten wahren Roͤthe. Es wird auch 
gelb, wovon ein anderer Filofof ſpricht: Es wird) 
oft roth und ojt ‚gel b, fließt oft und wird oft dichte, 
ehe es recht weiß wird, Und ein anderer fpricher: 


ſchmuͤckt fich ſelbſt mit einer Roͤthe. Vor der Weiſſe 
wird es auch grün. Auch erſcheinet vor der Weiſſe 
ein Pfauen ſchwanz; davon einer alſo ſich ausdruckt: 
Wiſſe daß alle nur erdenkliche Farben der Welt vor 
der Weiſſe erſcheinen und dann folgt die rechte Weiſ⸗ 
fe. Einer fage: Man muß die Nußbarfeit davon: 
abwarten. Es muß alfo jo lange gekocht werden, 
bis ed rein und wie Sifchaugen fiat wird; und dann 

wiſſe, 











* 


wiſſe, J unſer Stein gehoͤrig verdichtet iſt. Ein 


anderer Filo ofof fpeicht: Wenn du die überalt her: 
vorragende Weiſſe fieheft, fo fen verſichert, daß in 
diefer Weiſſe die Roͤthe verborgen if. Und dann 


muß man folche nicht ausziehen, fondern fortfochen, 
bis die gänzliche Roͤthe entſtehet. Doc ift zwifchen 


der wahren Nöthe und wahren Weiſſe die goldgelbe 
Farbe, wovon es aljo heiſſet: Durch Vermehrung 
der Hitze des Feuers komme man zur gelben. Farbe, 
Ein anderer ſpricht: Schaͤtze die Aſche nicht gerinz 
ge; denn GOtt wird ihr die Schmelgbarfeit wieder 
‚geben, und dann wird zuletzt durch einen goͤttlichen 


Wink der Koͤnig mit rothem Schmucke gekront | 


werden. 


Du muſt alſo diefes Kunſtſtůck vetſuchen. Denn 
die aufanınenf jegung geſchiehet nicht ohne die Cos 
pulation und Faͤu tung. ‚And die Copulation ift eis 
ne Miſchung * Zarten mit dem Dichten, und eine 
Faͤulung, Reibung, Bratung und Wäfferung, 


bis es zuſammen vermiſcht ſey, daß es eins ohne alle 
Verſchiedenheit ſey, wie ein Waſſer gegen das an⸗ 
dere. Alsdann wird das Dichte ſuchen, das Zarte 
an ſich zu halten; und die Seele wird anfangen mit 
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dem Feuer zu ſtreiten und eg zu vertragen, und der ' 


Geift wird anfangen unter zu geben und mit den 
Körpern zu zerflieſſ ſen. | 


Wiſſe aber, wenn du den Rörner mit der Feuch—⸗ 


tigkeit vermifcher haft und die Hitze des Feuers dazu 
kommt, ſo kehret ſich die Feuchtigkeit zum Koͤ oͤrper 


und loͤſet ihn auf; und dann kann der Geiſt von ihm 
nicht wieder heraus ‚ weil er ſich im Feuer hinein 
ſcheicht. 
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fchleihe Und auff erdem ſind die Geiſter fluͤchtig, 
bis fie mit dem Körper vermiſcht werden. Alsdann 
fängt es an, mit dem Feuer und feinen Flammen zu 
fireiten. Doch vereinigen fich die Theile nicht ohne: 
gute Gleichmaͤſſ igkeit und lange fortgefeßte Arbeit. () 


Die alten Weiſen aber haben unſerm Steine 
viele Namen gegeben, ols Amalgama, DBitriol,, 
Blut, wegen der rothen Farbe ‚ und unzählige aus! 
dere Namen. Sie haben ihn Eifen genannt, weil! 
man ihm nicht ſchmelzen kann. Denn wenn der! 
Körper feiner Feuchtigkeit beraubtift, fo folgt noth⸗ 
wendig, daß der trockne Koͤrper nicht flieffet, der: 
vorhin durch feine Feuchtigkeit floß und flüchtig war, 
Denn die Körper werden natürlicher Weiſe durch 
Wegnehmung der Feuchtigkeit figirt; welches bie: 
Filofofen die Caleination nennen; oderdie Saulundg; 
eines Dinges, eine Pülverung der von der Feuch⸗ 
tigkeit zufammenbangenden Theile. Und durch die! 
. Calcination werden die Geifter nun figirt, und dag 
weiche wird hart und das flüchtige fir. . Und for 
wirds. aus einer Natur in die andere verwandelt 
Die Turba fpriht: Man mache eine Berwandlung 
der Temperamente, nämlich aus Falt und, feucht: 
warm 


(*) Hirr haben wir alfo den ganzen wahren Grund 
der Fixation des flüchtigen, weiche ohne genaue! 
Vermiſchung gleihhartichter Theile und ohne die ins 
nigfte Autlöfung des firen unmöglid) if. Man 
muß aber noch hinzufügen ‚ daß die Summe des 
firen anfgelöften Körpers die Summe des flüchtie 
gen übertreffen muß, obgleich ſolches sum Aufange 
der Arbeit nicht noͤthig, auch nicht moͤglich it 
Anm. des Heransg. 
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warm und trocken, oder wie die Aerzte fprechen, aus 
dem flegmatifchen das cholerifebe. Durch Sonnen: 
hitze und gelinde Kochung werden die Geiſter dich: 
te. (*) Aber durch flarfe und zu groffe Hiße wird 
das Werk zerflöret, wie ‘bonellus fagt. ‚Denn 
denn du vor der Bermehrung des Rothen ſtark 
euer giebſt, fo wird nichts taugliches. Alle Filo⸗ 
fofen und wahrhafte feute fügen, daß ein gelindes 
Feuer gemacht werde, und behaupten folches aus 
obangefüprten Öründen. Dennfiefagen, daß man 
fo lange fanftes Feuer anordnen müffe, bis unfer 
Schwefel unverbrennlich wird. Daher heißts von 
dem Samen: Man muß die Samen nicht eher einz 
erndten, als bis die Zeit der Erndte gefommen iſt. 
Die Filoſofen haben dieſen unſern Stein einen Sa⸗ 
lamander genannt, weil er bloß vom Feuer, wie 
ein Salamander, ſich ernaͤhret und lebet, das heißt, 
vollkommen wird, Dem gleichet unſer Stein, 


er 


(*) Dat dieſes Wahrbeit fey, babe ich unfer andern 
deutlich am Ruͤboͤhle gefeben, welches in gelinder 
rund verfchloffener Wärme dicht und wie ein Fla> 
rer reiner auggetrockneter Firniß wırd. Es iſt mie 
diefes Faͤnomen auf einer — oft be⸗ 
gegnet, welche ich einige Wochen lang unter einem 
Ofen brennend und bertchloffent gehalten habe, daß 
fie warm von allen Seiten geworden. Man fieht 
Daraus zweyerley, Daß noch zur Fixation gehoͤret, 
1.) eine Öblichte Befchaffenheit, oder aufnelöfter 
|  aufgebreiteter Schwefel, und 2.) die rund ume 
I * fchloffene gleiche und ‚gelinde Backofenwaͤrme Anm. 
des Serqusg. 
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Das ſechſte Kapitel: 
Von der Methode wie die Ede 


ſublimiret wird. 
Ein groſſer Filoſof ſpricht: Im Hefenfaße in, mag 


du verlangeſt. Man nehme alfo den Hefenfaß, 
wenn er aus dem Aembie herausgerhau ift, und rein 
be ihn ſtark und tränfe ihn ein mit feinem Waffen, 
und trockne e8 in gefindem Feuer oder Sonnenhitze; 
und das wiederhole man oft. Denn durch dieſe Zu⸗ 
bereitung wird der Dunſt zum ſublimiren geſchickt 
gemacht. Deswegen ſagt Geber: Der groͤßte Theil 
der Waͤſſerichkeit wird vertilger durch Öfteres Eine 
traͤnken und Braten; das uͤbrige aber durch die 
Sublimation. 

















| Man nehme alfo die ae Hefen, und 

feße fie zum fublimiren, indem man ihnen zuerſt ges 
lindes Fener giebt, und ach Be ſchaffenheit groͤſſe 
res, bis der reine und weiſſe Dunſt in die Hohes 
ſteigt.“ Und geſchieht das nicht das erftemal, foc 
wird die Eintränfung über dieſelben Hefen fo oftl 
wiederhofet, bis daß es geſchiehet. Und das letzte— 
mal gefchiebt es ohne Hefen, die ſich anhaͤngen. Als— 
dann bleibt ein Theil von ihnen fir. Nach der vers 
fchiedenen Bearbeitung derfelben entfteht aber eine 
- verfchiedene Medicin, bisweilen Bley, oder Si 
u. ſ. w. 


Niemand aber muß auf ſofiſtiſche Weiſe die En | 
de fublimiren, fondern bloß zu unferm Elixir. Undt 
was unten bleibt, Tom du Rebe mit dem ns 
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was aufgeftiegen iſt. Sondern thtie ein jedes allein. 
Denn was im Grunde liegen bleibt, mußt du mit 
neuem noch unverdorbenen Merkur zu fublimteen 
wiederholen, bis alles auffteigt, Und bedenke 
wohl daß du nie zum ſchmelzen auf vorgeſagte Weis 
fe, nämlich zum filoſofiſchen Stein geben ‚mußt, 
wenn du ihn nicht vorher ſublimiret hafl- Dennes 
erfolgt fonft feine Vereinigung des Körpers und 
Geiftes, als nur ducch die Sublimation, 





Zuerft muß man die Materie fublimiren, und 
auch figieen. Wenn eine rechte Vereinigung vors 
hergehet, fo folget auch die Fixation. Mache aber 
die fire Materie nicht flüchtig und verförpere zwey 
Theile des wohlbereiteten Merkurs mit einem Theile 
firer Materie, Danach fublimire.. Sammle den 
Sublimat und reibe allzeit das, was auf dem Bo⸗ 
den bleibt, mit neuem Merkur, wie oben gemeldet 
ift, bis daß alles fublimirer fey. Denn wieder Fiz 
Tofof fagt, die Kraft des weiffen unverbrennliz 
chen Schwefels verdichtet den Merkur, Und das 
ift das vornehmfte Stück unfrer Kunft, wodurch 
das Elixir auf Silber entſtehet. Und ift es der bez. 
fie mie Roͤthe klare Schwefel und in demfelben die 
Kraft des unverbrennlichen Silberfchwefels, fo 
ift es das Ding, aus welchem das Elixir auf 
Gold wird. Und wie die Ißeifen lehren, fo muß 
erft der Schwefel zum weiffen werden auf Silber, 
und danady auf Noch zum Golde; meil Fein Gold 
wird, wenn es nicht zuvor Silbe: geweſen ift. 
Denn kein Ding kann vom erften zum dritten ans 
derſt als durch das zweyte gelangen; und vom erſten 

RN, II.B.2.Samml. » zum 
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zum leßten iſt Fein anderer Durchgang als das Mit: 
telfte. Darum kann aus dem ſchwarzen Eein gel⸗ 
bes werden, wenn es nicht erſt weiß wird; indem 
das gelbe aus dem lauterften Weiſſen und wenige n 
Rothen zufammengefegt ift. Auch fann aus dem 
gelben kein weil es werden, wenn es nicht erft ſchwa 7 
geworden iſt. | 












Alſo kann das Gold nicht zu Silber werden, 
wenn e8 nicht erft verdorben und ſchwarz wird, 
Denn das beffere kann fich nicht verfchlimmern ohn 
eine Berderbung. Und aus der Berderbung vun 
einen wird das andere hervorgebracht. Wer alfeı 
das Bold in Silber verwandeln will, der gebealfe 
ducch eine Berderbung zu Werke, und fo verwandle 
er das Silber in Gold. Denn ihr unverbrennlicher 
Schwefel kann durch aröffere Zeitigung im Feuer 
rother Schwefel werden, Denn die gelbe Farbe 
ift nichts anders als eine volfommene Zeitigung: 
die Schwärze nichts anders, als eine Abwafchung. 
Denn die Wärme, die im Feuchten wirfer, macht 
zuerft die Schwärze, und die Wärme im trocknen 
macht die Weiſſe; und aud) im Weiſſen dag gelbe 
und die übermäffige Roͤthhe. Denn der Schwefel 
wird weiß und roth aus Einer Dlaterie der Metal: 
len, die völlig gereiniget und nur auf verfchiedeng 
Weiſe gekocht und gezeitiger if. Darum ift im 
Queckſilber (lebendigem Silber) der, weile 
Schwefel, wie im Golde der rorhe. (*) Und es 

SEEN giebt 
(*) Der Ausdruck Argentum viuum n lebret Beutliä 


und bejondere bier, daß dag Queckſilber der Br 
m 
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giebt sonft gar Feinen fölchen Schwefel über der Er⸗ 
de, weder weiſſen noch rothen, auſſer dem, wel⸗ 
cher in dieſen Koͤrpern iſt. Und darum muß man 
die Koͤrper ſubtil zubereiten, daß man ihren Schwe⸗ 
ſel und das lebendige Silber aus ihnen erhalte, 
woraus unter der Erden das Gold und Silber er: 
zeuget wird. Denn wenn ich nicht Gold und Sit: 
ber fähe, fo würde ich ohnzweifel behaupten, die 
Alchymie fey nicht wahr. Denn fie find ftrablende 
Körper, worinnen tingieende Strahlen find, wel: 
che die andern Körper in weiß und roth tingiren, 

nachdem ſie bereitet werden. 
















Der Helm und Kolben aber muß genau zufams 
mengefügt feyn, daß der Merkur nicht herausgehe. 
Denn er wird. nicht anderſt als durch die Luft fubli; 
mirt, und wenn er aljo einen Ort offen finder, fo. 
verfliegt er in einem Dunfte heraus und dag Werk 
gebt verlohren. Denn die Abficht des ganzen Werks 
befteht bloß hierinnen, daß man den im Helm fich 
indenden Stein, (in capitulo notum ) nehme. 
Wiſſe, daß das der Stein iſt, den die Filoſofen 
ennen, welcher die Kraft aller Kräfte der Steine 
beſitzt. Denſelben feße ins filofofifche Gefäß zum. 
ſublimiren; und mit ihm wird der Stein fublimirt, 
Bis et in der legten Sublimation rein wird, Und 
was iſt die erfte Ua oder Anordnung, welche ger 
—9 | P > ſchie⸗ 
fen ein filberichtes ſeyn muͤſſe indem darinnen dag 
Wittel fleifer gwifchen Gold und dem ‚flüchtigen 
Dueckilber. Doch kommt es hier nur auf einen ſil— 
berichten weiffen Schwefel an, welcher vielleicht 
aud) auffer dem Silber anzutreffen ift, um die Zu- 
naria Der Werfen zu machen, Anm. des verausg. 
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ſchiehet, daß man die reinſte und feinſte | 
‚berausbringe. (*) 


Die andre ift die Auflöfung, daß die Materie it 
Waſſer aufgelöfet werde. Die dritte, die Faulungı 
Denn Morienus fagt: Es ift nie, weder etwas bei 
feeltes, noch etwas wachfendes, zur Geburt ges 
bracht worden, als durch Fäulung und Verwandt 
lung. Alſo muß die Faͤulung gefcheben, weil de 
einen Verderbung die Erzeugung desandern ift. Dil 
vierte Anweifung ift die Nowafchung, Denn diefes 
gefaulte und ſchmutzige Weſen muß abgewafchen und 
von der verderblicyen Unreinigkeit gefäubert werden! 
Und fo iſt es wohl gefagt, daß, fo lange das Waſſ 
fer auf der Erde bleibt, fo wird um fo mehr immer 
die Erde gewafchen und wachsflüffig gemacht. (ce: 
ratur) Und fo ift die Abwaſchung und Ceration ein 
Ding. Das fünfte ift die Verdichtung. Dem 
das Waſſer muß durch gelindes Kochen uͤber unſer 
Golde zu Erde und völlig dick und trocken und zu 
Pulver werden. Das fechfte ift die Calcination. 
Wiſſe alfo, daß das caleinirte beffer ift, als wa: 
nicht caleinirt iſt. Und es ift bloß eine Firation 
Daher find viele Filoſofen, welche die Calcinatioı | 

eine Sirarion genannt baden, und haben wohl ge: 
redt 


(*) Avicenna redet bier wechſelsweiſe, wie es ſchein 
von ben verſchiednen Arten der Sublimation, den 
erften und der letzten; meil er behauptet, daß din 
ganze Arbeit nichtg anders als Gublimiren fey 
Die Vorarbeit ift ohnzweifel eine Gublimation 
wie der Befchluß des Werks; und Doc) find eg ver 
ſchiedne Akten der Sublimation. Anm, des N 
ausgebers. 
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eodt. Dem alle diefe Arten der Arbeit beftehn in 
der Sublimation. Denn wahrlich wer vollfom: 
men fublimiret, der verrichtet das ganze Werk. 
Und wife, daß alles das in Einem Ofen und in 
Einem Gefäffe gefchiehet. Und diefe fieben Arten 
Der Arbeit kaun jeder, der Verftand bat, verrichten. 
Gen alfo in der Sublimation nicht nachlaͤſſig. Denn 
nach dem die Reinigung ſeyn wird, danach wird die 
Bolltommenheit feyn. ? | 
Test willich die erzählen, was die Su⸗ 
blimation ey. | 

Die Sublimation ift eine Erhöhung der feinften 
Theilchen von den firen. Die nicht firen Theile ges 
ben in einem Dunft, das ift, durch den Wind, in 
die Höhe. Darum muß man fig, wie wir bemerkt 
haben, verwahren und in Acht nehmen , daß fie 
nicht entfliehen. Ja fie werden mit den firen Their 
fen fir und bleiben und machen eine mehrere Fluͤſſig⸗ 
keit. Verſtehe aber, daß die wahre Sublimarion 
gefchehe, wenn wir eine Scheidung der Theile ma; 
in. welche nur von denen in die Hoͤhe fleigen, die 
unten bleiben. Ja wir verfangen, daß fie dennoch 
zugleich mit dem ihrigen völlig gleich feyn, indem 
bor der erften Reinigung, fo durd) Auflöfung ger 
hiehet, wir nichts überflüffiges, auch nichts zu wes 
ig, in unferm Steine finden, Darum fagte Se: 
er; Mit ihm muß der Stein fublimiret werden, 
i8 er zuleßt zur Reinigkeit der Sublimation (al. 
ser Solution) gelange. Mit ihm, fagte er, das 
heißt :: ohne allen Zufaß, oder fremdes Weſen. 
Darum haben alle Laboranten ſich betrogen, welche 
A 3, mit 
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mit den Hefen fublimiren, und wiſſen nicht, was ſ 

thun, oder was der filoſofiſche Stein ſey; und ri 
ten nichts aus, weil ſie die ſoſohſche Sublimatie 
nicht wiſſen. 


Geber ſagt: "Denn der Stein der Filofofen' i h 
eine einzige Arztney, worinnen das ganze Kunſtſtuͤ 
beſtehet, dem nichts fremdes beygemifcht noch d 
von gethan wird; auffer daß man das, was in du 
Arbeit überflüffig ift, davon thut; und das ift d 
erfie Reinigung, welche durch Gublimation g 
ſchieht. Jetzt babe ich ſattſam gezeiget, daß dr 
wenn du unfere Sublimation willft machen, ,. in un 
ferm Steine nichts zuthun noch abnehmen mußi 
fondern feße vielmehr die ganze Subftan; in fer 
ficheres Gefäß und fchlieffe es , wie wir bey der ei 
fien Arbeit gefagt haben, dicht zu, und feße es: 
den Dfen mit Aſchen oben und unten, fo daß zwe 
Theile des Gefäffes nit einer Scheibe bedeckt feyı 
bis die Materie fich auflöfer. Und danach gieb il 
ein gelindes Feuer, bis ſich der groͤßte Theil in Pu 
ver verwandle, welches in dreyſſig Tagen geſchieh 
Und wenn die Arbeiten, die wir gemeldet, geſch 
hen find, fo iſt geſchehen die Sublimation, Sol: 
tion, Deſtillation, Niederſteigung, Faͤulung, W 
waſchung, Inceration, Coagulation und Fixatio 
Und du ſollſt wiſſen, daß die Filoſofen viel ſolch 
Namen und Arbeiten geſetzt haben, die doch in d 
That nur eins find und alle auf einmal mit ein! 
einzigen Arbeit und zu gleicher Zeit verrichtet we 
den. Und das haben fie getban, damit es den U 
würdigen eine dunkle Wiffenfchaft bleiben foll. Da 
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gleichen fpricht ein Weiſer: Denn wie die Erde mit 
Waſſer eingetränft und gerieben wird, fo wird fie 
| auch durch die mäffige Hitze unferer Sonnen getrock⸗ 
net und die ganze Materie in Erde verwandelt, wenn 
jemand nur recht unſere Arbeit zu machen verſtehet. 


Deswegen hat Hermes, aller Filoſofen Vater, ge⸗ 


ſagt: Seine Kraft ift völlig, wenn es wieder zu 


Erde wird, das 1% wenn das Waſſer zu Erde wird. 








Das fiebente Kapitel: 
Von der Vermehrung und Firxation 
des Steins. 
Rest fo folgt von der Copulation des Pulvers, daß 


fie Frucht bringen und ihre Feucht ewiglich blei⸗ 
be, Und ich werde lehren die fublimirten Pulver zu 


# 


figiren, daß fie im Feuer Stand halten koͤnnen und 


fich mit den Körpern vereinigen und mifchen. 
Es ift aber die Fixation eine ſchickliche Gewoͤh⸗ 


nung des Flüchtigen aus Feuer. - Der Grund da: 


| 
J 


von, daß man ſolche erfunden hat, iſt, daß jede 


Tinctur und Veränderung zubereitet und in eine an⸗ 
dere Natur verwandelt wird. Dan figiret aber auf - 
- folgende Weiſe. Nimm was fublimirer ift und theile 
es in Kolben oder Öläfer nach der Menge der Ma: 
terie; und das Zeichen der Fixation ift, wenn die 


Materie nicht mehr in den Helm auffteigt. Ober 
du kannſt auch dag Feuer recht ſtark machen, fo fies 
het man es gleich. Oder thue ein wenig des Koͤr— 


pers auf ein eifern Blech. Wenn es fir klei fo 


brauchſt du es nicht zu wiederholen. 9 auge 
P 4 Ah De: 
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Danach nimm die gleichvertheilten bemeldeten 
Glaͤſer und ſetze ſie in den Reverberirofen, und gieb 
erſtlich einige Tage gelindes Aſchenfeuer, bis du fie: 
beit, daß in folchem Feuer eg nicht mehr auffteiget- 
Dann mache allmaͤhlig das Feuer ftärker auf fec I 
oder zehn Stunden lang, und wenn du nichts fiehefl 
aufſteigen oder in die Höhe gehn, fo umgieb es mit 
dem ftärfften Feuer, und fahre fd fort, bis die 
Materie fir fey. i wi 


Und man muß willen, daß Geift und Seele: 
nicht anderit recht vereinigt werden, als in der Hi⸗ 
tze; weil alsdann alle Farben der Welt zum Vor— 
fchein Eommen. Und dann wird das Werk veft und! 
vollkommen in einer Farbe, naͤmlich in der Weiſſe; 
dann dafelbft kommen alle Farben in eins zuſammen. 
Denn die Weiſſe ift der Anfang des Werks und die: 
Beveſtigung des ganzen Körpers. Danach veraͤn⸗ 
dert ſichs auch nicht in verſchiedene Farben, auſſer 
in die Roͤthe, welches das fernere Endeif, 


Die Gelbmachung aber ift, welche zwifchen dem 
weifjen und rothen gefchiebet und heißt Feine volls 
kommene Farbe. Doch Fannft du in der ferneren 
Zeitigung nach der Weiſſe nicht fehlen. ‘Denn dag 
Feuer wird allmählig vermehret. Mach der Weiſſe e 
gelanger man zum gelben und dann zur Roͤthe, wie 
ich gefagt habe. Und du-follft wiffen, daß das 

Dueckfilber das Feuer ift, welches die Körper verz 
brenner, tödter und zuſammenzieht in einer Anord⸗ 
nung (des Feuers.) Und je mehr die Koͤrper ges 
trieben und gemifchet werden, defto ſchicklicher und 
zarter werden fie. Ein anderer ie ſagt: ge 
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die Ueberflüffigkeit des angefteckten Feuers die Feuch⸗ 


tigfeit verdämpfen mache, daß aber die Kälte des 


Feuers das Werk verderbe. 


Merke: Die Anordnung des Feuers foll nach 


‚der Natur und gleich den vier Jahrszeiten vegieret 


‚werden. Zuerft, nämlich im Winter, empfaͤnget 


| die Erde. Danach im Fruͤhlinge bringe fie Kraut 


und Bluhmen. Drittens, im Sommer, zeitigen 
ſich die Früchte. Im Herbſt aber, das ift, in der 
vierten Jahrszeit Tiefet man die Früchte. Alſo wird 
ebenfalls in unferm Werke in der erften Arbeit der 
Merkur getödter und das ganze Werk zu Pulver vers 
wandelt; und die Erde empfänget, daß fie in eine 
andere Natur verwandelt werde. Daher wird fie 


in diefer Abkochung ſchwarz. In der zweyten ſtei⸗ 
get fie auf und wird in ihrer erhoͤheten Natur weiß. 


In der dritten erfcheinen fchon die Krüchte, weil 
alsdann die Roͤthe zum Vorſchein kommt, welche 
am Ende des Werks bemerkt wird. In der vier: 


ten werden die Früchte reif und werben abgeleſen. 


So viel von der Fixation. 


Das adıte Kapitel: 





— 








Won der Weiſe der Projection der Arzt⸗ 
ney, und der Verwandlung eines jeden Mes. 


talls in Gold und Silber, (H) 

CH habe meinem Berfprechen Öenüge gethan und 

bisher das groffe Kunftflück gelehret, wie man 

ne, a. 

(*) Man vergleiche hiemit um mehrerer Deutlichkeit 

willen dag fiebende Kapitel des Roger Baco, wel⸗ 
ches beynahe daſſelbe iſt. Anm. des Berausg. 
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das hohe — und rothe Elixir machen ſoll. Hie 
will ih nun zum Beſchluß melden, wie die Pro— 
jection gefchieht, welche des Werks Ende und er⸗ 
wartete gewuͤnſchte Freude iſt. 


J 


Da⸗ s weiſſe Elixir nun ie bis ins unendli e 
weiß und bringe jedes Metall zur vollkommener 
Weiſſe. Doch muß man wiffen, daß ein Metal 
vor dem andern leichter zum Elixir gebracht wird, 
Je näber fie find, defto vollfommner werden fte- 
Und wo wir ein vollfommnes und ganz nahes Me 
tall finden, ift, wenn es auch mangelhaft ift, doch 
nicht noͤthig, ein weit entferntes zu nebmen. Was 
‚aber für Metalle nahe, und welche weit entfernt 
find, das bat man Elar in vielen Büchern. 


Und weil das meiffe oder rothe Elixir fehr geir 
ſtig iſt, und doch über die gewöhnliche Natur bins 
‚aus wirfet, fo it Fein Wunder, daß es fich mit den 
Körpern vermifchet, worauf es geworfen wird, 
wenn folche nur im Fluſſe fteben. 


Es iſt auch fchwehr, über taufendmal taufend 
Theile eine Projection zu thun, und folche gleich im 
Augenblicke zu durchdringen. Daher will ich euch 
ein groſſes Geheimnis fagen. Man muß einen 
Theil wit taufenden des nächften Körpers mifchen 
und diefes ganze in einem Gefaſſe veſt verſchlieſſen 
und im Schmelzofen auf drey Tage einſetzen, bis 
alles unzertrennlich eins —— iſt. Und das iſt 
das Werk von drey Tagen. Danach kann man 
einen Theil ſolches vereinigten Koͤrpers auf tauſend 
Theile eines jeden Körpers werfen. Die verwand:- 

gen 
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ten Körper fi nd aber allzeit die naͤchſten. Und das 
iſt das Werk eines A einer Stunde oder ei⸗ 
ner Minute. 


| Man hat auch eine 9 — Weiſe Projec⸗ 
tion. Nimm hundert Theile vom Merkur, der 
mit Salz und Eſſig gewaſchen ſey, und ſetze ihn im 
Ziegel uͤbers Feuer. Wenn es zu rauchen anfängt, 
; fo werf einen Theil über diefe hundert Theile des 

Merkurs; und es wird alles zu Medicin. Danach . 

thue einen Theil diefer Meditin über andere bundert 

Theile im Feuer fiedendes Merkurs; und es ifinoch 
Medicin; und fo fortan, In der legten Projec⸗ 
‚tion verwandelt ein Theil der zuleßt verdickten Mes 

dicin hundert Theile des Merkurs in wahres Gold 
and Silber, nachdem das Elixir bereitet ift, 


Ferner ift noch eine andere Art der Drojection.. 
Thue einen Theil der oberwähnten Mtedicin über 
ſechzig Theile gewaſchenen Merkurs und ſetze es in 
ein Glas wohl verwahret, daß nichts Aeaus kann; 
und feße es drey Tage in warme Afhe Und wenn 
deine, Medicin den Merkur bindet und hält, fo wiſ⸗ 
fe, daß fie vollfommen iſt. Dann find alle diefe 
fechzig Theile Medicin, wie die erfie war. Und 
auf folche Weiſe kannſt du die Guͤte des Elixirs vers - 
ſuchen, welches allzeit auf dieſe Weiſe vermehret 
werden muß. Zuweilen verwandelt ein Theil Mes 
dicin fünfzig, hundert oder zwey hundert, oder auch 
wol taufend und unzählige Theile. Und das ganze 
ift allemal wieder Medicin, was vom Merkur ver: 
dichtet behalten wird. Die Methode aber ift, daß 
man einen T Theil der vorgedachten Medicin auf hun: 
dert 
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‚dert Theil geſchmolzen Gold trage; ſo macht ſie daſ⸗ 
ſelbe ganz bruͤchicht, daß es ganz zu Mediein wer⸗ 
de, wovon ein Theil aufgetragen auf hundert eines 
Jeden geſchmolzenen Metalls, ſolches in das beſte 
Gold verwandelt. Und wenn du es aufs Silber 
aufgetragen haſt, ſo verwandelt es gleicher Weiſe 
alle Koͤrper in Silber. Und ſo kannſt du auch das 
Gold in Silber, in Kupſer⸗ Bley, Zinn und 
Eifen verwandeln, | | 


Wenn aber die Medicin, N or 
Elixir, feinen Singang bat : fonimm gleiche Theile 
des in der erften Arbeit ausgezogenen Steins und 
des gemeldten Merfurs ; mifche beyde und einverz 
leibe fie unter einander mit Reiben auf einem Stein, 
und deftillive im Bade, um fie zu vereinigen, dann 
trockene es: Und wenn du willft, kannſt du auch 
‚das uͤbergezogene Waſſer nehmen und folches fo oft 
eintraͤnken, einverleiben und trocknen, bis die ges 
Dachte Meditin mit dem aemelderen bereiteten Wer: 
fur einverleibet ſey. Wenn das gefchehen. fo feße 
das ganze in ein Glas mit einem runden Bodenund 
thue den Reverberationsdeckel drauf und gieb Lam⸗ 
pen:oder Aſchen-Feuer durch ſeine Grade, wie 
oben gezeiget if. Und wenn du meyneſt, fo gieb 
ibm allmählig vom obbemeldten Merkur, bis befagte 
Materie fir und flüffiger werde als Wachs. Und 
ſo wirft du dag Elirie, oder den wahren völligen _ 
Stein der Filoſofen haben, weicher den Merkur 
und jeden unvollkommnen Körper in Gold und Gil: 
ber verwandelt, das nirgends beſſer anzutreffen iſt. 


Beſchluß 


7 
| 
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Beſchluß des ganzen Werks: 


Ca ſage daher: Die ganze Arbeit iſt nichts ans 
ders, als daß man den in den Kapiteln der Buͤ⸗ 
2 benterkten Stein nehme, und über ihn anhal⸗ 
tend das Werk der Sublimation des erſten Gra⸗ 


des wiederhole, um ihn von der verderbenden Un⸗ 
e zu ſaͤuberen. (* ) | 


- Damit wird bernach , wenn er aufgelöfet iſt | 


| fein weifjer oder rother Zufaß zart und fubtilgemacht, 
bis e8 in der legten Art der Sublimation fluͤch⸗ 


tig werde. (**) 

Mach: 
(*) Aoicenna ſcheint uns hier zuletzt ns den Schluͤſ⸗ 
fel feines ganzen Buchs und der Anordnung der 
verſchiedenen unter einander befchriebenen Arbeiten 
in die Hand zu geben. Denn bier redet vr deut 
lid) von verfchiedenen Arten der Sublimation der 
Vorarbeit und Nacharbeit. Die erfte betrift bloß 
die Dereitung des Merkurs zu einem filoſofiſchen 
&uedfilber, wodurch nachher Gold oder Silber 
calcinire und fein Schwefel ausgebreitet oder fa 
menskraͤftig wird in der zweyten Sublimations⸗ 
art. Diefes erfte aber gefchiebet durch einen Zu⸗ 
ſatz des calcinirenden feurigen Steins in oͤfterer 

Wiederholung. Anm. des Berausg. 
69 Gold oder Silber iſt der zweyte Zuſatz, wel⸗ 
ches von dem merkurialiſchen Waſſer calcinirt und 
ausgezogen, oder fluͤchtig gemacht werden ſoll. 
Das iſt die andere Arbeit, und der Anfang des ei⸗ 
gentlichen filoſofiſchen Werkes. Man merke aber, 
daß eine andere Arbeit ſey, das Queckſilber bloß 
aus dem Silber zu ziehen; und eine andere, die 
Ausziehung des Schwefels oder Samens aus 
dem Golde. So entſteht eigentlich der er 
ern 
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Nachher wird es nach der Methode der Fixation 
feuerveſt gemacht, bis es ganz in der ſchaͤrfſten Hitze 
ruhig liegen bleibt. Alsdann aber mache nach der 
Methode der Aufloͤſung und Sublimation den fixen 
Theil mit einem vorhin aufbewahrten nicht fixen 
Theile fluͤchtig, und das fluͤchtige wieder fir, fo lan⸗ 
ge und oft, bis es fluͤſſig wird, und am Ende eine 
Verwandlung zum Gold und Silber abe af 
zumege bringe. (*) 


Und auf diefe Weiſe wird das uͤber alfe Shäge 
der Welt Foftbare Geheimnis und das unvergleich— 
liche Meine aller Silofofen ausgearbeitet. 


Anhang 


Morkar und der filofofifche Schwefel aus beyden 
Metallen. Anm. von ©. 


(*) Hier fichet man deutlich, daß wenn dag Werk zu 
Ende gebracht zu fenn fcheinet, Die Arbeit von 
neuem wieder angefangen werden muß, wenn fie 
‚den verlangten Effect thun fol. Denn die höchfte 
Feinheit, welche der calcinirende filofofifche Mer⸗ 
kur dem Golde giebt, entftehet mol nicht auf eine 
mal, Auch würde es den Ueberfiuß des Merfurg 
auf einmal nicht vertragen, wenn man nicht bebute 
fam damit zu Werfegienge und ihm Zeit lieffe, fole 
chen anzunehmen, und ın fein Wefen zu verwan⸗ 
deln. Dieſes alles laͤßt fich Daher meiner Meynung 
nach leicht begreifen und für wahr und richtig ane 
erfennen. Aber diefe verfchiedenen von den Filo⸗ 
fofen einzeln befchriebenen Arbeiten muß man 
wol unterfheiden, wenn man fie verftehen will. 
Denn fo deutlich, wie hier, findet man fie nirgendg 
augeinandergefeßt. Anm. Br Berausg. &; 


2 Ne 
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& Erläuterung des fufifchen Steing, 


dom Adicenna, 
an feinen Sohn abo Uli 


erke, mein lieber‘ Sohn, Abo Ai, was ich 
dir von der Wiffenfchaft des Steines fane. 
Mein lieber Sohn, wenn die Filofofen in ihren 
Büchern fprechen : nimm Schwefel und Auri⸗ 
pigment, fo kommt das nicht in unſer Werk. Son: 
dern fie haben nur Schwefel und Auripigment ges 
niennet, um den Stein der Silofofen zu erklären, 
in welchem Steine der Schwefel und Arfenik der 
Filoſofen heimlich verborgen liegt. (*) Und zwar 
| fprechen die Filofofen : es ift ein Stein, und doch 
fein Stein, er ift gering und liegt auf den Straffen 
und auf den Wegen zerfreten; Jeder Armer kann 
ihn haben, und er ift ein Schwefel, der doch Fein 
Schwefel iſt, und ein Auripigment, das fein Auri⸗ 
| pigment iſt; er iftein Huͤhnerey, eine Kröte, Mens 
(henblut, Haare; und diefe Namen haben fie bloß 
| darum genennet, Wi fie das Werk verbürgen. Du 


ſollſt 


6 Ich glaube — auch meines Theils uͤberzeugt 
uu ſeyn, Daß aus einem halbmetalliſchen Schwe⸗ 





fel und einem rechten Auripigmente ein dieſem 
Steine nicht gang unaͤhnliches Ding entſtehen koͤn⸗ 
ne. (Anm, des Herausg. 5.) — Die Lurba fagt 
deutlich: Sm Bley iſt der Mann, und im Auri— 
pigmente das Weib; obgleich weder der Schwefel 
noch dag Auripigment in Die &ompofition kommen. 


\ 
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ſollſt alſo vollkommen über zeugt ſeyn, daß die Filo⸗ 
ſofen der Namen wenig geachtet haben‘, und nur um— 
einen einzigen. Namen bekuͤmmert geweſen find, unds 
um eine einzige Bearbeitung, nämlich) um das Kor 
chen und die Einführung der Seele, (oder Beler: 
bung. ) Denn ihr Stein ift allzeit nur ein einiger 
in welchem fie alles, was que ift, fuchen. Und ei 
ift Fein anderer in diefer Welt von folcher Kraft und» 
Wirkung, wie diefer Stein. Dieſer alfo ift der: 
Stein und doch fein Stein, ohne welchen die Natur: 
nichts wirfet , deffen rechter Namen lebendiger: 
Merkur if. Doc haben ihm die Filofofen viele: 
Namen gegeben, welche feiner Bortreflichkeit we⸗ 
gen nicht alle zu zählen find. Diefer ift wahrhaftig 
der Stein der Filofofen, und ift Fein anderer auffer: 
ibm, welcher den Koͤrper an fich nimmt und vers; 
fchlinget, und aus dem ein jeder — u dare 
ſtellt. ) 


Auch iſt dieſes Wert bloß für Könige — 
fe anſehnlich reiche Leute, da es ein beſtaͤndig fort⸗ 
daurendes Werk iſt. Und wer nicht Vermoͤgen hat, 
wie ſoll der arbeiten koͤnnen, indem der Kuͤnſtler 
wenigſtens ſechzig Pfund reinen Merkurs, d.i. ung 
verfaͤlſchten lebendigen Silbers haben muß, um ſei⸗ 
nen feuchten Dunſt da heraus zu ziehen und damit 
das ganze Werk zu vollbringen. Denn das ganze 
Werk beſtehet in dem Dunſte. Mein lieber 
Sohn, nun kommen die Darren daher, und arbeis 
ten 





cr) Körper heißt i in 1 den Schriften ber Alchymiſten 
ſchon feit ihrem’ erften Hefprunge dag Metall. Anm. 
des in nz! 


des fyſi ſchen Steind, 3 me. 


ten beftändig drauf los, wie fie es in den Büchern 
finden, auf Schwefel und, Arſenik und Queckſilber, 
mit Sublimiren und Calciniren der vollkommenen 
und unvollkommenen Koͤrper, und mit Nuflöfungen 
der verfihiedenen Waſſer, Salze und des Eſſigs, 
und mit Coagulationen, Fixationen und Amalga⸗ 
mationen, und koͤnnen memals zum Ende ihres 
Zwecks gelangen. Kein Wunder; da dieſe Idioten 
den Sinn der Filoſofen nicht faſſen und dann immer 
ſchreyen, das Werk habe feinen Grund und die Fi⸗ 
lofofen feyu irre und. fögen, Deswegen babe ich dir, 
mein lieber Sohn, diefes Kapitel gemacht und den 
Blinden den Staat geftochen. Sch will den Mars 
ven jeigen, was ſie nicht verftanden. Sch babe die 
räthfelhaften Ausdrücke aufgeklärt und dir, mein 
Sohn, in der Wahrheit Gottes dag Geheimnis der 
Filoſofen and ihre Abſicht gemeldet. Daher befehle 
ich dir, daß du diefes Buch niemanden uͤberlaſſeſt, 
als deinem Sohne, und dein Sohn feinem Sohne, 
und fo fort von einer Zeugung ur andern; und dag 
war nur den Weileren unter ihnen. Und wiſſe, 
mein lieber Sohn, daß ich nicht wohl gethan habe, 
daß ich dir fo Elar diefe Gabe eröfnet babe Du 
wirft diefes heilige und vortrefliche Werk nicht ges 
mein machen! Und ich fage dir in Wahrheit, mein 
Sohn, daß die Filofofen in nichts anderm gearbeis 
tet haben, als im Blute, Haaren und Eyern, gleich 
we; d. i. in den vier Elementen, (*) Und 
“ | nn das 
6 Abicenna ſagt das in Wahrheit. gch glaube 
auch gern, daß die alten Weiſen im Blure und der⸗ 

gleichen gearbeitet und ihren animalifchen Stein 
aldım Bibl.I.B.ꝛ. Samml. DI. 
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das ift auch jeßo noch zu merken von der Zubere 
tung der vier Elemente, welche gehoͤrig im warme 
Pferdmiſte geſtanden haben. Und erſtlich deſtill 
re; und was zuerſt uͤbergeht, behalte allein für fie 
Denn das ift das Waſſer. Wiederhole die Deftil 
Lation des Waffers und hebe das deftillirte auf. Din 
fes ift rein und einfach. Setze es unter den Mit 
und verwahre es. Was denn auf dem Boden de 
Kolben bleibt, RenHEpHe allein für ſich. — 
iſt die Erde. 


Erklaͤrung der Wiſ —— der Geheimniſſe de 
natürlichen Filofofie. Dieſe beſteht in der Auszie 
bung des Waffers aus der Erde, und in der Um 
kehrung o oder iederbeingung feines Köpers zu fer 
‚ner eigenen zubereiteten Erde. Denn diefe Ert 
faule mit ihrem Waſſer und wird darinnen abgewo 
fhen. Sobald fie rein ift oder werden wird, j 
wird auch mit Gottes Hülfe das ganze Werk vor 
ftatten gehen. Denn erftlich fucht das Waſſer di 
Erde aufzwlöfen, damit es eine ibm gleicharticht 
zarte Ratur erhalte, welches gefchiehet, wenn di 
wäfferichten Eigenfchaften die Oberhand darinnen ha 
ben. Alsdann ſuchet die Erde das Waſſer zu ver 
dichten, daß es mit ihr fir und fenerbeftändig wer 
de. Und das gefchieht, wenn die Eigenfchaften de 
Erde die Oberhand darinn gewinnen. Denn de 
Grund diefee Kunft und Anfang des Werks ift di 
2uflöfung des Körpers in Waſſer, welches die 3 

loſi 





daraus gemacht haben. Aber daß fie in nichts an 
derm gearbeitet hätten, das laffen fich heutiges Tu 
ges aud) Die Narren nicht mehr weiß ap Ann 
des Seranaptbern, | 
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loſofen die oder Faͤulung nennen, ohne 
welche der Umlauf der wechſelsweiſen Verwandlung 
der Metalle nicht zu Stande fommt. Denn die Zers 
ſtoͤhrung des einen ift_des andern Erzeugung; und 

-geugung und d Zerftöhrung haben gleichen Ur jr 
fprung. — 


Der filoſofiſche Stein erwaͤchſet aus einer ge⸗ 
ringen Sade zum allerfoftbareften Kleinod; nämz 
‚lich aus dem Samen des Öoldes, der in die Mut— 
ter des Merkurg nach Art eines Benfchlafs o oder ers 
fen Vermifchung_ getragen | wird, Und dies iſt feis 
ne nächite Yiaterie, moraus er enefteher.. Die 
alfernächfte aber ift die aus beyden Teilen , vom 
Körper und vom Merkur, während der Vermi⸗ 
ſchung abgebende Samensfeuchtigkeit, " Denn bloß 
‚die Örundfeuchtigfeiten der Körper find die weſent⸗ 
Ni ichen Stuͤcke dieſes Steins; ſintemal auch aus 
zweyen Dingen in der Ratur nicht Eines wird, wenn 
nicht beyde ſich ſo gegen einander verhalten, daß das 
| eine wuͤrkſam und das andere leidentlicher SI aus 
— ein drittes moͤglich mache. 


E muß alſo das Elixir der Weiſen aus den al: 
erlautefien Sagen gemacht” werden, welche von 
7 | . sen 


| (0) Man ſiehet auch aus dieſer kurzgefaßten practi⸗ 
ſchen Anweiſung, daß die fortduurende Calcina⸗ 
tion und endliche Verfeine ung oder Zerſchmelzung 
der Erde durch ein gleichartichtes merkurialifches 
Waſſer den Brand der ganzen Aldıymie ausma⸗ 
che und Diejenigen Wunder verrichte, welche nur 
Der unmifjende nicht begreift, weil er ſich nicht die 
Mühe geben will, diefe wichtige klare Wahrheit zu 
aber egen und zu beherzigen. Anm. des Zerausg. 5 | 
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den erſten mineralifchen Quellen ihren p 


haben, und aus nichts anderem, wenn es anderfl 
eine Arztney feyn foll, alles unvollfommne vollkom⸗ 
men zu machen und zu verwandeln. Denn die Fin 
lofofen ordnen, daß man die rohen, reinen, dchtem 
und wahren Anfänge nehmen und auf gelindem 
Feuer Eochen folle, inden fie fagen: wenn das nich 
geſchiehet, fo ift alles vergeblich. Auch fagen fie: 
nehmet die reinen, frifchen, nächften und beften 
Materien aus ihrem Erzte und erhoͤhet fie auf dir 
Spigen der Gebürge oder zum geftirnten Himmel 
hinauf, und führer fie wieder zu ihrem Urſprunge 
herab, fo ift das ganze Werk der Laͤuterung und Fe 
ration gefchehen. Und willft du mit Nutzen der: 
Weiſen Tinctur ausarbeiten, fo erlerne erft die mi 
neralifchen Anfänge und mache daraus dein Werk. 
Denn wenn du die Befchaffenheiten der Körper und 
der Natur nach ihrem Grunde und ihrer Art erken⸗ 
neft , fo ift das Werf aus demjenigen, was voll 


tommen wacht, leicht zu machen, 
















Aus koͤrperlichen Dingen, die in der Natur 


| kun bergenommen. Denn vor allem mu muß n inch 


die Tinctur von folchen Dingen nehmen, worinnen 
fie vorzůglich fie h finder. Sie iſt aber_der Natur 
nach ſowol in den Körpern, als in den Geiſtern, 
da man findet „daß. beyde von ei einer Natur ind. 
Aber aus den Körpern e erhält man nicht fo leicht und 
zundchft die Tinetur oder Arztney der Körper, ale 
. aus den Geiftern‘oder dem Queckſilber, obfiegleich 
hieraus niche fo vollfommen erhalten wird. Daher 


ſind 
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—— auch beyde die und die rothe — aus 
ir ae, | Sei ein — von anderer Art : 










nem, "einzigen. Teuer. er und. einen — mn 
die Kochung zum weiſſen und vothen u unserbrennlis 
„u Söwspi: ansgantget. 


des aroffe en Si (ipitg | von dem ee — — 
Materie nehmen, worinnen ſolches natürlich beſte⸗ 

jet: „Uber in eben dieſer eingedickten Grobheit ſei— 
* — es verborgen —— Darum 





der enge: noch nicht von der Natur figier u 
zu einem befondern und vollkommenen Metall ſpeci⸗ 
— it. Er iſt in ————— mit dem — 





gerinnen — Denn vor der — — der bes 
fondern Form der Metalle muß der Schwefel und 
Das Duecfjilber vorher da ſeyn; und die müffen vor: 
ber erft gereinigt und verändert werden. 


| Es iſt auch nöthig, daß die Elemente ( Ynfins } 
ge) des Steins von einerley Art, und nicht verſchie⸗ 
ten, ſeyn. Denn ſonſt wuͤrden ſie nicht gegenein⸗ 
ander eine Wirkſamkeit und leidentliches Verhalten 
aͤuſſern. Eins wuͤrde das andere nicht tingiren, da 
‚nichts fremdes dazu kommt. Denn es dienet nichts 


einem. — wenn es nicht verwandter und eben 
304 der; 





N 
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derfelben Natur iſt. Gebt man ihm was fremder 
zu , fofteckt es das Werk an und wird daraus nicht, 
was der Künftler ſucht, fondern es erfolgt ein ans 
derer Effect, den die CTatur und Runft nicht ver: 
langet; indem feine wahre Erzeugung anderft ale 
aus ſoichen Dingen entftehet, die in der —— DM 
ſammen gehoͤren. (*) r 


Endlich ift auch nothwendig, daß die — 
gende, ſchmutzende und verbrennliche Grobheit den 
zufammengefeßten ( Elemente, nte durch eine Ein tlich ge: 
fchickte Vorbereitung weggethan, und die irdifch (teiz 
nigte unnüße Dichtigkeit von der metallifchen Sub: 
ftanz abgefihieden werde, ehe eine vollkommen über: 
einftimmige Gleichheit diefer Elemente bis zur eins 
fachen Befchaffenbeit durch gedultiges gelindes Bra. 
ten, Reiben und Zeitigen entfichen kann; und. daß 
es zu einer wahren Quinteſſenz, oder zum einfax 
cheften, reineften, fenrigen, unverbrennlichen ie: 
fer u werde, —— andere i Luca —— 


Nnãaturliche 





—— Denn —— in in einem. — eo: 
chende Feuer bringet ſeiner Seits die gleichartichten 
Theil⸗ 


(*) Der groͤſſeſte Irrthum unferer Naturforſcher ifi 
mol derjenige, Daß fie Die groben Arten der chymi 
(hen Miſchungen mit der in der Jengung der Na 

- gar entfiebenden weit feineren Miſchung verwir 
ren und diefe durch jene erfiaren und-begreifen. wol 
len. Selbft die Mifchung und Zeugung des Thiers 
und feines Geiſtes unterſtehen fie ſich, auf diefa 
Art zu erflären. Am mwenigften aber können fie 
benm Metalle und Boide begreifen, daß ſolches 
nicht durch eige bloffe Miſchung, fondern durch 
eine Zeugung a Anm. des N 5 
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Theile zuſammen und zerſtreuet die ungleichartichten 
davon/ welche es abſondert und zu Aſche verbrennet. 


So wollen auch die Filoſofen, daß d das von auſ⸗ 
A: enbare einmärts verborgen und dag inwendige. 
; Dinges zu zum Vorfchein gebracht werden ſolle, 
das iſt daß durch des Kuͤnſtiers Fleiß die auf d der 


Sberfläche des vermiſchten ten Weſens erfcheinende irdi⸗ 
ſche fchwerlid ich Dichtigkei weg⸗ 











— NENNT 


ſet werden ſolle. Jene innere, reine mi 
(änzende Subf anz | aber, welche dem dem Dinge ( e als 
ki Sm undanfang von d "der Natur. ‚eingepflanzt. if 
mu offenbar emacht werden durch eine, Zerſtoͤh⸗ 
rung und Wegſchaffung des zufälligen darinn; wel⸗ 
ches zu thun leicht und möglich ift, da das äuffere 
des Dinges dem inneren Örade entgegen ift der ver: 
fchiedenen Befhaffenheit nach, und entgegengefeßte 
Dinge, die neben einander gejeßt um fo mehr ins 
Auge fallen, gleichen Unterricht und Regel erfodern. 


Ferner iſt hier. ohnzweifel auch das von Wich⸗ 
tigfeit, daß die flüchtigen Dinge getödtet oder figirt 
werden niüffen, um da8 Feuer zu Beftehen, Da ger 
| gentheils das todt liegende oder fire lebendig jemacht 
werden muß. Denn wer zu toͤdten weiß, und, 
nach dem Tode wieder aufzumerken, der iſt Meitter ji 

| 







in diefer Kunft. And wer das nicht weiß, der bleiz 
be nur davon und mache fich feine vergebliche Miüs | 
be. — Du machſt aber nur das wieder lebendig, 
OD4 deſſen 
(*) Ein ſehr wichtiger Grundfa und Probierflein | 
der wahren Alchymie, nad) mwelchers man feine 
Davon vorgefaßten Meynungen — kann. ar 
ie 






248 ——— der Erläuterung 


deffen eigenthuͤmliche Art und Geiſt du in * Sept: 
hung wieder darſtellſt. Denn alsdann, wenn. di 
| —— wieder aufjteben, find fie von ewiger Dauer 
fterben u nicht ‚wieder, fondetn werden zu einem 

— Leben verklaͤret, das ewig wahret. #1 


Die befondere Kunft der Filoſofie hat nicht öl 
Abſt cht, wie der gemeine Haufen dagegen einwen⸗ 
det, daß ſie Gold und Silber von neuem Ba 
Denn die Natur erzeuget folche gewöhnlicher Maafe 
fen in dem Bauche der Erden. Sondern der Künftler 
ſchaffet bloß das Weſen des © Goldes und Silbers 
aus einer, dazu eingerichteten Materie heraus, und 
giebt auf eine organische Weiſe ſowol als durch feine 
Werkzeuge der Natur die Bewegung, daß fie durch 
die gelinde Kochung der Kunſt erwecket aus ihrem 
bloſſen Bermoͤgen nun in die Wirkſamkeit gebracht 
3 JJ "Denn obgleich der Stein der Seifen von 
Rasur ſchon die Tinctur enthält, "welche im Bauche 
der Erden geicaften ft, fo tingirt doch ſolche für 
ſich niht vollkommen und wird duch ſich Telbft nicht 
zum Efirie, wenn fie nicht durch des Künftlers Fleiß 
- MS Hearbeitung in Bewegung gefekt wird. Und 

mie dem Künftler wirket zugleich. die Natur. Das 
her kommt offenbar aller Außen und die Kraft ans 
der beygebrachten Bewegung. Nothwendig muß 
in der Fünftlichen Rochung der unvolllommmen 
oder unreifen Eu die äuffere anregende Hitze 
des 


die Toͤdtung und das einzige wahre Sigirmitrel 
des Dusckfitbers nicht fennt, der weiß alfo noch 
gar nichtsvon der Alchymie. Ich hoffe, dies kann 
ung flug machen, Bold zwar ing wir a 
maſſen als ein ſolches Mittel. S 
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— FR ne ——— ‚macht. 


des Feuers dergeftalt gemäfliget ſeyn, daß die innere 
wirkende und vollbringende Kraft nicht erflicket und 
ar im Ken a werde⸗ — re a 





| — wenn der a 
ler dieſes W Werks dieſes Sicht nicht kennet, fo wan⸗ 


| delt er gleichfam im Finftern und verirret fi ch viels 


fach auf mancherleg Abwege, weil er weit von der 


Wahrheit und Einzelnheit diefee Wiſſenſchaft 


fich entfernet. Denn was qut und recht ift, dag 


geſchiehet nur auf eine einzelne Weiſe, das unrechte. 


aber auf vielerley Weife und durch faft unzähliche 
Abweichungen von der Regel, Denn .fobald nur 


ein Ding unfhieflich ift, fo bringt es ee 


mehrere Linfchieflichfeiten mit fich, 


Wird d das Wirffame mit dem Lidentlichen, und 
18 Lidentliche mit dem Wirkſamen recht zuſammen⸗ 


ar ſo 58 fie fich vollkommen mir einander 
aaa jen, und des Feuers Hiße, wie geſagt ift, in 


echtem Örade angewandt wird; ſo iſt nach der Fi⸗ 


DD: loſo⸗ 
(*) Wer dieſes u. ſ. w.hieher geſetzt hat, der hat ohn⸗ 
zweifel das wichtigſte in dieſer ganzen Schrift hier 
weggethan, da die Rede von dem figirenden Schwe⸗ 
fel aus den Koͤrpern ift, welchen man vermüthlich 
nicht hat wollen Befannt werdenlaffen. Dem ohne 
geachtet ift bier und in der Folge auch davon ges 

' Bung verrathen. nm, Des Berqusg. 
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loſofen Lehre in der Zeitiqun der Natur un und der: 
Kunft ein Unterſchie aber ift die Zeitigung eis 
ne e Bolkommenmachung durch die natürliche und eis 
genthümliche innere Wärme von entgegengefeßten 
Veidentlichen Dingen, d. i. von entgegengefeßten, 
— oder —— Denn J 








—— an don und —— ern ni 
welche zwar nicht auf gemeine Art een 
den müſſen, — — daß Mann und Weib über 
; Feuer recht und ungertrennlich mit ein: 
ander vereiniget werden. Denn nur aus Mann 
und Weib Weid entſteht eine ne wahre 


Das vollkommen reife Elixir — die Tinctue 
der Weiſen verhält jich gegen die Metalle in ſeiner 
Wirkun uf die ——— wie das seien 
und die wirkjamfte Kraft, wenn es mit ihnen nach 
i jereitung, als mit feiner nahe verwandten 
Materie, im Fluſſe vermifche wird. Dennalsdann 
macht.es folche vollkommen reif und feuerbefiändig, 
und tingivet fie mit einer unveränderlichen Farbe, 
welche in der Schärfe des Feuers beſtaͤndig bleibt, 
Und diefes ift die wahre Arztney der Menfchen und 
Metalle, welche erfreuet und verwandelt; und nächft 
Gott ift feine andere, welche die Armurh und alle 

Schwäche von den menfhlichen Körper vertreibt 
und folchen gefund erbältz, wozu gar wenige Aerzte 
zu unſerer Zeit gelanger find. 


. In der noch nicht recht zubereiteten Materie zu ar⸗ 
beiten ift gar nicht rathſam. * das rechte Eben⸗ 
maaß 















X 
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tuͤrliche und Eünftlihe Wirkung hat ihre eigene Are 
‚der Bewegung und: beftimmte Zeit, worinnen fie, 
es fey fpäte oder frühe, zu Stande kommt; weil 


nichts auffer feiner eigenen Art wirken kaun. So 


bald alſo das eigenthuͤmliche Weſen hinzu kommt, 


ſo macht es fertig und macht die Bewegung aufhoͤ⸗ 
ren; und dann muß das wirkſame von der Matene 
abgefchieden zurück bleiben, _ 


Ueberdem wird auch eine Gleichartigkeit der 
Naturen in Abficht des Ebenmaaffes und der Gleich⸗ 
heit der Feinheit und Reinigfeit erfodert, um eine 
gänzliche und vollfommene Miſchung zu machen, 
welche in einer ‘Bereinigung der veränderten : gez 
mifchten Dinge beſtehet. Denn fonft würden fie 
fich nicht im innerften mit einander vermifchen‘, und 
vor ihrer gehörigen Zubereitung einander nicht ume 
faſſen. Denn der Geift und die Seele des GSteins 
wird mit dem Körper nicht anderſt v — als in 


weiſſer Farbe, Und die ganze Abſicht des Kuͤnſt⸗ 


| ne geben, den — und den ee 


das 


* iſt hier die Sache, worauf alles ankommt. 
Aber die Wiederholung dieſes Ebenmaaſſes iſt das 
Geheimniß in der Kunſt. Naͤmlich die Vorbereitung 
beſteht in derjenigen Wirkſamkeit, welche die Bewe⸗ 
gung und ———— dahin bringet, daß die 
 unvollfommmen Dinge das metallifche Wefen erhal: 
ten. Und dag gefchieht durch die Bewegung, durch 
das Sicht, und durch die Hitze. So bald die Hiße 
fehlt, fo fehle auch die Bewegung. Denn alle naz. 


— I 
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das’ Sie Hberhand hat. Uber in der rechten weiſſen 
Farbe hat ſolche ein Ende und wird ver jehret; und, 
afsdanı fängt der Mann an, über en Weab zu 
herrſchen und fie mir feiner a Farbe aus⸗ 
— AAO — — J 


— muß ı nur fo getäehen,. damit bie von 





A 
— die — — IR ai Die 
Geiſter koͤrperlich machet, fo habt ihr den 


ee SS a ann u — 


rechten Weg und Weiſe noch nicht gefunden. 


— — — — 


Und das iſt nichts anders, als das Dicke duͤnn, 
und das Schwehre leicht machen; indem alles Fei⸗ 
ne und Düne beffer und mehr werth ift, als dag 
Grobe und Dicke. Denn das Schwehre kann nicht 
anderft als in Verbindung nit dem £eichten erhoͤhet 
werden, und das feichte kann nicht anderft, als in 

Varbindung mir dem Schwehren durch deifen Kraft. 
niebergehalten und figiet werden. er Körper 


— — — — — — — — — — 


wirket nicht in den Geift, ſondern nur der Geiſt 


— Pas 


wirket durchdringend in den Koͤrper· Da 


— —— 


fen. die Aörper oft mit ihrem Waſſer gefein tet. 


calcinirt und. eh, en werden, damit fie in 
einander wechlel sweiſe wirkſam und leide ntlich ven 
Einfluß haben, Die Beifter aber müffen duch 


— — 


ublimation gereinigt werden, bis fie zum aller— 
hoͤchſte m Grad der Reinigkeit gefangen, Danach 


| — ſie ſich unſcheidbar in der Aufloͤſung, wie 
ein 








des ofen Steind, 2. BP 


ein Waſſ er mit dem andern ſich vermiſchet, und blei⸗ 


ben dergeſtalt bey einander, daß ſie hernach durch 


Feuers Gewalt nicht von einander zu trennen find; 
| Denn was calcinirt ift, iſt firer und auch leichter 


aufzulöfen, als-fonft opne Calcination, ‚ohne wel⸗ 
he die fehweflichte Verbrennlichkeit nicht. abgefchigs 


dur innerſten Reinigung der Koͤrper nicht gelangen, 


| den werden kann. Und ohne Calcination fann man 


Der Geiſt ift in diefem Kunftftücke von zwey⸗ 4 


— 


erley Art ‚ein zubereitender,, und ein tingirender, 
Der. zubereitende_ Geiſt iſt derjenige, welcher Die 
Körper fäulet, gerſtoͤhret, aufdſet undin ihre erſte 


Materie zuruck bringe. And er enthäle diejeni ige 


— —— womit die ‚Körper. eins 





5 in —— ohne ee die 5 


Tinctur nicht zu Stande kommt. Der tingirende 
Geiſt er wird durch Kraft und Sülfe des zu- 
en aus Den reinen Körpern ausgezo> 


erei 
aan "Denn man muß nehmen, was den bensen 
m atfügtern * ) apart und ee Hi: 





menfäe 

"ce Bold und Silber. S 
2 Hier fcheint mir unfer portreflicher Apicenna die 
-älteften Weifen nicht ganz richtig verftanden zu 
baben, weil ihm der animalifhe und magische 


‚Stein BERN nicht befannt geweſen fepn mag; - 


WwWelcher 


* 
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menfchlichen Witz und von dem Wanne und det 


mw TE 


Weibe der Kunft in der Auflofung und Se 
‚ausgezogen wird. 3, 


Kein Waſſer zur Aufldſung 6 der Körper ifl Sie 

, welches mit ihnen nicht in der fortdaurenden 

| Tut, et ſich verdicket. Und das ift Fein anderes; 
als das mineralifche Elebrichte Waffer, welches fi 
rein, tie eine : Augenthrene und wie der feuchte 
Thau if. Cs iſt nichts in der Welt, das an 1.feingt 
Stelle genommen werden und gleich gut ſeyn koͤnn⸗ 
te. (?) Die Silofofen nennen es das Lebens waſ⸗ 
fer, den f achten Eſſig, das ftärkite Woffer ini 
der Welt, das göttliche und bleibende Waffer, wenn 


es in der Zeifigung behandelt wird, welches doch: 
ohne” feinen Körper nicht geſchehen Fan, ı mit it wels: 


—— N 





ung 


chem es in gelindem Feuer verbunden ift, und ohe 

ne ſolchen und ohne die Bereinigung mit ihm nich 
bleibend feyn kann. Denn fo wie das zufällige ohne 
die Subftanz nicht beftehen kann, fo bleiben auch die‘ 
Geifter allein in der Gluth des Feuers: nicht, went 
fie. nicht mit firen Körpern vereinigt fin nd. Wenn 
alſo die Silofofen in ihren Büchern vom Azochy 
ueckfüber, Merkurialwaſſer, reinem Schwes 
felwafler, vom karten, lebendigen und ſchar⸗ 
fen Waſſer und von andern aufloͤſenden Feuchtigs 
feiten 
ı welcher allerdings im genaueſten Sinne ein Ertraet 
vom Menſchen genannt wird. Anm. des Zerausg. 
(*) Auch bier finde ich eine Verfchiedenheit anderer 
Silofofen , weiche Das allgemeine und falinifche Auf⸗ 
Iöfungsmittel gebraucht haben. Doc) glaube ichy 
daß man in. metallifchen Dingen mit dem Avicenna 

am ficherfien gehe. Anm. des Zerausg. S. 








| 
| eingebet und fich nicht vermi — das — in den 








| su vereinigen, "das im innerjien Inf 
der Körper reiniget und glänzend ne in 
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i Beiten der Krner geredet haben, fo haben fie nicht 
die gemeinen Sachen darunter verftanden, welhe 
die Natur dar dargiebt: ſo fondern fie meynten die feuchten - 


Duͤnſte, welche Eünftlicher Weiſe aus dem Stein ne 
der. Filofofen ausgezogen werden, indem fie fagen, 
daß die ganze Bereitung” dieſes Steins an 


unser stern 


Waſſer gefchiehet, vom Unfange des Werks bis zu 


Ende, ohne daß etwas fremdes dazu gemifcht wer⸗ 
de. | Und dieſes iſt das Mittel, — 











ſie vor dem Verbrennen des ſtarken Feuers | ef 


ö— ERESEEELNLSEETEIIT EEE air. 20 72 er? 


| Bet, Aber es iſt fchwehr, diefes Mittel zu 2 


Daher kommts, dag man durch allerhand Bear; 


 beitungen, die mit dem Werfe der, Natur nichts zu 


thun haben, mehrentbeils in Iteihum geraͤth und 
dann von einem auf das andere faͤllt. Was nicht 






Korpern keine — erung no Vers 
wandlung. Ks muß alfo nothwendig die Tin 
‚oder Arztney, welche die geringeren Ko Körper verwan⸗ 
delt, eingeben und bis auf den Grund der zı v ju Ders 
delnden Sache eindringen, und muß wie ein 
fies: Dehl feyn und leicht ohne Rauch auf einem. 
gluͤhenden Metallbleche flieffen. Und fie muß ſchmel 
zen, ehe das Dueckjülber verfliegt und ſolches tingis 
ren und auf dem Teuer ohne alles Berdunften veft 
und ftätig machen. Und fiemuß durch Feine Feuers; 
gewalt von den dadurch vermandelten Körpern ver: 
trieben oder gefchieden werden Eönnen, bis daß fol: 
che vollfommen beftätigte filberifche oder guͤldiſche 
Bene Ian | | 
Man 












die Tinctue | - 


| 


f | 
i 
f 
| 
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Man muß dabey noch die Reden der Weiſen zu 


Rath ziehen, daß keine Projection irgends einer 
Tinctur anf verunreinigte ge 


chehen fol, wenn folche tücht vorher gehörig“ gerei 


nigt worden. Denn ſonſten würden die alfo unbes 








reitet. Yerwanbelten Kötver in der Probe erſohrt 
und die Tinctur davon abgefondert werden. Denn 


die Abficht diefer Kunft gebt auf nichts anders, als 
den geringern Metallen die Medelbeit eines Höhen 
zu verfchaffen. Und jede Tinetur kommt von ihres 
gleichen. aus den Metallen und nicht aus jedem ans 
| dern Dinge, das nicht aus Queckſilber und reinen 
Schwefelweſen ſeinen Urſprung hat. Auch haben 
dag alle Metalle mit einander gemein, daß ihre 
Materie gemeinfchaftlich und fehr nahe verwandt it; 
und Eönnen leicht eins ing andere verwandelt wer⸗ 
den, indem ihr Unterſchied nur von der mehreren 


| Heinigung und Zeitigung abhaͤnget. Man muß 


bet. Und das ifk der güfßife Stein, in weile 
la weiben 


alfo das fehmußige reinigen und das ungezeitigte 
beſſer zeitigen, fo wird durch diefe ihre Zubereitung 
nach Grade die zerflöhrende Zufälligkeit ihnen bes 
nommen. Denn wenn ihnen bloß ihre reine metals 


liſche Subſtanʒ unzerſtoͤhret uͤbrig bleibt, ſo kann 
ſolche nur in die Art eines vollkommenen Metalls 


verwandelt werden, wo die Wirkung des wirkſamen 
in dem leidentlichen ſtatt findet, das geſchict 
ei worden iſt. | 


LE Mr drey minerafifhe Stuͤcke find zur ot 
1 — des tingitenbei” Stemns diench Mmos 


* * 
Gr =, 
W 


hmoljene Körper ger 


* 2 N x v 
# a 








Er ihn Steins. \ vr 


&t uns Ba der — 
f un: der das Mittel iſt, welcher beyde 
j — mans enthält, Diefe Stücke nun mußt 
(du den Idioten und Unmwürdigen. gänzlich verberz 
I gen; und laß du die Narren in allen übrigen Din⸗ 
gen arbeiten und irren, wie fie wollen. Sie wer: 
‚diefer hoben Kunft nicht ‚gelangen, big 
old und Silber zu einem _ Börner. ‚werden, 
| welches nicht "eher möglich ift, als bis Gtt es has 





Gabe des allerhöchften Gottes, und liege allein ir 
| feiner Hand, Wem er will, giebt er fie, und 
nimmt fie, wem er will, Doc) gelangt man zu? 
weilen zu ihrer Erkenntnis durch einen hohen Verz 
‚ftand aus beftändiger vielen fectüre der Bücher mie 
Anwendung eines_erjtannlichen Nachſi anens und 
Erfindungskraft, oder auch durch d die > 
eines treuen gehrmeifters. 


TE 









RL) 


Doch genung! weil into anffuhten — 
wo der Uebergang vom allgemeinſten auf das ganz 
beſondere iſt. Es kann alſo ein fleiſſiger Forſcher 
aus dieſen Anfängen und Gruͤnden einer wahrhaf⸗ 
ten Theorie ſeine Schluͤſſe und practiſche Folgerun⸗ 


terrichtet iſt. Wer nun ihre Bücher und ihren 
| Sinn wohl verftanden und begriffen hat, der wird 
‚auch nicht zweifeln, daß ich die Wahrheit vorgetras 
gen und. die geheimen Grundfäge der heiligen Wiſ⸗ 
| PER Bibl.II. * 2. Samml, R fen: 


ben will, Denn diefe Wiffenfehaft iſt die geöffefte 


gen zu den Verſuchen berleiten, wenn er in den 
Schriften der alten und neueren Weiſen wohl uns 


— = 
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fenfchaft Elärlich eröfnet habe. Iſt das aber nich 
dann babe ich ihm fo viel als nichts gefaat: Dem 
man ſoll das juſt nicht allen, ſondern bloß den we 
feren Lehrlingen der Kunft vortragen. Und da 
noch beruher die Erfahrung diefer Kunft auf augen 
ſcheinlichen Beweißgründen und deutlichen — 
Begriffen. 
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idee 
der merfwürdiaften Sachen 
im zweyten Bande 
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Anm. Die e Rbmifähen Zahfen deuten die verfähie 
denen Sammlungen diefer Bibliothek, die Deutfchen 
‚aber die Seiten in denfelben, und der Buchflave A. bie 
dabey gefügten Anmerkungen an. Ä 
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Ebymie. S. Alchy mie, 

| - Unte: fehied der Achten und gemeinen, IV.: 21, 
24. 81.246. 4. 

Elsude Germain. S. Germain. 

Elauder (D Gabr.) III. 10.94.48. A. 173. A.ꝛc. 

iſt ein Augenzeuge der Metallserivandlung, 
‚II. 23.80. 112.9. 

Claveus , ein Srangöfifcher Adept, IV. 18 20,42. 

Cohobium, IV. 48.146.212 !6, 
‚olorig. &. Goldferbe, 

Eorrofive, III. 422. IV. 144. A. 


Din mar ©. Veſtigkeit. 
Deltio Mart) ein Zeuge der Verwandlung. IT. 








Deudlicteit in alchymiſchen und —— Dingen, 
IV.ı38 Y,ıra dB. 
S Geheimniſſe. 
Diana, III. 292. A. S. Miond, Sl Onrdfüber, 
Merkur. 


R 4 Dich, x 


Regiſter der meinen Sachen 


Dichter. S. Poefie. 3 H 
Dichtigkeit. IV, 223.9. 
©. N n Seinbeit, Schwebre, venigkei 
u ſ. w. 
Drache, III. 295. 399. IV. 162. 197. | 
Dunft , die Hauptſache ded Steine, In 240, 16, SR 
Waſſer. 


Erench Welcher, zit. aan. 
Eine Materie dee Öteins, TIL 48. A. 175. A. iv. 
139 140. 164. 175. A. 20.249.256 ic ; 

Einhorn, IV. 198. 

Eiſen, III. 311. 389. IV. Vorr. 13. 33 bis 40. 52. 7% 
79 x, too. 111202, 174 
©. Stebl. 

—— HehlundTinetur baraus, II. 389. A. IV. 2 
18 20. 35.1.8120. 91. 100 c. 114. 

deſſen Quinteffeng , IV. 13. 114. 

Gold daraus, IV. 13.18.20, 35, A. gr. 

Eiſenſaffran, IH. 389, 9. IV. 85. 90c. 

Slectricitoͤt, IIL.199.4.194.N. 

lemente, III 197.4. S.Anfünge 

Elixir, IV. 138. 

Engbruͤſtigkeit, IL 262. 

- Ens, Ill. 322. 

Zpilepfie, III. 9. 129. 

Zrde, III. 49. 197.9.211.268,347.1V. Vore. 26. N 

ber Metalle ıc. ihre Yuflöfurg und Verfeine⸗ 

rung, IV. Vorr 16. 25. S. Caleination. 

ihre Wirkung, III. 268. IV. Vorr. 20r. A. 

der Weiſen, III. 193 A. 200. A. 210. A.211. 

A.212 A 213.216 16.270 A.292.M. 315. IV. 43, 49° 

— — Lemniſche, III 268. ©, Maͤrgel. | 

Erdgewoaͤchſe, IV. 67. &.Weim. 

Erfahrungen in der Chymie und Medicin ıc, deren 
Werth mad derfelben Einfchränfung, Il. 141. A.173. 
Mar Nik 

Erzt, III. 290, A. 363. A. 373. IV. 136, 138. 179. A. 

198: 198, zig 















N | 














m zweyten Vande. 


Eſis, IV. 19: 9.88. 108. A.153. ©. — 
— — d er Filoſofen, IV. 136. 149. 254 1% 

Ey der Filoſofen, IIL 323. 2. IV, 139, 156.9, 
Exydotier, IV. 149. 


‚Kulanz, IV. 154 214. 21 6824. 
Farben, III. 4100IV. 200. 219. A. 5 
— die beſte, III. 25. 26. M 116. S. Parpurfarı 
be, Rubinferbe. 
woher folhe? IV. 148.162. 206. A 218 1c. 
im Glofofiichen Werke, III. 248. 336. 407: 
IV. 15920. 18820.220 3, 
©, Rabenbaupt: zc. | 
‚ Sebler in der Arbeit, wie fie wieder — zu — Ah. 
143. N 
Seinheit, woher? TIT. 313.4.1V. 13. 26. 0.206.N. 
Serdinands des. dritten Gedaͤchtnißmuͤnze der Alchymie, 
III, 90 big 95. 
„ Serment, IV. 197. | 
Zermentation, III. 341. IV. 197. 
S. Gaͤhrung. 
Fettigkeit, IV. 136. 
Seuer, III. 194. 199. A. 210. A. 226. M. 230.4. 232, 
241. 4. 296. 307.363... 390. 402.406. 409, W415, 
418 2c. IV. 24, 30 X. 35. 42. 44. 57.60.92, 100. 112. 
114. 1726. 127,145. 4. 232. ©, Lidhr. 
es zu binden, 11, 200.9. 210. A212. 241, 
A.IV. Io ꝛc. 
π feine Wirkung, IT. 194. 200, y. a 230, 
Y. 242. A. IV.24 30. 42.148. 164. ©. Sarbe und 


Seinbeir, 
alchymiſtiſches, und deffen Unordnung, III, 
200.4. 230.Ih 252 X. 337c. 371. IV. 48.157 2.185, 
Sigiren. ©. Sirstion. 
Silaletha, III. 114. 371. A. IV. 42. 1045. 
Siloſofen, TI. Vorr. 1101. 126. A. A. 154. A. IV. 
133. A. ©. Alchymiſt. 
Siloſofie IV. 133. 

















8— ‚8108. 


Regiſter der merfwürdigften Sachen, 


sie, ihre Interfchiede, IV. 133. A. 4 
— falſche, und Deren Schaden, III, 453: A 
S. Alchymie. Magie. 3 
Siration, II. 225.2. 363.2. 413 21V. 100lC. 104.162, 
197.9. 218. 222. A. 223 A 231. 
S. Bindung. 
— wird beiviefen, III. 412. 9: 20. 20.-IV. 201.9. 
Siugafche, metallifche, IV. 177. ©. Schwefel der Me⸗ 
tolle, Ruß zc. ' ; 
Siöchtie machen, DI sr, A. 412. A. 413, 2. 255.2. 
‚30:1, U. IV. 4610.93. 
S. Geiſtig. 
Slouͤſſ gkeit, IV. 47. 209. 
&iuß sum Schmelgen, IV. 129. 
Som. „©. Wefen. | 
Sruchtbarfeik, woher? III. 139. 4. 232, m: 306. A. 
S. Vermebrung. 
SFyſick, III 300. IV, 24. 133. A. 191. ©. Natur. 


(Sjibruns, III. 220 6 221.9. 
Galmey, III 22. 189. 229. 

Geber, III. 319. 371. 

Gebuͤrge. ©. Serge. 

Geduld, Die einzige menfchliche Tugend, IV. 134.9. 

Gefaͤß, IV. ı56 185 1% 

&ebeimniffe der Natur, ob folche deutlich bekannt zu 

machen? III. 17810.180.286.  _ J 

S DeutlichFeir. 
Geiſt und Geiſtigmachung, III. 293 16. 296. 3061e. 34 
339. 347. IV. 49. 54. 162. 196. S. Sublimation, 
Sluͤchti gmachen. 4 

— metallifche und ——— Geiſter, III. 308. 
309. 316.347.360. IV. 49.177. A. 244. 253. | 

— find sweyerlen Art IV. 253. 

Germain (Claude) Il. agr. 

Geftirne, III. 243, IV. ı59. ©. Aſtra. 

Geſundheit, worinn fie beſtehe, HL. 78. 4. 


w 


Ber 





im zweyten Bande. 


ö Gewichte ber Achhmiſten, II. 255. A. 322 340. 341. 


IV, 104. 146.147 36. 149. 51. | \ 
Gift, IV. 64.65. 1.20 165 16. ee 
— —zu verändern, IV. 66, 


Glanz, woher? IV. 2:9, 


f 





Olss, totheß, Lızi. A. 
Glaserde, IV. 37.82. A. 
Gluten des Adlers beym Paracelſus, IV. so. 


©old, 111.187 2.253.312,32130.349.1.365.U.3701c. 


401 2. 414. IV. Dorr. 12. 68. 71. 95. 137. 4.138. 
139. 141. 144, 172, 179.3. 190. 200, 202 ic. 
eine balfamtiche Mediein, III. 187. A. 
Agirt Das Dureffilber , IV. 300.4. 
deſſen Unterfehted vom Silber, IV. Dorr. 
172. 9. 183.3. 205. 
- deſſen Scheidung, Farbe und Schwefel, IV. 
68,4. ©. Schwefel. 
nn Verwandlung i in Bley, Silber ic. III, 329. 
IV. 226. 236. 
Vermehrung, TIL 301.365. H. IV. 99.1256 
Samen. ©. Samen. 
Merfur, IV. 68.3. 125 ic | 
—— nothwendige Bereinigung mit dem Silber, 
II. 370 big 372 322. M. 400. 419, iv. 139. 144. 178 
20811. 223.257, 
Duinteflenz Rerfeiiirine und Verflüchti - 
guug Deffelben. III. 255: U. 302. A. 355. A. IV. 62. 
125.8, 18016. 209,219 W.zı22c. 























— Jluföfung und Lebendigmachung, Il; 237) 


-87.233.269.323.327.3309,1IV.2ı1236, ©. Die Au 
brick kurz vorher, 

Gold aus Eiſen, Kupfer, Silber, oder an⸗ 
dern Metallen, IV. 13. 17. 18 2%. 35. U. gıic. 94A. 
206. M. / 


ze 








Gold der Reifen, III. 199.200, 211.9. 247. 
254,.4.312 4 378.4. 402 20.409. IV. 10. 33. 34. 38, 
44.47.50. 13% 

Golderzt, II1.236. 349.4. 362.4. 10. 378. A. 405: IV. 
47.130 13620.179 36, Gold⸗ 


5 { C 
X 


— 
—— 


Regiſter der merkwuͤrdigſten Sachen 


Goldkunſt und Kuͤnſte aus Metallen, IV.8ı ic, 94. N. 

32516211. A. 4 
&. Gold auf Metallen. 

Boldöhl, III. 87.268. 

Goloſtein, III. 255. M. 345. IV. 3. 7. 11. 12, 104, 9. 
110. 12510.183. \ | ö 

Golotinctur, IL 148.111. 138.4. 259. A. IV. 3. 10. 12. 
33,.3991:.49. 53. 2: 55.68. 4.200. ° 9. 

— nn Derfchieden aus Den Metallen, III. 389. 
A. IV.409. 

Gottes Schickungen in Abſicht auf die Alchymie und die 
Geheimniſſe der Ratur, III. 127. 128. 126.2. 178. A. 
134. 144 bis 154. 160 bis 166. 

Sruͤne, III. 336. 394. IV. 47. 188. 

&. Löwe. 
Gruͤnſpan. ©. Kupfer. 
— III. 323. U. 384. IV. So, 141.148. 


a alebarfeit. S. Veſtigkeit. Dichtigkeit. 
Belmont, feine Tinctur und Zeugniſſe von der Mes 

fallvermandiung, 1IL 88 ıc. 
Zelvetius, Zeuanıffe der Verwandlung , IIL 95. 
„elwig, IV. 212.4. ” 
Bermes, IV. 170 ꝛc. 

deffen Stein, IIT. 1.201. IV. 103 ic. 

EP und. bimmlifche Natur, IIL 192. 4 197. I 

336.4. | 

8, Aether. ER | 
Bollaͤnder. S. Iſaak. | A 
Bypochondrie/ III. 10. 277. IV. 115, | ; 


| — die beſten, Il, 222 c. 
S. Geſtirn, — 2c. 
Inceration, I, 341. ©. Fluͤſſigkeit. 
Ifaak Holländer, UL 319. IV. ı2$. 
Jagend, und deren Wi ederberftelung,, IV, 78 it. III. 


Bald, 


im zweyten Bande, 


alch, III. 210 M. 225. 241. A. 363. A. 416. Vest. 94 
Wr A. 108. WM. 125030 5 
— deflenSeuer „IL. 225. u. 210, A. IV. 31, 
Kalter Drache, IH. 295. 
KRarfankelftein, II. aos. 
Bauftifche Natur. 5. Sener, Bald 2C, 
Ribrid, IV. 136. 133. 
Kiefel. ©. Bald. | 
Rircher (Athanaf.) IL 64. 
wird widerlegt, IIL 65 Big 75, 
iſt ein Zeuge der Alchymie und Berwandlung 
wider feinen Willen, ILL 119 %«, | 
Kir. ©. Autum. 
Buedit, IV. 136. 
König, III. 402. 406, 
| Roͤrper/ IV. 82. M. 240. M. 
aus Geiſtern, und wie? IV. 206.11. 
' - in der Alchymie, oder der metalliiche, III. 
308. IV. 138. 17920.240.9. 
‚Rolid , III. 10. 
Kraft, III. 306 ic. IV. 203. 9. 73%. S4%. 
erſte bewegende und Richtfraft, IV. 57. 
deren Stärkung, 111.306. 4. IV. 58. $9:1e. 
60 16.69. 73 20. 203.2. | 
Krankheit, etwas allgemeines und von Zufällen des 
thieriſchen Körpers unterſchiedenes, III. 78.9. IV, 
178 20, 122: 
S. Arztney. 
Krebsſchaden, beffen Heilung, IV. 122 2c. 
Kabul, IV.162, 
Bunkel von Lömenftern, ein Zeuge der Alchymie, TIL. ı 0% 
-&Runft, III. 3%5, IV. 246. 
Zupfer, II. 198. 254-4. 311. 389. 9. 391. 392. IV. 
vVorr. 33 20. 93.95. 173. 
deſſen Weißmachung mit Geſchmeidigkeit, 
III. 11.273, 
Verwandlung in Silber ober®old, III, 22, 
A. IV. 18 2C. 20% 
— — Kupfer der Weifen, 14.73, IV. 138.149, 
En.” Lac 





























‚Regifter der merkwuͤrdigſten Sachen 


Ed virginise G. Milch. 
Lapis. ©. Stein, 
S.arbon, IV. 138.162 
eben und Lebenskraft oder Geiſt, 194. V. 
55 26.59. 60. 7232c. 76. 196. 
— ob und tie weit defen Ziel veſtheleht ſey, II, 2 
Lebenswaſſer, IV. 254. ©. Wein. 
Leopold, der Kayſer, hat fingiret, IM. 116, 
Siehe, III. 146,403 IV. 31.57. ©. Seuer, Bft. 
— aller Lichter, IV. 249 2c. Ä 
— Wecltlichter, IV. 253. | 
Sichtkörper, 111,116, 146. 184.199. A. 242. A. 324. 
Lirhargyrium argenti, 1V. 207. i 
2.öwe , IV. 50. 143. A. 
der rothe, Ill 404, 405: A. 2C. 409. | 
- der grüne, IV. 47. 143. A. S. Gruͤn. 
v. Loͤwenſtern. ©. Kunkel. 
LCuft, und deren Einfluͤſſe, ll, 138. A. 205 Bid 208 222. 
234.20. 241. M. 
— — deren Geiſt und fluͤchtigSalz, IIl. 49. A.1 38. 
A. 199.2. 201. 258 2C. 
S. Weltgeift, Werber. 
Zullias, 111.288. A. 
Luna. G. Diana: 1Tond, Silber, Merkur. 
Lunaria. IV, 210. 227. M. 
Lutum, dad gut im Feuer iſt, IV. 96. 


er 
















asie, ll. 13 26, 1V. 135. 167. 241. A.253. A. 
S Siloſofie und Siloſofen zc. 

Magneſie, IV. 138. 149 160.177: 

Magneten in der Wichymie, II. 138. A. 189. 193. 
200.21. 36: 202: 91, 217. 3.232. 264. IV. 44.45, 9 l« 


46. 2. 
Mann und männliche Natur, Il. 295. 4 © IV, 270 
$0.138 142,179. 209, 239. | 
S. Sımen. — 


Maͤrgeleroe, Il. 213. A. ⁊c. 268, 
Markaſit. ©. Bismuth. a 
| Mat 


im sveyten Bande. 


Materialien des Steins, II. — A. —— 224. 
A, zc. 290, A. 317.319, A. 322. A. 353 378.421. 1V. 
$.46.140 2c 14920. 175204177 20,208 2C. 211, 243, 
256, S Gold, Silber, Merkur. 

Materie, erfte, 11.168. 4.181. 201.9. IV. 211.212; 

— > allgtieine, Il, 146. 150, 166 26, 168,91. 
175. 21.189. 191 26. 197.0. 20420, 230.9. 347. _ e 

— der Metalle, 11.202.9[.347. 364. 1V. 179 x. 
A.211. &. Meta le: 

des Goldes und Silbers, 111.378. S. Bold 

und Silber. 

— DB Steing ber Werfen, I. 48. I. 2c. 168. 
A. 184.189... 2€, 191.9. 193.2]. 199.9]. 201. A.210. 

A. ꝛ⁊c. 369.378, 1V. 5.46. 14020, 175 26, 179.181, 183. 
J. 208.21020, 225.243 20.253. * 

— — ſolche iſt zweyfach und dreyfach, V. 243. 
253. 256. 

— — welche fremd und verwerflich ſey, iv. 

141. 176 2c. HI. 190 191 ⁊c. 

Maynziſche Ducaten aus cbomiſchem Golde zum Do⸗ 

cumente der Kunſt gepraͤget, Ill. 94. 

———— S. Arztney, Krankheit, u.ſ. w. 

Menſch/ Il. 212. A IV. 2532. 

der rotbe, IV. 138. 

Merfiruum. S. Auflöfangsmittel. 

Merkur, und deſſen Wirfung, 1V.13.232c.40.2c, 142. 
A. zc. 196.198 2c. 

— allgemeiner, 111. 168.3. 199. 3472C. IV. II. 

— — Der gemeine metallifche. S. Queckſilber. 

. der filofofifche der Weiſen, II. 168. If. 199. 
201. 242. A. 289. 290. A. 309. 317 26, 352. 359. 
360 2C, 369.I|. 377. 410 2c./417. IV. 11.30, 32.422c, 

= .50,1002C, 105, 104.3. 136 20, 138.143. 2]. 444 197. 
J[..201,9.237.4.240.253, 

— — Do, pelter, nüldifcher und filberifcher , oder 
weiſſer und rother, Il. 242.20. 291.9, 295, 324. IV- 
ee 144,172, 182.226, 253. 


N er — 











Regiſter der merlwuͤrdigſten Sachen 


| Merkur ift ſchwehrer als Gold, II. 291.3 10.1V. 198 a 

Der vegetabiliſche, IV. 127. 

! m erEariglöbl IV. so ze. 

Metalle und Mineralien, Il, 188.274. 2, 299. 300) 
A. 361.A- 353. 361. 364. 373. 418. IV. Vorr. 67. 82, 

. 1712C, 176.196. 205, A. 210. 246,9. ©, Erzt. 

ihr Samen, ©. Samen. \ 

— ihr Unterſchied, Il. 21. IV. Vorr. 26. 172 
205. A. 

— — ihre Verfeinerung, Il. 22, 229. IV. a6. 102, 
205. A. 








ihr Glanz, IV. 249. 
warum fie unfruch bar find, ill. 301, 
Metallurgie. S. Alchymie. 

Michaelis (Joh) Il. 173. 2c r51. 217. 
Milch der Metalle, Il. 398. A.IV. 136. 143. J,197. 
Miſchung, IV. 116. 214. | 
deren Unterfchied , 1V. 246. A. 

der Metalle. ©. Meialle. 

wir, IV, 140, 149. 
— die Tinckuren gu vereinigen, IV. 200.2 259:2574 
> SR SL 

Mond, Luna oder Silber, Ill, 49. 324. ©. Merlur / 
Silber, Diana, ufw. 

deſſen Speichel, IV. 136, 
Moſes, Il, 197. We 
Marterzufölle, Il. 10. 


Sparer, wer eg fen? II, 136; A. 

Yatur, 111. 284. 298.300, 307.354. A. * A. w. 
116. 191.9, 246. A. 

Deren Reiche und ya eine IV, 63 26,67; 
Su S. Syſick. 

Ylarurlebre. S. Syſick. 

Ylervenzufälle, IN, 9. 

Veumann (D. eafe.) U. 93. IV, 17, 

Nichts, I 211. 9,» 

YEiener, UL 137, 























Oehl 
















im zweyten Bandes 


He und Shlichte Natur, UI. 295. IV. 70, su. 54. 
| 55 c. A. 57. 114. 213. M 218. 223. A. S. Butter. 
verſchiedene Oehle. S. jedes an feinem 
Orte. 

‚Öfen; IV. 186 % %. 5 

©brdruf. ©. Serbisch. 

Operment. S. Yuripigment: 

Organiſation. S. Samen. 





— 9* S. Univerſalmedicin. 

Paracelſus, III. 128 A.ꝛc. | 

Particulararbeiten, III. 142.219. A. 229. 330.389. %. 
IV. 3. 62c. io bis 12. 39. 41 !a 147. 5. Practice 

Anweifungen. } 

Pe, IV. 136ꝛe. 

|Pefimiteel, III. 79. IV. 61.79.77. 117. 

Petrus von Zalento. ©. Salento. 

Dflanzenreib. S. Erdgewächfe, Wein: 

‚Phlogifton, III. 194, 

Poeſie, III. 143. m 

Polychreſtmittel, III. 68. U.IV.77.78 Bigo, 112.126, 
©. Balſamiſch und Untverfalmedicin. 

Porzellan, III. 160.A. IV. 197.8. 

Pottaſche, IV. 107. ©. Alkali, Weinſtein, Tartarus. 

Practiſche Anweiſungen, III. 236 2c. 241. 245. 252, 
264. A. 257 big 274. 319 2c. 327. 385. A. 407. 1. IV. 
1820.32. A. 81 bis 99. 100 bis rıı. 111bis 124. 125 
bis 130. 148: 183 bis 185. zıı K. 237. A. 238. % 
242. Ic. 

Drobieren, IV. 93.3. 4 

Projection der Tinctur, IV. 189, Xc. 233. c. 235.26 


256. | 
Pundum faliens, II, 339. | 
Purpurfarbe, III. 26. U. 336. IV, 90, 148. 164, ©: 
| Rubinfarbe, | — 
Putrefaction. ©; Säulang. 


SS Queck⸗ 


Regiſter der merkwuͤrdigſten Sachen 


— III, 188. ıc. 229. 242. M. 254. U. 309, 

341. 358.366, 1V. 23. 1c. 30.42. 49,86. 102, 1708 
A. 177.186. 190,195. S. Merkur. 

aus den Metallen, IV.51. 125.26. 128. 172. 

figirtes, III. 151.20 242. A. 417. IV. 105.26 

143.3. 197.91. 247.4. ©. Sigation, 

animirtes oder gefchärfieg, IV. 30.2.1982. 

erst, III 290. 4,318. A. ıc. 

Quinteſſenz III, 202. A. 205. 247. IV. 13. 49. 5$. 62 
A. 66.A.68. 114. 16. 

verfchieden, IV. 13.62. 2c. 

ihre Wirkung, IV. 69. 114, 115.16. S. Sa⸗ 

mensfraft. 

des Goldeg, IV. 68.4. &, Boldtinetur. 

jede befonderg, S. an feinem Orte, Kifeny, 





























u. ſ. w. 


abenhaupt, III, 248. 334, 330, IV. 159.214. 
Baimund, der Adept. S. Zullius. | 

Rärbfel 2 Yıchymiften erklärt, IH. 241, A. IV, io⸗ 

140 

Redis. S. doppelter Merkur. 

——— III, 189, M. 226. 265, 

Reibung nothw ndig, IV. 48.212. A. 

- mit Feuer. ©. Sener. 

Reihtbum, TIL, 126 A. 153. 154. A. 

Reinigung, IV, go. 252.10 S. Scheidung, 

Refpur, III. 201. A. 

PN ——— genannt Chaos, ſeine Dinetur ur 


Bel Ri S. Delrio. 

Riplaͤus, IV. 34. 

Riſt (Joh.) deſſen Zeugniſſe von der Verwandlung⸗ 
III, 100 big 1056. 

Rotb. ©. Sarben und Parpur, Rubin, 

Rothguͤldenerzt, III. 378-399. 405. A. 

Rubinfarbe, III, 26. A. 249. 296. 405. ©. —— 

Rudolf 





im zweyten Bande, 


Rudolf, der Kayſer, ein Adept, II. 125. 
| Ruß Tinctur daraus, III. 104. N.189. 


rat Ehurfürften, deren Yichymie, .IIL. 186, 
Salmiack, III. 9. 22. 48. A. 49. U. 189. 211. We 
264. U. 408. IV. 19. U. 31. 46. 49. 92, 114. 145. 


176. 2. 
efloffener, IV. 19. 35. 2. 

der Weifen, III. 408, 4. 

Salomon, III, 61, A. 

Salpeter, III. 22, 49. U. 16. 138. A. 189. 191.91. 200, 
A.204. A. 211. A. 213. 229. 232.243. 409. A. IV. 46. 
144. A. ©. Aufıfalz. 

— firer und * Bereitung, III. 200. 204. 
A. 218.4. IV. 126 

SGalz, III 22.9. 25. 189. 199. 200. A. 209. 210. A 
399. IV. 30.82. 140, A. 144. 16. 

— —  Deffen Bereitung, III. 22,9.200,9. 210.M. 

225. A. 241. A. 264. A. IV. ı77. 

⸗ Der Metalle, III. 32612c. 328. IV, 18, 19, X. 


82. 154, 
| fixes Salz. S. deſſen Bereitung. 
Samen und Samenokraft, III. 197. 300 347.1V. 27. 
U. 10. 40.16 50.53 bis 58. 2c. 60. 16, 66 20,76. 
— — männlicher und weiblicher, 1V.27.9. 50.63. 
209, ©. Schwefel und Merkur. 
nie fruchtbarer, III. 301. IV. SI Ce 
Vermehrung. IV BILHERL 
der Metalle oder Tinctur, III. 298. 292. 9. 
311.9. 313.4. 322. A. 356. A. ?c. 365. A. 373-383. 
A. IV. 28. 52. 3 c 100. 209. 
— des Goͤldes und Silbers, III. 295. U. 301, 
365. IV. 19 20. 29. 125 10.128. 
Sandarach. S. Auripigment. 
Saturnus. ©. Bley. 
Schaarbock, III. 9. — 


























ei. Schei⸗ 


“4 


Regiſter der merkwuͤrdigſten Sachen 


Scheidung; wahre, und Scheidefanft , IV. ar, 
31283. S Chymie. 
Schlagfluß, II. 9. | 
Schmelzen. ©. $luß, Öfen zc. 
Schröder (Joh.) ein Zeuge der Alchymie, III. 86. 
deſſen Goldoͤhl, III. 87.162.268. 
Ä Abhandlung von der Lebenskraft, IV.74. 
Schwärze ‚, IV.226. ©. Rabenpaupt. | 
Schwörzer (Seb.) IV. 35.9. 
Schwefel, II. 189. 194. U. 2954 309. 311. 3$1. 356, 
369.4. 383.4. IV. Vorr. 32, 40. 43. a 
171. 177.178. 186 201. A. 203. 205 A. 239 ıc, 
S. Feuer, Licht, Phlogiſton, Samen. 
— viererley und — IL 311.1V. 177 6 
— — feuchter, IV. 204. 
un men figiret, IV. 248. U, 2 
— — Der Metalle und Imetalifcher, III. 311.9. 
351. A. 359. A. 383. A. IV. Vorr. 10, zo. so, 1326 
102, 1362..186. 196,197. 2.201. 
güldifcher, III.138.A. 216. IV. 43.44. 53 c. 
©. rotber Schwefel, Tinctur, Bold, — 


u.ſ. 0. 
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gemeiner, III. 309, IV. 32.42. 117%. 
Naturſchwefel, IV. 138. 
— der Weifen, II. 340. 359. A. 37716. IV. so. 
136ꝛe. 149. 23 8. 4.239. 4. 
— — rother und weiſſer, III. 312. A. 372. IV. 5) 
2 182;22% 36 | 
— — Waſſer. S. Wafler. 4 
— Bereitung des Se deis hut Eſemzand Daft, 


Arztney deſſelben und feine Wirkung, II. 
194,.W.1V.77.1ı7. 
— mehr als Goldes Schwehre, III. 291. 310, 
198. | 
Schwefter, IV. 138. 
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IV. 117. 





Ses⸗ 


im zweyten Bande, 


Seebad ohnmeit Hbrdruf, Denkmale der Ehymie dar 
ſelbſt, III. 104,9, 

Seele, IV. 137.4. 

Seife der Weiſen, IV. 126, 

Sendivog, II. 262. 

Siansifiern. ©. Spießglas. | 

Silber, HI. 291.9. 322. A. 348. U. 369, U. 370 1. 
396 16. 399. 414. 416. IV. Vorr. 95. 138 bis 141. 

"144, 172. 179, 199.200, 205.209,219.4 22520... 

— deſſen Unterſchied vom Golde, IV. Vorr, 172. 
A. 183. A. 207. 209, 

— AUS allerhand gu machen III. 22.9. IV. 

:. 105 2% 





deffen Farbe und Samen, IV. 29. 219. 4 | 

©. Samen, 2 h IV. 

— deſſen ermehrung, 105. 125 ꝛ⁊c. 

Veraͤdlung zu Gold, IV. 13, 18. 20. 35. A. 
92 2c. 94.U. 125 20. 206, 

— Auflöfung, IV. 125c. 

— lebendiges der Weiſen, III. 292.A. 378. IV. 
50. 136. 137. A. 138, 210. 

deſſen Nothroendigkeit zur Bereinigung mit 

Gold. ©. Bold. 

— Silbererzt, III. 348.9. 378.9. 399. 9. 405. 

A. IV. 108.9. En 

Silderftein, III.291.9. 10.378. 9. IV. 1051. 

110: 12. 

_—— Marfafi. ©. Bismuth. | — 

Silentinus. ©. Zalento. in 

Sobn, IV. 138. 

Soloms , IV. 137.4. 138 ıc. 

Sonne, II, 234 ic. 261. &. Bold, 

deren — IV, 136, 144, 

Speantber. ©. Zink. 

Speichel, II. Nachſchrift IV. 212, A. 

— des Monden, 1V. 136. 


























63 — Spieß⸗ 


J——— 
— 


Regiſter der merlwuͤrdigſten Sachen 


Spießglas, IH. 189. 384. A. W. 17.32.45. A. 46. 45 
102 26, 104. A. 120. 122. 198. M. 201.9. 213. A. 
Stahl. ©. Siſen. 
— — decr Filofofen. TIL 49. 201. 259. 264. 
Stärkung. ©. Zräfte, Veſtigkeit. 
Stein, II. 299.4. IV. 32. 126. 1490. ©. Mineralien 
und Metalle. 
der Weifen, TIL. 1.14. 2c. 25 Ic. 28 20. 116) 
249. 279. 365. A. IV. 3. 5020.71 125 X. 133.140, 181 
191. 203. 243 2c. 253 2e. ©. Materialien, Practi 
ſche Anweifung, Lichtkoͤrper, Univerſal, Gold: 


u. ſ. w. 
Beweis und Denkmale deſſelben. S 
Verwandlung. 
- Erflärung befjelben und feiner Wirkung 
EI. 230. A. 301. 312. 362.9. IV. 71,183.9. 1971 


212.9, 

Arten deffelden, III. 1. 168. U. 327.4 
405. 1V. 3.9. 12. 46. ale 138, 142. A. 15T. 
U. 179. 203.253. A. Eine. 

ſeine in II. 29.30 x. 80 
IV. 71. 


— —  fingiref neungehnfaufend und einige hun 
dert Theile, II, 92. 9. 

Sterne. ©. Befirn, Sonne, Jabrszeit. 

Sublimat. S. Queckſilber. 

Sublimation, II, 319 325. 387. U. 399. IV. 87x. 
104. 146 151.224. 227% 237.252. ©.$ 2 | 
Geiſtig⸗machung. | 

Suͤſſigkeit in Salgen, II. 328. IV. 114. 


ur 























— (Joh.) ein Zeuge der Verwandlung, III.93. 
Tacken (Otto) ein Zeuge der —— III. 
sa. 106. 


Tar⸗ 


im zweyten Bande, 


Tarrarıs und fein Salz, II, 22.229. IV. 225. & Pate 
taſche, Wein. | 
deſſen Bereitung und Berflüchtigung IV. 





| 126 0, 

ITertar und Bildung. S. Samen. 

IThau, II. 189. A. 191.W.226 10.235.259 1«, 246. 

Theofraſt. ©. Paracelſus. 

Tbieriſche Natur. S. Animalien, Menſch. 

—5 IV, 10, 200, 217%, S. Stein, Schwefel, 

old 

ITod und toͤdten, IV. 247.4. 1c. 

19. Trautmannsdorf, ein Adept, TIL 116 

Tropfſtein ift Waffer, III. 299. I. 

ITugend, IV. 134.3, 

! Turia, ©, Schwefel, Slugaſche. 





Be III. 19. 30 big 39. 55 bis 62.77. 
M 133. 194. 273. 406. IV. 62, 77 bis 80, 111. 115%. 
I g19.122.250. ©. SamensEraft. 

— ſtein, III. 1. 30 26. 87. 168. U. 219. A. IV, 
9, 1% 


Urin, IV.136, S. Salmiack, Animalien, Menſch. 


degetabilien. S. Erdgewächfe, Wein, Ruß. 
Venedig, alchymiſtiſche Geſchichten daſelbſt, III. 

| 52, 104 2c. 134. 

Denns, S. Kupfer, ME 

Vermebrung , III. 71.4, 256, ehe 336.4. IV. s2. 
71,144. 148. 15310, 231 26, ©. Frachtbarkeit, 
Stärkung, | 

Derwandlungen in der Natur, II, 89 26. TIL. 68 20.293. 

413. 9. IV.61.702c. 

* der Metalle bewieſen, III. 40 2c. 81 bis 126. 
279,413» A.IV.71. Nachſchrift. 





Veſtig 


Regiſter der merkwuͤrdigſten Sachen. | 


Deftigkeir, IV. 56.9. 59.61.199. ©. Bindung, Did, 

tigkeit. 
vitriol III 189. 2152c 391. IV. 19.34.39: 94. 177. 
deſſen ſuͤſſes Oehl, IIL 216, 
re ausgebrannter ſchießt von der Luft wieder an 
— —Gold daraus, IV. 94.A. 

vitriolum azoquaeum, III. 315. A. 

Vließ, das goldne und deſſen Orden, IL 234. 
Vollfommenbeit, IL 364.9. 








Machsfluͤſſſakeit, III. 323. A. IV. 47. ©. Incer 
ns ion, Butter. j ® 
Wachethum. ©. Dermebrung, Fruchtbarkeit. 

Wärme und deren Weſen, IV. 78. S. Rue, 

Waſſer, III. 299. U. 300. IV. 136 ic. 
— — der Mektallen, II. 297. 299. U. ıc. 3094 
327: je. 418, 1V. 50, 1356. 143 26, 197. 212, 210 


Ba 2r 
| "Schwefelwaffer. ©: ebendaſelbſt. 
Waſſeſtein IV. 214. 

Wege, verſchiedene des Steins. S. Stein. 
Weib und Weiblich, III. 292.9. 294. 3233. A. IV. 27. 
50,136. 138.142.144.162.179. 209.239... - 
Wein und deſſen vegetabtlifche Producte Der Kunſt, In. 

2710.1V.127. 176.4. ©. Tartarus, Eſſig. 
— — itt metalifcher Verwandſchaft, II. 264. II 
3023; IV. 1L2f 26. 129, 2, 
Weinberge, Tockayiſche führen Sold, IIL 08. 
Weiſe. ©. Silofofen, Magie. 
wear. S. Sarben, 
weltgeiſt, II. 137.4. 199. 254, S. Xatber, uf, 
simmel 
Wefen, IL 353. 9. 
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im gtoenten San | 


Weſtofai (Jofef) nr. — 
widder, was eg ſey, IV. 157. A. 168 ik. 
Willen des Menichen, ob der frey fey? TIL. 166, u 
wißmath. S Bismuth. 
Wonder. ©. Mögie: 
de 7: lento (Petrus) IV. 131. | 

Seiten, deren Unterfhieb: ©. Sabropien, 
Zerſtoͤhrung III. 339. 
Seugung, III. 339. IV. 246. A. 
ink, 1. 302.4, | 
"Sinn; IH. 386.1V, Vor. 173.190.4. 
— IIT. 349. U. — 
der Weiſen, III. 391.9. 
| — (Joh.) fein Zeugniß von bei —2 


L 90 2c; 
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Noch eine ganz kurze Nachſchrift 
(sur 79ſten Seite Der zweyten Sammlung )i 
enthaltend: 


1 ) Einen dienftfreundlichen Gruß an den Ham 
burgiſchen Correſpondenten. W. den 7. 
Seoptember 1773. 


Wir alle, der Herausgeber dieſer Blbllothel 
nebſt Leſern und Mitarbeitern, den Verleger 
auch mit eingefchloffen,, verfichern den Hann nebfi 
unſerm ſaͤuberlichſten Compfimente, daß er ſich aͤrmli 
cher Weiſe eine groſſe — vergebliche Mühe unſert 
wegen gemacht habe. Hat er vielleicht zur Abſich 
gehabt, in dem Blatte vom ſiebten September ſein 
kritiſche Wuth gegen den Herausgeber recht ſichtli 
an den Tag zu geben, fo geftehn wir, daß er feine 
Endzweck gut erreicht habe, da er gar vortreflid 
ſchelten kann. Glaubt er aber, dadurch ung zum 
Schaden etwas in den Weg zu legen, fo bedaure 
wir ihn, daßer fofehr von feiner eignen Einbildung 
geplagt ift, das glauben zu Fönnen, was fo wenig 
Grund bat, daß es Iediglich auf feiner Unwiſſenhei 
beruhet, welche in Wahrheit groß if. — Zma 
wiſſen wir auch ſchon, daß nun freylich noch andre, 
und befonders Freund N. und Conforten wohl be 
Fannt, in der Allgemeinen Bibliothek und wo er 
fonft feyn mag, mit ihrem derben Nachgeſange balü 
zuftimmen werden. _ Aber wirklich, das alles wiri 
. bier zu unfrer Sache gar nichts thun. Die Zeiter 
find nicht mehr, da einige ſehr einzelne Be 
Deut 
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Deutſchland mit Gewalt den Ton angeben wollten, 
ac) welchem fi) dns ganze Barerländifche Publis 
cum ftimmere. Alle kritiſche Bosheit fällt gegens. 
theils heutzutage immer grade auf den Kopf ihres 
Urhebers zurück; die Welt aber lieft fort und ur: 
theilet lieber ſelbſt, ohne fich an das einfeitige Ge⸗ 
Ereifch zu Eebren. Wir wiinfchen allen diefen guten 
Heren Kritikern einen guten Tag, wenn fie nur fuͤr 
ich bleiben und auch ung leben laffen wollen. Uns 
fern Mann bier verfichern wir, daß es vollfommes 
ne, fehr alte, und ausgedrofchene Wahrheit ſey, 
wagderfelbe weislich und überdus liſtiglich, als wäs, 
re das gegen Uns gefagt, fehreibet , nämlich: Wir 
bitten GOtt, daß er jeden Chriften bewabre, 
von der offenen Bahn abzugehn, die Fein 
rechtichaffener Menſch verfehlen kann, um in 
der Welt glüdlich zu feyn. Man braucht 
Bein Alchyinift oder Fein Enthuſiaſt (Kantaft 
hat der weile Mann nach feinem Sinn eigentlid) fa- 
gen wollen) zu feyn, um den wahren Stein 
der. Weifen , das ift den vechten Gebrauch 
menſchlicher Vernunft im Erkennen und 
SZandeln zu entdecken. Ein Leben, Dasdurch 
eine Liniverfalmedicin vor alle dem Boͤrper 
drohende mögliche Uebel in Sicherheit geſetzt 
wird, kann nie, als in dem Gehirn eines 
Schwaͤrmers (En! nicht doch) eines Fanta⸗ 
fien muß es heiffen) gedacht werden, Und ei: 
ner Renntniß nachjagen, welche vor der ges. 
funden Vernunft fliebt, beißt eben ſo viel, als 
auf einem Wege unfer Glück ſuchen, Der dem 
jenigen ſchnuhrſtracks entgegen geſegt iſt, 


der Welt vorgeseichner bar. Alles diefeg, 
amd bundertmal mebr, iſt von je ber den Ale 


[ 


 ehriftlicher und weifer Mann! Sollter Ihr ja ein 


daß Ihr Fünftig ohne Bosheit und Galle fprechet: 


Aber — eine geoffe Menge meiner Leſer bat mich, 
‚den Herausgeber, gefragt, was dech in aller Welt 
dieſem Manne auf der geber figen muͤſſe, daß er fi 


ſprudele? — Er wird dag ſchon am beften feldft 


‚alfo gern hingehn laffen, indem mir nurim Vorbeh 


N N [ 
welchen uns der unendlich weite Baumeiſter 










chymiften (übel paſſend, auf eine höchft ungeſchickte 
und einfaͤltige Weiſe) geſagt; und immer (ebeı 
deßwegen) bleibt das Anſehn dieſer Wiſſen 
ſchaft daſſelbe. Nun ſoweit find wir denn alle 
mit einander in unſrer Weisheit ganz einſtimmig 













mörderlich dabey fehelte und mit Dummbeit, ver: 
ruͤcktem Gehirn, Santafterey,, Salbgelehr⸗ 
ſamkeit, alchymiſtiſchem Unfinn, Abfpre 
chung des geſunden Menſchenverſtandes, und 
dergleichen ſchoͤnen Saͤchelchens mehr um ſich her 


wiſſen, was ihn beißt. Und wir koͤnnen ihm dae 


gehn ihm zurufen: Sieber, frommer, ehrlicher, 


mal in Eurem geben wieder in diefem Tone deu 
Weisheit etwas reden wollen, fo feher Euch vor, 


Denn e8 leider fonfinichtrecht. — Nun das uͤbri 
ge durchaus eben fo lächerliche in diefem ganzen ſei 
nem ſehr mühfam zufamımengeftoppelten Auffaß« 
wollen wir gern diesmal nicht ruͤgen. Denn über! 
haupt kann wol nichts lächerlicher feyn, als went 
ein Mann, wie diefer hier, ohne alle Kenntniß umd 
richtige Begriffe uns breit daher Fommt, und einen 
Dickinſon, Kornelius Drebbel, und eine ganze En 

ch | / $ k 


> 
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| zähliche Menge anderen unſrer aröffefich Cißrey ia 
berüßmteften Gelehrten für - — gvalbgelehrte aus: 
fchelten will.— Bravo denn! Herr Öevatter! kommt, 
ſetzt Euch zu uns: da ſchmeckt ein Trunk drauf! — 
Und mag ihm denn auch das hingehn. Denn die 
ahrbeit zu geftehn, man ift fo was heut zu Tage- 
in unfrer Welt fehon gewohnt. Doc fo viel, und 
wicht mehr von dem Hamburgiſchen Correfponden- 
fei, für den wir GOtt bitten, daß er ihn 
‚ Fünftig bewahre, von der offenen Bahn ab- 


zugehn, die Eein rechtfchaffener enien vers 
RR en uf W. 


| 2. ) Aber damit mir nun nicht mehr folche * 
liche Leute immer wieder auf den Hals kommen, die 
von der Chymie und Alchymie gar nichts wiffen und 
doch gleichwol öffentlich und kraft ihres teaaenek 
Amts dictatoriſch davon ſprechen wollen, und deren 
dann jeder etwann ſeine beſondere Widerlegung von 
mir verlanget: (denn die Leute leſen, hoͤren und ſe⸗ 
ben nicht) fo will ich hier alte diefe, wie fol ich fie 
nur nennen? dieſe ruͤſtigen Sanoranten (wenn fie 
den ſchlimmen Ausdruck nicht übel nehmen wollen, 
da ich fchlechterdings keinen fäuberlicheren für fie - 
weiß) ich will fie, fage ich, bier auf einmal ganz 
- in der Kürze alle zuſammen abfertigen. Sch will 
ihnen ein folches Solue mihi hunc Syllogifmum! 
daher legen , daß fie, wie ich hoffen kann, vorerft 
© damit zu thun haben ſollen, ehe fie mir wieder Eonız 
men. Die Herren werden, hoffe ich, doch wenig? 

ſtens ſo viel gehört und erkundigt haben, daß in un⸗ 
fer deutfchen * t vor ge n nicht ſo gar langer Zeit 


ein 


ee — 


ein gewiſſer Menſch unter dem Namen des Grafen 
Cajetan faft an allen Höfen mit feinem geftohlenen 
Steine und fiofofifchen Tineturen umher gereiſet 
und oͤffentlich geprahlt habe, um fich Freunde und 
Beichüßer zu erwerben. Wenn ich ihnen nun die 
noch vorratbigen wirklichen Proben dieſer 
feiner machtigen Tincturen nebft dem eigenhaͤn⸗ 
digen hohen Zeugniffe vom gelehrten und Durch— 

lauchtigften Landgrafen Carl zu Heſſen⸗Caſſel 
darüber vorlege, fo hoffe ich ja zu GOtt, fie werz 
den fo viel Menfchenverftand übrig haben und nun 
auch gegen ihren Willen geftebn, daß die Alchymie 
und der Stein der Weifen Fein Darrengefpinnft, 
fondern etwas wirkliches in diefer unfrer Welt ſey; 
und daß, wenn wir nun, eins von ung beyden, 
- Darren ſeyn follen, nicht Wir fondern Gie es find, 
die diefen Ehrennamen mit allem Fuge ſchon längft 
verdient haben: Wohlan alfo, meine lieben Herz 
ren, fo kommt an! Reiſet ber nach Caffel und laßt 
euch bier im FZürftlichen Kunfthaufe euren wahren. 
Titel entdeefen. Laſſet euch daſelbſt zwey Proben 
von einem durch den Stein der Weifen erzeugeten 
Golde und Silber Öffentlich zeigen, denen ein vom 
hochfeligen Landgrafen Carl höchft eigenhändig ges 
fehriebenes Document beygegeben ift, das ihr hier 
ſelhſt ſehen und leſen koͤnnet, wie folget: 


Hierinn befindet ſi ch ein von Kupfer — 
der Capell abyetriebenes Stuͤck Gold, fo zwey 
Loch und ein Achtel wiegt, welches ein Ita⸗ 
lianer, le Comte Cajetano auf Kupfer tingiver, 


DARKEIEHNE einem n Stuck Silber, ſo ebene 
O ge⸗ 


(Co) 

obttemeldeter aus Gueckſilber gemacht. Das 
89515 bat die Probe Durch das Antimonium, 
und Queckſtlher auf der Capell gehalten, wie 
die beyliegende zwey Prottörner ausweiten, 
‚und bat das Silber gleichfalls Die Capell ges 
halten. We ift dies Gold und Silber vor 
meinen Augen durch einige wenige Koͤr⸗ 
ner wie Mohnfamen groß, ſo Die. Tin- 
ter war, aus einem Stuͤck Kupfet von 
vier Lorch weniger ein Quintin, und Das Sils 
ber aus einem halben Pfund Oueckfilber ges 
‚macht worden, und bar diefes Silber gewo⸗ 
gen vierzehn Loth. 


Daß vorſtehende Abſchrift mit dem Originale 
des vom Hoͤchſtſeligen Landgrafen Carl eigenhändig 
nachgelaffenen und dem noch zu Eaffel vorraͤthigen 
Golde und Silber beygefügten Documentes völlig 
‚gleichlautend fey, bezeuget biemit Endes unter 
‚fchriebener, Marburg, den fiebten Chriſtmonats. 
1773+* ö 5 


D. Fried. Joſef Willh. Schröter, 
der Arztneyw öffentl. ord. Lehrer der Fuͤrſtlich⸗ 
Heſſiſchen Univerſitaͤt daſelbſt. 


Wich⸗ 
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 Wichtigfte Drückfehler des zweyten 
— AO‘, 

II, Vorr. ©. 6. 8,4, lied: claſſiſchen für claſſirt 
©. 56.8. 15. ließ: auf fürauch. 62, 2. lies: fen | 
op. 30, 1. flat Eabnicht, Famicht..96, 19. fil 
haͤtte, batte. 97 , 4. flatt vorigen, ewigen. 102, 
ftott eines; einig. 105. A. L. ı. flatt Rteiben, Reibe 
168, 10. ſtatt gefparer, gefpornt: 196, 8. ſtatt Tack 
Taden 201, 16. flatt feinem; feiner» 287, 126: fld 
eckte, edele: 324, 2: und 3. muß dag comma außd 
dritten Linie in Die zweyle neben Das Wort Boͤhe gefel 
werden, | ee = 

Wär, 24. lieg ſtatt auch: Euch. 33, 1: fü 
Binzu : da auch das Kifen foger deffen eine Men— 
enthält; und eben dadurch fo feurig iſt. 337°, 5. lien 
von dem Kupfer und Queckſilber des — 34, 21: |} 
ſtatt Koſt, Runft. 53. bald am Ende lied: verſtaͤn 
lich, ſtatt verſtaͤndig. 615 2. lieg! der gleichartic 
tes, 67; 2. lied: weibiſche, ſtatt weibliche. 72, 
und 2: lieg: metalliſcher Samenskraft. 75, 8. lieg 
feine, ſtatt ſeine. 93, 2. lies: ohne, ſtatt oder. 9 
5. ſtatt ohne lieg: um allmaͤhlich. Eben da 8.6. lieg 
acht, ſtatt zwölf: 8 8: ftatt ſechs, lieg: vier ode 
ſechs. (NB. Ueberhaupt ift Bier zu wiſſen, daß auf di 
fer Iſten Seite viel unrichtiges mit Fleiß von dem Ve 
faffer gefeßt roorden fe, fo den Kennern, mie er ſag 
zur Beurtheilung überlaffen worden; die ſich an dei 
Buchſtaben der Worfchrift nicht kehren, fordern wiſſen 
was fie thin und thun wollen. ©, 108; bald-am End 
der Anmerkung lieg: Cohobation. 114,16. ſtatt grau 
weiſe lies: Granweiſe. 118 am Ende, muß bey Der 

Worte Erhöhung ein comma ſtehn. 138; 2. ließ 
Brumazar. 186, 4. lieg: die, flatt der. 1931 2 
lieg: nebft Anbange: 247, 15, flatt Grade, lies 
gerade: J 
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